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1v Vorbericht. 

Mein Lehrbuch der Anatomie iſt in den ana⸗ 
tomiſchen Beſchreibungen umſtändlich genau, ſo— 
wohl zu dem Zwecke, dem ich es eigentlich wid— 
mete, nach ſeiner Anleitung die Theile in Leichen 
aufzuſuchen und zu betrachten, als auch deswegen, 
damit der Lernende, welcher ſich deſſen bedient, 
bei dem anatomiſchen Unterrichte nicht nöthig finde, 
nachzuſchreiben, ſondern feine ganze Aufmerkſam— 
keit auf die Demonſtration richte, und ſeine Augen 
von dem Gegenſtande, den der Lehrer demonſtri— 
ret, nicht verwende. Dieſes hingegen, welches 
zunächſt beſtimmt iſt, einem Vortrage über die 
Phyſiologie zur Grundlage zu dienen, enthält nur 
die wichtigſten Sätze der Wiſſenſchaft. Nicht al 
lein diejenigen Zuſätze und Erklärungen, auf wel— 
che die unter die Paragraphen mit kleinerer Schrift 
geſetzten Benennungen ꝛc. hinweiſen, ſondern auch | 
manche andere Erläuterungen und Beifugen, zu 
denen jeder Paragraph hinlängliche Veranlaſſung 
giebt, ſind dem mündlichen Vortrage des Leh— 
rers abſichtlich vorbehalten. Das Lehrbuch ge⸗ 
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winnt dadurch die dem Anfänger zur leichteren 
Ueberſicht nöthige Kürze, und wird doch hoffent⸗ 


lich dem, welcher, ohne darüber Vorleſungen zu 


hören, es gebrauchen wollte, aber ſelbſt nachlieſet 
und nachdenkt, nicht ganz unverſtändlich ſeyn; ge⸗ 
ſtattet hingegen dem Lehrer, ſeinen Vortrag dem 
Lernenden intereſſant und zu einem Bedürfniſſe zu 


machen, das er nicht für entbehrlich hält. 


Die Anatomie wird in dieſem Buche voraus— 


geſetzt, und ich habe in jedem Kapitel, wo es 


nöthig war, nur auf mein anatomiſches Lehrbuch 


verwieſen. Berühmtere Werke ſind dann in die⸗ 


ſem wieder angezeigt. Nur hie und da ſind einige 
anatomiſche Sätze vorgetragen; entweder ſolche, 
| | die fih vom phyſiologiſchen Vortrage nicht ganz 
| trennen. laſſen, oder ſolche, welche Gegenſtände 
betreffen, die man gewohnlich und bequem in der 
Phyſiologie vorzutragen pflegt. 


Ueebrigens kann mit jedem Kapitel eine zweck⸗ 
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mäßige Wiederholung der Anatomie des Theiles, 
deſſen Verrichtung eben betrachtet wird, verbun— 
den werden, und ich beziehe mich, ſtatt aller wei— 
tern Erörterung, auf den 3. 4. 5. 6. und 720 8. 
des Buches ſelbſt. 


Erlangen, im April 1796. 


Abgekuͤrzter 
Vorbericht 


zur vierten Ausgabe. 


| Da dieſe Ausgabe an mein Lehrbuch der dy— 
namiſchen Naturlehre ſich anſchlieſſen ſollte, 
ſo hat ſie in der Anſicht des Lebens weſentliche 
Aenderungen erlitten. Das ganze Kapitel von der 
Lebenskraft, und ein großer Theil der übrigen 


ſind daher ganz umgearbeitet worden; doch ſo, daß 


vıı Abgekürzter Vorb. zur viert. Ausg. 
ich mich bemühet habe, alle Einſeitigkeit und Be⸗ 
fangenheit zu vermeiden, und das, was vielleicht 
vergängliche Anſicht iſt, von dem erwieſenen und 
bleibenden zu unterſcheiden. Auſſerdem habe ich 
in der Materie, als in der Literatur, alles Neuere, 
ſo weit es mir bekannt worden, nachgetragen und 
eingeſchaltet. 


Erlangen, im April 1809. 


Bordberiüt. 
zur fünften Ausgabe. 


| Die fünfte Ausgabe iſt im ganzen mit der vier⸗ 

ten überein; nur hat ſie einige Aenderungen, ich 

hoffe, Verbeſſerungen, erhalten und durch dieſe, 

wie durch Beifügung des wichtigen Neuen ge— 

wonnen. | 
Erlangen, im Mai 1815. 


Zuſatz des Herausgebers. 

Theils durch Krankheit, theils durch die Her 
ausgabe ſeines Lehrbuches der Chemie als Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, welches der verſtorbene Verfaſ— 
ſer noch mit der größten Anſtrengung und mitten 
unter dem Gefühle körperlicher Leiden und allmäh⸗ 
ligen Dahinſcheidens ſeiner Lebenskräfte vollendete, 
verhindert, blieb dieſe, zwar von ihm ſelbſt ſchon 
zum Drucke fertige, aber einer nochmaligen Revi⸗ 
ſion bedürftige Ausgabe ſeines Lehrbuches der Phy— 
ſiologie, in den Händen der Erben als Manuſcript 
zurück. Ob ſchon es ein trauriges Geſchäft iſt, 
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die zurückgelaſſenen geiſtigen Ueberreſte fans gro⸗ 
ßen und verdienſtvollen Mannes zu ſammeln und 
zur öffentlichen Mittheilung zu bringen, weil uns 
gerade hierbei ſein eigener Verluſt nur um ſo fühl⸗ 
barer und ſchmerzlicher wird; ſo freut es mich doch 
von der andern Seite, daß mir, der ich dem Ver— 
ewigten für das, was er mir in dreifacher Bezie— 
hung, als Schwiegervater, Lehrer und Freund 
geweſen, bis zum Tode verbunden bleibe, von der 
Verlagshandlung die Gelegenheit geboten worden 
iſt, ſeinen Manen noch dieſen letzten Dienſt der 
Liebe und Verehrung erzeigen zu können. Ich 
habe mich übrigens wohl gehütet, das was ſein 
geiſtiges Eigenthum war und iſt, durch Zuſätze, 
Veränderungen und etwa nöthig ſcheinende Verbeſ⸗ 
ſerungen zu entſtellen, wohl wiſſend, daß einem 
alten guten Kleide neue Lappen nicht gut ſtehen, 
und daher nichts hinzugefügt, als die fehlende Lite: 
ratur vom Jahre 1815 bis heute. Sollte ich eine 
oder die andere in dieſen Zeitraum fallende Schrift 
vergeſſen haben, ſo entſchuldige man es mit dem 
Mangel an literariſchen Hülfsmitteln, welche an 
dem Orte wo ich lebe, nur mit 1 erlangt wer: 
den können. 


Hildburghauſen, im November 1816. 


Eos 
es 


er ae 
zur ſechſten Ausgabe. 


Auch bey dieſer neuen Ausgabe habe ich dieſelben 
Grundſätze in Hinſicht der durch das Fortſchreiten 
der Wiſſenſchaft nothwendig gewordenen Ergän— 
zungen und Nachträge befolgt, wie bey der fünf— 
ten. Dann obwohl die gänzliche Umgeſtaltung man— 
cher phyſiologiſchen Gegenſtände auch eine Umar— 
beitung einzelner Kapitel nöthig gemacht hätte, ſo 
wollte ich mir doch einen ſolchen Eingriff in das 


x Zuſatz zur ſechſten Ausgabe. 


geiſtige Eigenthum des verewigten Verfaſſers um 
ſo weniger erlauben, als, wie das Bedürfniß die⸗ 
ſer neuen Auflage zeigt, die Anhänglichkeit an ihn 
und ſein Wort unter den teutſchen Aerzten noch 
nicht erſtorben iſt. Möge es mir geglückt ſeyn, 
dem Werke auch in dieſer neuen Geſtalt ſeine 
Brauchbarkeit, die es nun bereits ſeit 31 Jahren 
bewährt hat, erhalten zu haben! | 


Hildburghauſen, im Mai 1827. 


D. Hohnbaum. 
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ernliettundg, 

§. 1. Unter dem Namen: Phyſiologie, 
obwohl er an ſich ſelbſt mit dem Namen: Na: 
turkunde „ gleichbedeutend iſt, pflegt man nur 
die beſondere Naturkunde der Pflanzen und Thiere 
zu verſtehen. Und da unter allen Gegenſtänden 
dieſer beſonderen Naturkunde der Menſch ſelbſt ſich 
der wichtigſte iſt, ſo iſt es gewöhnlich worden, mit 
dieſem Namen, wenn er ohne Beiwort gebraucht 


wird, vorzugsweiſe die Kenntniß des Men- 
ſchen (Anthropologia) zu bezeichnen. 


§. 2. In fo fern der Menſch im klaren Be 
wußtſeyn ſeine Seele von ſeinem Körper unter⸗ 
ſcheidet, dann dieſe Unterſcheidung von ſich ſelbſt 
auf andere Menſchen überzutragen und in den ab- 
gezogenen Begriff vom Menſchen überzutragen ge— 
nöthigt wird, müſſen auch die Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Seele (Psychologia) und die des lebenden 
menſchlichen Körpers (Somatologia) als Theile 
der Phyſiologie unterſchieden werden. Hier iſt es 


aber eben ſo Sprachgebrauch geworden, den lezte— 


ren Theil eigentlich Phyſiologie zu nennen, wie 
unter dem Namen Natur oft nur die Körperwelt 
verſtanden wird. 
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§. 3. Weiter unterſcheidet man noch in der 
Kenntniß jedes lebenden Körpers die Kenntniß des 
Körpers im kranken Zuſtande, unter dem Namen 
Pathologie, beſſer Noſologie, von der Kennt⸗ 
niß deſſelben im geſunden Zuſtande, und benennt 
nur die leztere mit dem Namen Phyſiologie. Es 
bedeutet alſo der Name Phyſiologie im enge⸗ 
ren Sinne: Kenntniß des lebenden menfchlichen. 
Körpers im geſunden Zuſtande. 

§. 4. Endlich find in der Phyſiologie des 
menſchlichen, wie jedes lebenden Körpers 

1) die Kenntniß der Lage, Geſtalt und des 
Baues ſeiner feſten Theile, welche auf Ana— 
tomie (anatomiſche Phyſiologie): 

2) die Kenntniß der Stoffe, aus denen er ber 
ſteht, und ihrer Miſchung mit einander, wel— 
che auf Chemie ſich gründet, cchemiſche 
Phyſiologie); 

3) die Kenntniß ſeines Lebens ſelbſt d der Er⸗ 
ſcheinung deſſelben 1 Phyſiologie) 

zu unterſcheiden. 
§. 5. So wenig dieſe arten Theile 
der Phyſlologie ſich ganz von einander trennen laſ— 
ſen, ſo iſt es doch nicht allein gewöhnlich, ſondern 
auch zweckmäßig, fie im Unterrichte gewiſſermaaſ⸗ 
ſen abzuſondern; mithin ſowohl in Vorleſungen, 
als in Lehrbüchern über die Anatomie des menſch⸗ 
lichen Körpers eigentlich nur die Lage, die Geſtalt 
und 
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un den Bau der feſten Theile des Körpers in 
der Ordnung zu betrachten, wie es ihre Lage mit 
ſich bringt, doch dabei auf die Verrichtungen r der⸗ 
ſelben hinzuweiſen ꝛc. 


Andr. Vesarıı de corporis humani Jabra libri VII. 
Bas. 1543. Fol. 1555. Fol. 


J. C. A. Mayer Beſchreibung des ganzen wenſchli⸗ 
chen Körpers. I. Berlin und Leipzig 1783. II. 1783. 
III. 1784. IV. 1786. V. 1788. VI. VII. VIII. 1794. 8. 


Juſt. Ehriftian Loder e Handbuch. 1. 
Jena 1788. 8. 


Friederich Hildebrandt. Anatomie des mags. 

I. Braunſchweig. 1789. II. 1789. III. 1791. 
1792. 8. Zweite Ausgabe. 172. 85 Dritte dag, 
68 1803. 8. 


Samuel Thomas Sömmerring vom Baue des 
menſchlichen Körpers. J. Frankf. am Mayn. 1791. 
7.4791; HL 1701, IV, 1792. V. 1792. VI. 1796. 
8. Zweite Ausgabe. 1800. 8. 


F. F. Meckel Handbuch. der menſchlichen Anatomie, 
1 Bd. Halle 1815. 8. II. Bd. 1816. III. I 1817. 
IV. Bd. 1820. | 
Carl Friederich Burdach anatomiſche Uierſochun⸗ 
gen bezogen auf 5 und h 
fee 1814. * 
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Bartholom. Evsrachrr tabulae anatamicae.: Ed. prin- 
dceps icon. orig. c. praef. et not. Io. Mar. Lanesrr. 
Rom. 1714. Fol. Bernard. Siegfr. Ausını ‚explica- 

tio tabb. anat. Eusrachrl. L. B. 1761. Fol. 
Albert. de Harzer iconum anadtomicarum fosciouli 


VIII. Goetting. 1740 — 56. Fol. 
Hildebrandts Phyſiologie. ste Aufl. B 
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Blut Christian. Lover tabulae., ‚anatomicae. Fascic, 

ml Dsteologia., 1. Syndesmologia. IH. dene 
IV. See 1% Angiologia. 3 77 Neuro- 
logia. Jen. 1794. Fol. “> 
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8 Handbuch der Anatomie des wenſchüchen Körperz mit 
8 Abbildungen . Muskellehre. Mit Abbildungen 
nach Albin, von Martin Mi ün z. Landshut 1815,8. 


A. G. Bock allgemeine Euchklopädie der Anatomie, 
1815 „ Unterricht für, Aerz zte,, Wundärzte und zum 
Stubium, aüheheuder Mediciner. 8 Bde. Leipzig 
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ten; Chemie. Erſter Theil. „ Siebentes es Heft. 
en 8902 8. rn Jun an 8 
Archiv für die thieriſche Chemie von Fohäut Hor⸗ 
kel. I. Halle 1802. 8. 
d. Ohrist. Aug: Guarus de zoochemia. Lipsiae 1800. 4. 
""Rechdrehes' de physiologie et de chimie pathologiques 
pour faire suite a celles de Brenar sur la vie et la 
mort par 5 H. Nysten. Paris 1811: 8. 
Fr. von P. Grufthuiſen Organezvonomie. Mün⸗ 
chen 1811. 25 
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„J. J. Berzelius Ueberſicht der Fortſchritte und des 
0 gegenwärtigen Zuſtandes⸗ der thieriſchen Chemie aus 
dem Engliſchen⸗ überſ. von Sigwart in Schweig⸗ 
iger' s. Journal der bee und Pate est 3. 
11 S. 289. Ye e 
„Otto Bern hard- Kühe: Verſuch eller uh 
mie. Leirzig 1 5 


Be 9. Fo Und hingegen ſowohl in Vorleſungen, 
als in Lehrbüchern über die Phyſ iologie eigent⸗ 
lich das Leben des Körpers zu betrachten, doch 
bei, der Verrichtung jedes, Organs die Anatomie 
und die chemiſche Kenntniß deſ elben: N zu wie⸗ 
derbst ett nen sb d ra herr 
Claud. GALExI RR de usu partium libri XVI. 
In edit... Opp«,, Renati CARTIER. Paris 1639. 1679. 


in 1 Bol. Vol. AV. Nigg Lat. ex vers. Nia e 08 
Abr Par. 1528. 4. ea bude 8 ven 


„Georg. 4 Ern. ‚STAHL theoria medica vera. Hal, 1708, 4. 
Fried. 5 medicina rationalis systernatica.: 151. 
quo, philosophia 0. h. vivi et sani ex solidis me- 
„„ghanieis et anatomicis, Principiis ae, . traditur. Hal. 
1718. 4. 2 Bu eee 
„algmannt, Borruaave, institutiones meet ca B. 
1708. 8. N r A 
en Bonn circulus e S. oecono- 
mia corporis animalis. Lips. 1680, 4. 1710. 4. 


„ie 


a 7: Godofr. de BRREER physiologia. g. de natura hu- 
mana. Viteb. 1702. 4. Lips. 1708. A 


Alb. de HALLER PERS ad e * 
0 Borruayu in institutiones proprias. Goeiting. 
1739 — 44. VI Volumina. 8. 7 

B22 
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Alb. de HALLER primae lineae physiologiae. : Goet- 
ting. 1747. 8. Ed. auct. Henr. Aug. Werissere. 
1780. 8. Deutſch über. von S. Th. Sömmer⸗ 
ring, herausg. von Ph. Fr. Meckel. Berlin 
1788. 8. Neue umgearbeitete Ausgabe von Heinr. 
Maria von Leveling. I. II. 8 1794. 95. 
8. 1800. 


Alb. de Harzer elementa 1 corporis 79 
ni. Tomi VIII. Lausann. 1757 — 1766. 4. Ed. IIda. 

‚ auct. sub titulo: de partium c. h. fabrica et func- 
tionibus. Vol. I— VIII. Ban LO 8. 


Christian. Gottlob. Lupwıs institutiones 5 
Lips. 1752. 8. 


Fried. Bernard. ALBIN de natura hominis libellus. 
L. B. 1775. 8. 


Jo. Fried. Brumensach institutiones physiologicae. 
Goetting. 1787. 8. Ed. II. auct. 1797. 8. Ed. 5 5 
auct. et emendat. 1821. 


Ern. PLArryRT quaestionum ee Ubri 
duo. Lips. 1794. 8. g 
Georg Prochaska Lehrſätze aus der Phyſiologie 


des Menſchen. I. II. Wien 1767. 8. Zweite Ausga⸗ 
be 1802. 8. 


SGeorg. Procuaska institutionum physiologiae huma- 
nae editio latina. Vol. I. Vindob. 1805. II. 
1806. 8. 


Georg Prochaska Phyſiologie oder Lehre von der 
Natur des Menſchen. Wien 1820. 8. 4 


Anatomie philosophique et raisonnde, pour servir d'in- 
troduction a l'histoire naturelle par le cit. HauenR- 


CORNE. I. II. à Paris An IV. Ueberſ. Leipzig 
1799. 8. 


Karl Chriſtian Erhard Schmid Phyſiologie 
philoſophiſch bearbeitet. I. II. III. Jena 1798 — 
1801. 8. 

Heinrich Ferdinand Autenrieth Handbuch der 

empiriſchen menſchlichen Mühlen I. II. Tübingen 
1801. III. 1802. „ 


Chriſtian Heinrich Pfaff Grundriß einer allge⸗ 
meinen Phyſiologie und Pathologie des Wanſchüchm a 
Körpers. Kopenhagen 1801. 8. 


J. Joſeph Dömling Lehrbuch der Phyſtologie des 
Menſchen. I. Göttingen 1802. II. 1803. 8. 


Ehriſtoph Bernouilli's Be einer phyſiſchen 
Anthropologie. I. II. Halle 1804. 8 


Charles Louis Dumas principes de physiologie ou in- 
troduction à la science experimentale, philosophique 
et medicale de l’homme vivant. I. II. III. IV. Paris. 
An VIII. IX. Seconde edition. I. Paris. 1806. II. 
III. IV. Paris 1807. 8. Deutſch: überſ. von L. A. 
Kraus und C. J. Pickhard. I. II. Gött. 1807. 8. 


Fr. v. P. Gruithuiſen Anthropologie oder von der 
Natur des menſchlichen Lebens und Denkens. Mün⸗ 
chen 1812. 8. 


Johann Bernhard Wilbrand. Phyſiologie des 
Menſchen. Gießen 1815. 8. 
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Allgemeine Phyſiologie. 


Erſtes Kapitel. x 
Der Körper des Menſchen überhaupt. 


§. 8. Der Menſch als Körper betrachtet, 
iſt ein lebender are ein 1 ein Sage 
thier. 
Fiaortſchreitung vom allgemeinen Begriffe des belebten 
Körpers zum Begriffe des Menfchen. 


Schrebers Säugthiere. Erſte Abtheilung. GEH Ge⸗ 
ſchlecht. S. 5. 


N, Er unterſcheidet ſich oc von an⸗ 
deren Säugethieren ſo ſehr, daß er in unſerem 
Naturſyſteme in eine eigene Ordnung abgeſondert 
zu werden verdient. 

Blumenbach's Syſtem der Säugthiere in ſ. Hand⸗ 


buche der Naturgeſchichte. Götting. 1779. 8. Erſte 
Ordnung. Inermis. 


Vorzügliche Unterſchiede des menſchlichen Körpers. 


Das (im Verhältniß zum ganzen Nervenſyſteme) groͤ⸗ 
ßere Gehirn. 


Die (im e zum ganzen Kopfe) größere Hirn⸗ 
ſchaale. 


as And OR ni. 


— Das tiefer nach dem Grunde der Hirnſchaale zu Tier 
gende Rückenmarksloch des Hinterhaupts. 
Davsenton sur les differences de la situation du grand 


trou occipital dans homme et dans les animauæ 
in den Mem. de l’acad. des sc. de Paris. le 


5. 568% al ana 515m 99 
Das flachere Gef icht u ER 
Die Lage des Herzens.“ 
Das kürzere und. breitere Beck en, „ 5 
Bern. Gottl. Sennen pelvis animalium brutorum 
cum humana! comparatio. Lips. 1789. 8. 
Der. Mangel. der Fleiſchhaut unter dem Felle. 
Zwei Hände. 7 | | * = u REN 
Die aufrechte Stellung. a 
Petr, Moscarı delle corporee differenze essenziali, cle 
| passano fra la struitura dei dbrutti, e la umana. 
Milan. 17 70. Deutſch: überſetzt von Joh. Beck⸗ 
mann. Göttingen 1771. 8. Aka 
Gerardus Vrorıx praes. Sebald. Justin. BRE Hs de 
‚ homine ad statum gressumdue errectum per corpo- 
e vis Fabricam disposito. Lagd. Batav. 1795. 8. 
„Die länger dauernde Kindheit. 0 | | 10 
Bei dem weiblichen Gefchlechte überdem: | = an 
„Das Sungfernh äutchen. 8 | 
| Der beſondere Bau des Uterus. 5 
Der Monatsflu ß. 5 
. 10. Im allgemeinen. find, alle Menf hen 
uf der. ganzen Erde einander ähnlich. „Doch 
finden wir unter den verſch jedenen.. Nationen man⸗ 
cherlei wichtige Nationalverf ſchiedenheiten, in der 
Größe des Körpers, in der Farbe des Felles, in 
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der Menge und Farbe des Haas, in der Bildung 

des Schädels und des Geſichts x. welche nach den 
von Blumenbach aufgeſtellten Gründen von der, 
in den von Menſchen bewohnten Ländern, durch 
viele Generationen fortgeſezten, Wirkung des Kli— 
ma's, der Nahrungsmittel, der Lebensart, abzu⸗ 
leiten ſind. j) ᷣœ: ̃—˙wQà:; 


4 €; 


ne 


8 lu m enb ach 8 Eintfeiteng: in 1 fünf 2 Varietäten: 


1) die kaukaſiſche, 5 1 2) die äthiopiſche, 50 
3) die mongoliſche, 4) die „ i 
5) die amerikaniſche. 128 u 


15 A. W. Zimmermann geographiſche Ber 
des Menfchen ꝛc. Leipz. 1798. 8. Er Bd! MR 
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Gruber. Leipz. 1798. 8 rent 
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ſchichte. I. Göttingen 1790. 8. S. 56. fgg. 


. Neuer Verſuch einer Charakteriſtik des Menſchenge⸗ 
ſchlechts. Erſten Bandes erſtes Stück. Phyſiſche 


Verſchiedenheit des eee Offenbach 
1795. 8. 1 


| Chriſtia n Friedrich Ludwig Grundriß der Nas 
turgeſchichte der Menſchenſpecies. Leipz. 1796. 8. 
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10. Fried. BrumensacH ect golfer nt suae cranio- 
rum diversarum gentium illustrata. Goetting. 1790. 
Decas II. 1793. III. 1795. IV. 1800. V. 1806. 


Zweites Kapitel. 
Die Organe des Koͤrpers überhaupt. 


i 8. 11.2.8007 ehe Körper beſteht, wie 
andere thieriſche, und wie vegetabiliſche, aus vie— 
len einzelnen Theilen, deren jeder für ſich ein 
feſter Körper iſt, ſeinen beſtimmten Zweck, und 
dieſem gemäß eine beſtimmte Geſtalt hat. Alle 
dieſe Theile heiſſen Organe, und davon der thie⸗ 
riſche, wie der vegetabiliſche Körper, organiſch, 
organiſirt. In und zwiſchen ihm enthält er. 
mancherlei Säfte, d. h. flüſſige, oder doch, wie 
das Fett, leicht ſchmelzbare Körper, ohne beſtimm⸗ 
te Geſtalt. Doch jeden ebenfalls zu beſtimmten 
Zwecken. 

Christ. Andr. Hoch de proportione solidorum ad flui- 

da. Goetting. 1737. 4. 


F. 12. Die nächſten Grundſtoffe, aus 
welchen die Organe des Körpers im allgemeinen 
beſtehen, ſind: thieriſcher Faſerſtoff, thieriſcher 
Leim und Waſſer. Auſſerdem hat ie Art 
Organe ihr Beſonders. 


Die feſten Theile des Körpers, ſo auch die Säfte, 
geben, ſchon im lebendigen Zuſtande, einen Stoff 


des Korpers überhaupt. 29 


als einen Dunſt von ſich, welcher ſich uns durch 
den Geruch offenbart, und daher thieriſcher 
Riechſtoff (materia odora animalts) genannt wer⸗ 
den kann. Man darf deshalb gewiſſermaaſſen auch 
dieſen Stoff, als einen Grundſtoff der thieriſchen 
Materie aufführen, um ſo mehr, da man ihn aus 
Ffrriſchen thieriſchen Theilen durch Deſtillation bei ges 
lünder Wärme (im Waſſerbade) mit dem Waſſer 
derſelben in größerer Quantität ſo ausſcheiden kann, 
daß das Zurückbleibende nur ſeinen Geruch verliert, 
übrigens ungeändert bleibt. Aber bei jeder Thier⸗ 
gattung, bei jeder Art Organe, bei jeder Art Säfte, 
iſt dieſer Riechſtoff verſchieden, alſo in einem ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniſſe aus den entfernten Grund⸗ 
ſtoſſen (. 16.) zuſammengeſetzt. — a 
Hildebrandt Encyflopädie der . de 
J. Siebentes Heft. §. 2022. 


§. 131 Der thieriſche Faſerſtoff (Materia 
Fragen animalis) iſt, fo wie er in den Organen 
des Körpers enthalten iſt, feſt, weich, zähe und 
elaſtiſch, unauflöslich im Waſſer, aber a 
in (ätzender) Kalilauge. 


F. 14. Der Leim (Gluten) iſt im Waſſer 
auflöslich, und giebt damit eine klare, faſt farben⸗ 
loſe, ſchwachgelbliche, liquide Flüſſigkeit. Wenn 
das Waſſer von dieſer in ſehr gelinder Hitze bis 
auf einen gewiſſen Grad abgedampft wird, ſo ge⸗ 
ſteht dieſelbe in der Erkaltung zu einer feſten, wei⸗ 
chen, elaſtiſchen Maſſe, welche Gallerte oder 
Sulze (Gelatina) heißt. In dieſem Zuſtande iſt 
er in den Organen enthalten. Durch fortgeſeztes 
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Abdampfen des Waſſers trocknet er e Ar 
ten ſpröden Maſſe aus. ente W 


„Franc. Hear, Bere, de ‚galatina, nn ‚Eranoof 
ad V. 1794. 4. 


5 5 18 
4 71737 77 * 


x N Weng Orale für IE ga 1055 ge⸗ 
ider Hitze (im Waſſerbade) einer Deſtillation 
ausgeſezt werden, ſo geht klares Waſſer mit jenem 
flüchtigen Stoffe (§. 12.) gemiſcht in die Vorlage 
über. Wenn man den Nuüͤckſtand in reinem Waſ⸗ 
fer ‚feoet, 1 Er . den in ihm 5 


lich der bloße, im Welte be Wer 
ſtoff zurück. N . 226124210 


8316. Die entfernten ee aus 
denen dieſe nächſten Stoffe der Organe des Kör⸗ 
pers beſtehen, ſind: Waſſerſtoff e (Hero ge- es 
mum); San erſtoff (owygeniwm) s: Role: 
feoff (carboneum), Phosphor, Schwefel, 
Salpeterſtoff (nitrogenium, azotuin), Kalk⸗ 
erde, in den A 1 etwas ſehr weniges 
Eiſen. ih 8 
Hildebrandt a. a. O. 6. 1812. | 


Wenn wir auch nach den neueſten Entdeckungen in 
der Kenntniß des Galvanismus die Lavoiſierſche Leh⸗ 
re von der Zerlegung des Waſſers nicht mehr, ſon⸗ 
dern das Waſſer als einfach, und das Oxygene als 
Waſſer mit negativer Elektricität ( E), das Hy⸗ 
drogene als Waſſer mit poſitiver Elektricität (E) 
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begabt annehmen (S. meine Naturlehre 8,2068 

1 g. muß dennoch das Oxygene und Hodrygene in 
der Aufzählung der entfernten Gru udftoffe, organi⸗ 

ſcher Stoffe ſtehen bleiben, weil fie wirklich als fol⸗ 

che in den organiſchen Stoffen, eben ſowohl, als 

wandggs Orygene in den Metalloryden, das Pre 
in dem Weingeiſte 5 enthalten ſind. 


F. 17. Die thieriſchen Organe ſind Genie 
aus dieſen Grundſtoffen; wir entdecken dieſe durch 
eine chemiſche Analyſe, welche uns Producte liefert, 
in denen jene Grundſtoffe enthalten ſind. Wenn 
nämlich Organe, nachdem ſie friſch, bei ſehr gelin⸗ 
der Wärme, nur ausgetrocknet worden, einer tro⸗ 
ckenen Deſtillation bei hinlänglicher Hitze ausgeſezt 
werden, ſo entbindet ſich aus ihnen gekohltes 
Waſſerſtoffgas, und kohlenſaures Gas, 
brandiges Oel und kohlenſaures Ammpr 
nium; und der Rückſtand iſt Kohle. Wenn 
dieſe in ſtarker Gluth mit Berührung der Luft 
ausgeglühet wird, ſo wird der Kohlenſtoff derſel⸗ 
ben zu Kohlenſäure und verflüchtiget ſich: es bleibt 

Aſche zurück, welche meiſt phosphorſaure, zu 
kleinem Theile kohlenſaure, Kalkerde iſt, 
(und bei den Knochen ein wenig Eifen- enthält). N 


9. 18. In dem menſchlichen Körper iſt, wie 
in den meiſten thieriſchen, das Orygene nicht in 
ſo großer Quantität (im Verhaͤltniſſe zu den brenn⸗ 
baren Stoffen) Da, 25 daß die. feſten Theile oder 
Säfte freie. Säure enthielten. Die Poosphorfiure 
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des Knochenſtoffs iſt mit Kalkerde geſättigt c. 
Aber im kranken Zuſtande kann das Verhältniß ſo 
geändert werden, daß freie Säure entſteht. 


Zwar enthält der Harn etwas freie Säure, allein die⸗ 
ſer iſt auch ein auszuführender, nicht bleibender 
Saft. 


Carol. Christoph. Fried. JAReER diss. acidum 1 
phoricum tamquam morborum quorundam- causam 


proponens. Stuttg. 1793. 4. 


§. 19. Alle dieſe Grundſtoffe find in den 
thieriſchen Körpern überhaupt in einem eigenen 
Verhältniſſe und auf eigene Weiſe (modus, 
modificatio ), gemiſcht, und machen die thieri— 
ſche Miſchung aus. Doch iſt dieſe thieriſche 
Miſchung wieder nicht allein in verſchiedenen 
Thiergattungen, ſondern auch in verſchiedenen Or— 
ganen eines Thieres gewiſſer Gattung, ſo auch 
des Menſchen, in den Knochen, Knorpeln, Mus⸗ 
keln, Nerven, Eingeweiden ꝛc. von verſchiedener 
Art. Jedes Organ hat fein Eigenthümliches in 
dem Verhältniſſe und der Weiſe ſeiner Miſchung, 
wovon denn auch das Eigenthümliche ſeiner Ge— 
ſtalt, Farbe, Weichheit, ꝛc. ſelbſt ſeiner Wirkungs⸗ 
art, abhängig iſt. 


Jeder dieſer Stoffe ($. 16.) trägt zur Natur des thies 
riſchen Körpers das ſeinige bei. Das Oxygene 
Calfo das — E) insbeſondere zum Gerinnen, Feſt⸗ 
werden flüſſiger Stoffe, (ſo auch zur größeren Ge⸗ 
rinubarkeit des Bluts,) der Waſſerſtoff (alſo 

das 
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das ⸗TE) hingegen zum Flüſſigmachen feſten Stoffe, 
(zur Verminderung der Gerinnbarkeit des Bluts). 
*) S. meine Abhandl. über die Modiſteation der Ma⸗ 
terie in Gehlen's neuem Journal der Chemie. V. 
6. S. 605. und meine Encyklopädie der Chemie. 1. 
1. e Ausg. Erlangen 1808. S. 35. 


| $. 20. Todte Körper und Körpertheile ‚so, 
wohl feſte als flüffige, gehen in Fäulniß über; 
fie werden nach den allgemeinen chemiſchen Geſe⸗ 
gen. der unbelebten Natur durch die Kräfte der 
Wärme, des Waſſers. und der atmoſphäriſchen Luft 
zerlegt; ihre Grundſtoffe entmi ſchen ſich und treten 
zu neuen Miſchungen zuſammen. Die flüchtigen 
Stoffe entweichen als faules Gas (Waſſerſtoff⸗ 
gas mit mehr oder weniger Phosphor, Schwefel, 
Kohlenſtoff „ Salpeterſtoff, gemiſcht) mit Geſtank; 
die feuerbeſtändigen, Erde, feuerbeſtändige Salze, 
und etwas Kohlenſtöff, bleiben an dem Orte, wo 
die Verweſung geſchah⸗ ſo lange nicht auſſere me⸗ 
chaniſch wirkende Urſachen ſie fortführen. Die 
Körper werden dadurch endlich trocken. Ausge⸗ 
trocknete Körper und Körpertheile ver modern, 
d. h. ſie zerfallen almälig zu Staub, indem ihre 
flüchtigen Stoffe entweichen, und ſo die Verbin⸗ 
dung der rückſtändigen aufgehoben wird. Auf die 
Fäulniß und Vermoderung folgte die lezte Zerſtö⸗ 
rung der Miſchung und Form, die Verweſung, 
mit welcher die organiſche Materie in die ſoge⸗ 
nannte Dammerde (humus) verwandelt wird. | 
Hildebrandts Phyſiologie. ste Aufl. C 
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F. 21. In ſo fern aller Materie die Verei⸗ 
nigung beider Grundkräfte der materiellen Natur, 
der Dehnkraft und der anziehenden Kraft, 
zum Grunde liegt, liegt eben dieſe Vereinigung 
auch der e des n zum Grunde, 


F. 29. Die Materie des "belehtet Körpers 
nimmt, nach dem plaſtiſchen Geſetze, wenn ſie feſt 
wird, vermöge ihrer eigenthümlichen Miſchung 
eben fo, wie Salze, Metalle ꝛc. gewiſſe beſtimm⸗ 
te Geſtalten an, indem nach dem Verhältniſſe 
ihrer Grundſtoffe und der in dieſen vereinigten 
Grundkräfte ihre Theilchen einander in beſtimmten 
Richtungen anziehen, ſobald ſie feſt werden. Das 
Beſtreben der Materie zur beſtimmten Geſtalt nen: 
nen wir nach Blumenbach den Bildungstrieb 
(nisus formativus). 


S. meine Naturlehre $. 171. 926. 


Joh. Fried. Blumenbach über den Bildungstrieb 
und das Zeugungsgeſchäfte. Gött. 1781. 8. 


Derſ. über den Bildungstrieb. Gött. 1789. 8. 1792. 8. 


F. 22. b. Die Grundtheile dieſer beſtimm⸗ 
ten Geſtalten find Faſern oder Faden (fibrae, 
fla) und Plättchen (laminae). Einige feſte 
Theile zeigen ſich unter dem Mikroſkope als aus 
Kügelchen beſtehend. 


Ueber den Begriff der einfachen Faſer. 


Christ. Gottlob. Lupwıs de natura fibrae animalis 
elasticae. Lips. 1755. 4. 
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F. 23. Aus Plättchen, die auf einander lie⸗ 
gen, beſteht das ſchleimige Gewebe (tela mu- 
cosa) oder Zellgewebe (cela cellulosa). Es 
iſt dichter (densa, stipata) oder lockerer (la: 
v, ampla).. Das leztere heißt eigentlich ſo. Je⸗ 
nes laßt ſich durch Wäſſerung (maceratio) in lo⸗ 
ckeres verwandeln und eben dadurch zeigen, daß 
die meiſten Organe des Körpers aus Zellgewebe 
beſtehen. Einiges Sellgeimehn 5 Biel. anderes 
wenige Plättchen. ö 

Vermeidung des irrigen Begriffs vom natürlichen Zus 


ſtande des Zellgewebes, welcher bei der Betrach⸗ 
tung deſſelben in der Anatomie entſtehen kann. 


5 Aer de 3 resp. et auct. Dav. Christoph. 
Scnosinser de telae cellulosae in h. dignitate. 
Goetting. 1748. 4. 


Theoph. de Bonpv recherches sur a tissu muqueux. 

Paris Ed. nov. 1790. 8. | 

Casp, Fried. Worry in nov. act. acad. Petrop. 
T. VI. p. 259. | 

Dias ſogenannte kurze Zellgewebe 


$. 24. Die Faſern und Plättchen, fo = 
das Zellgewebe, haben Zuſammenhaltung (Co- 
haesio), d. h. ſie beſtreben ſich der Trennung zu 
widerſtehen. Sie iſt ſtärker oder ſchwächer, 
in verſchiedenen Körpern, (nach dem Alter, Ge⸗ 
ſchlechte, Temperamente ꝛc.) und in verſchiedenen 
Organen. Sie iſt aber auch nach der verſchiede— 
nen Art und Weiſe der Vereinigung der anziehen: 
g C 2 
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den Kraft mit der Dehnkraft von verſchiedener Ark 


Demnach ſind die Faſern ꝛc. hart, ſteif und ſtraff 
(durae, regidae), oder weich und ſchlaff (mol- 


les, laxae),:in ſehr verſchiedenen Graden. 


$. 25.5 Alle Faſern und Plättchen des Kör⸗ 
pers, alſo auch das Zellgewebe, haben mehr oder 
weniger Spannkraft, Federkraft, Schnellkraft, 
(tonus, elasticitas, contractilitas), eine von der 
anziehenden Kraft abhängige Kraft, vermöge deren 
ſie ihre eigenthümliche Geſtalt wieder annehmen, 
wenn eine ſtärkere Kraft, die ſie gezwungen hatte, 
ihre Geſtalt zu verändern, wieder aufhört, zu wir⸗ 


ken, alſo, wenn ſie verlängert waren, ſich wieder 


verkürzen, wenn ſie erweitert waren, ſich wieder 
verengern, wenn ſie gekrümmt worden waren, ſich 
wieder gerade machen ꝛc. Dieſe Kraft iſt nicht 
bloß den lebendigen Faſern und Plättchen eigen, 
ſie wird auch in lebloſen Körpern angetroffen, und 
dauert in den belebt geweſenen auch 5 175 
Tode fo lange fort, bis die Verweſung (. 20.) 
den Stoff der feſten Theile zerſtört, 5 1295 
daher auch die todte Kraft (vis mortua). In⸗ 
deſſen iſt ſie im lebendigen Zuſtande bei wei⸗ 
tem größer als im todten. 
Unterſcheidung des Tonus von Rigidität. 
10. Henr. Scuurze de elasticitatis effecticus in machi- 
na humana. Hal. 1738. 4. 
$. 26. Eine Haut (membrana) ift ein fer 
ſter biegſamer Theil des organiſchen Körpers, wel⸗ 


des Körpers überhaupt. 87 


cher eine platte Geſtalt (d. h. nach Verhältniß der 
viel größeren Länge und Breite nur geringe Dicke) 
hat. Sie kann ein einfaches Plättchen (J. 22. b.) 
ſeyn, die meiſten Häute aber beſtehen aus Zell⸗ 
gewebe (§. 23.); einige aus Faſern, die neben 
und auf einander parallel oder in verfihiebenen 
Richtungen liegen. 


$. 27. An birln Stellen des Körpers haͤngt 

eine Haut mit einer andern ſo zuſammen (conti- 

nuitas membranarum), daß eine der andern 

Fortſetzung iſt. 5 | 

Andr. Bonn de continuationibus membranarum. L. 
B. 1763. 4. | 


Henr. Aug. Wrissene de membranarum ac involu- 
erorum continuationibus. In lage comment. anat. 


Goetting. 1704. 8 


Trait des membranes en general et des diverses mem- 
dbranes en particulier par Xav. Bıcnar. Paris an 
VIII. Ueberſ. in Reil's Archiv fi die e 
V. 2. S. 169. 


in 58. 28. Der ganze 1 besteht großen⸗ 
theils aus Häuten. Eine, vorzugsweiſe Haut, 
ſonſt das Fell (cutis) genannt, umkleidet feine, 
ganze äuſſere Fläche. Wo ſie Oeffnungen hat, 
ſchlägt ſie ſich nach innen um und geht unmittelbar 
in innere Häute (des Darmkanals, der Luftröhre, 
Harnröhre, Mutterſcheide, ꝛc.ä) über. Dann aber 
giebt es noch viele innere ſelbſtſtändige Haute, 
theils ſolche, welche die Höhlen einſchlieſſen (harte 
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Hirnhaut, Pleura, Pericardium, Peritonäum, Ge⸗ 
lenkkapſeln, Scheidenhaut des Hoden c.), theils ſol⸗ 
che, welche die Eingeweide überziehen (welche Hirn: 
haut, äuſſere Haut der Nieren ꝛc.) 


g. 29. Die Gefäße (Vasa) des Körpers 
find häutige Behältniffe, meiſt hohle Cylinder, wel- 
che Flüſſigkeiten enthalten (und fortbewegen). All: 
gemein durch den ganzen Körper ſind die, das Blut 
führenden, Blutgefäße (wasa sanguifera) 
oder Blutadern verbreitet, ſo daß ihre Stämme 
mit dem Herzen in Verbindung ſtehen, und von 
dieſem aus ſich baumförmig zeräfteln, fo daß aber 
die Aeſte, die kleinern häufig, ſeltener die größern, 
Zuſammenmündungen (anastomases) haben. 
Ihre Begleiter, aber getrennt von ihnen, ſind die 
Saugadern, deren Stämme ſich in große Blut⸗ 
adern ergieſſen. Beide heiſſen mit einem gemei⸗ 
nen Namen Adern, welcher vor der Entdeckung 
der Saugadern bloß die Blutgefäße bezeichnete. 
Von ihnen unterſcheiden wir mancherlei andere Ge⸗ 
fäße in einzelnen Theilen der Korpers, welche an— 
dere Flüſſigkeiten enthalten, aber auf verſchiedene 
Weiſe wieder mit jenen in Verbindung ſtehn. ’ 


§. 30. Die Eingeweide (viscera), man: 
cherlei Theile des Körpers, welche in den Höhlen 
deſſelben liegen, beſtehen ſämmtlich aus Zellgewe— 
be, mit Gefäßen durchwebt (parenchyma) , das 
mit einer äuſſern Haut (membrana  externa) 
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umzogen iſt. Einige derſelben heiſſen Drüfen 
(glandulae), ohne daß dieſe Benennung eine ge⸗ 
naue Beſtimmung hätte. 805 


§. 31. Ebenfalls 508 Zellgewebe und Ge⸗ 
fäßen beſtehen die Knochen, Knorpel, Sehnen, 
Muskeln, Nerven ꝛc. Doch haben einige dieſer 
Theile auſſerdem noch beſondere Grundtheile, die 
Knochen Knochenſtoff, die Muskeln Fleiſchfaſern 4 
die Nerven Mark ꝛc. 


§. 32. Die Nerven find von auſſen in ih⸗ 
rer Geſtalt den Adern ähnlich, in ſo fern ſie eben⸗ 
falls die Geſtalt länglichter Kylinder haben und 
ſich zeräſteln. Aber ſie ſind nicht hohl, ſondern 
beſtehen als ſolide Kylinder aus einem gewiſſen 
Stoffe, dem Nervenmarke. Sie machen alle mit 
dem Gehirne ein ganzes aus, indem das innere 
Ende jedes Nerven entweder mit dem Gehirne 
ſelbſt unmittelbar oder mit dem Rückenmarke, einem 
Fortſatze des Gehirns, zuſammenhängt. 


§. 33. Alle dieſe zweckmäßig gebildeten Thei⸗ 
le des lebendigen Körpers (§. 26 — 32.) heiſſen in 
Rückſicht der Verrichtungen, welche ſie im Leben 
bewirken, mit einem gemeinen Namen Werkzeu— 
ge (organe). Der menſchliche Körper heißt dar 
her, wie die Thiere und Gewächſe, organiſirt; 
die beſtimmte zweckmäßige materielle und formelle 
Einrichtung dieſer Organe wird Organiſation 
genannt. | 


— 
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Ueber die unbeſtimmte und ſchwankende Bedeutung der 


Namen: organifirt, Organiſation c. 


§. 34. Alle dieſe Organe find in jedem or⸗ 
ganiſirten Körper auch auf zweckmäßige Weiſe zu⸗ 
ſammengeſetzt, und der ganze Körper iſt ein Sy— 
ſtem dieſer Organe. So machen im menſchlichen 
und ähnlichen Körpern die Knochen, durch ihre 
Knorpel und Bänder, theils beweglich zuſammen— 
gelenkt, theils unbeweglich zuſammengefügt, die 
Grundlage des ganzen Körpers aus; an dieſer 
liegt das die Theile des Körpers 1 Fleiſch. 
Knochen und Fleiſch umgeben die Höhlen, in de⸗ 
nen die Eingeweide liegen. Eine Haut, die das 
Fell heißt, umkleidet den ganzen Körper. Adern 
und Nerven ſind durch alle dieſe Organe vertheilt. 


§. 35. Das Syſtem des ganzen Körpers 
beſteht wieder aus mehreren kleinern Syſtemen. 
Nämlich einige Organe ſtehen mit einander in ge⸗ 
nauerem Zuſammenhange, und zugleich in Rück⸗ 
ſicht auf ihre Beſtimmung in näherer Beziehung 
zu einander. Man nennt ſolche Organe zufam⸗ 
mengenommen ebenfalls Syſteme; ſo das Ber: 
dauungsſyſtem (oyetema chylopoëticum), 
das Harnbereitungsſyſtem (systema pro- 
poeticum), das Zeugungsſyſtem (systema 
genitale) ꝛc. Das Blutaderſyſtem, d. h. das 
Herz mit den Blutgefäßen macht ein Syſtem aus, 
welches in alle andere Syſteme und Organe ein⸗ x 


8 


N 
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greift, weil die feinſten Aeſte der Blutgefäße ſich 
in allen verbreiten. Daſſelbe gilt von dem Saug⸗ 
aderſyſteme, indem aus allen Organen Saug⸗ 
adern entſpringen, und von dem Ner venſyſte⸗ 
me, d. h. dem Gehirne, Rückenmarke und den 
Nerven, indem auch die Nerven ſich in den mei⸗ 
ſten Organen vertheilen. Was man aber das 
Fleiſch⸗ oder Muskelſyſtem nennt, beſteht 
aus einzelnen Theilen, die nicht mit einander zu⸗ 
ſammenhüngen. 

Einige der neueſten Phyſt jologen unterſcheiden nur das 
ſenſible (empfindliche) oder Nervenſyſtem, das 
irritable (reizbare) oder Muskelſyſtem, und 
das Ernährungs⸗ oder e 
ſt em. 


$. 36. Die Lücken zwiſchen dieſen Organen 
8 füllet ein weiches lockeres Zellgewebe, das im en: 
gern Sinne oder, eigentlich ſogenannte, Zellge— 
webe (F. 23.) aus, deſſen Zellen durch den gan⸗ 
zen Körper mit einander Gemeinſchaft haben. 


g. 37. Man unterſcheidet an dem menſchli⸗ 
chen Körper, wie an ähnlichen thieriſchen Körpern, 
1) den Rumpf (trumciis), in welchem die Bruſt 
(thorax) und der Bauch oder Unterleib (ab- 
domen, venter infimus) durch das Zwerchfell 
von einander geſchieden find, 2) den Kopf (ca- 
put), aus Hirnſchaale (cranium) und Ge: 
ſicht (Facies) beſtehend, welchen der Hals (col- 
Lum) mit dem Rumpfe verbindet, 3) die Enden 
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(extremitates), deren untere (inferiores), 
die Beine (crura), zum Stehen und Gehen, 
deren obere (superiores), die Arme (brachia), 
zu mancherlei willkührlichen Bewegungen dienen. 
Ferner drei große Höhlen, die der Hirnſchaale, 
der Bruſt und des Bauches. 
Typus der Bildung aller dieſer Theile zuſammenge⸗ 
nommen im Menſchen, Säugethieren, vierfüſſigen 
Amphibien, Vögeln. 


§. 38. Die Lage und Bildung aller dieſer 
Organe ſind in den Knochen und Fleiſchſtücken 
(Muskeln), und überdem im ganzen Aeuſſeren, 
theils auch im Inneren, vorzüglich im Gehirne, 
ſymmetriſch. Aber die Lage und Bildung der 
Organe in der Bruſt- und Bauchhöhle, weicht 
großentheils von der Symmetrie beträchtlich ab. 
Auch ſcheint in der Regel in den Muskeln, Adern 
und Nerven die rechte Hälfte des menſchlichen 
Körpers von Natur ſtärker, als die linke zu ſeyn. 


Fried. Henr. Loschek de sceleto hominis symmetri- 
co. Praemitt. quaedam de totius h. c. symmetria. 


Erlang. 1795. 8. 


Hein. Fried. Iſenflamm über die Verſchiedenhei⸗ 
ten der rechten und linken Seite. In ſ. und Ro⸗ 
ſenmüllers Beiträgen zur Zergliederungskunſt. 
I. 1 7927 

Franz Moriz Heiland Darſtellung des Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen der rechten und linken Hälfte des 
menſchlichen Körpers. Nürnb. 1807. 8. 


* 
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Hieron. Dav. Gausm diss. eæhicens ideam generalem 
partium solidarum c. h. L. B. 1725. 4. 


C. Mayer über Hyſtologie und eine neue Einthei⸗ 
lung der Gewebe des e Körpers. Bonn 
1819. 8. 


Garl Friedr. Heuſinger Syſtem der Hiſtologie. 
1 Th. 1s u. 28. Hft. Hiſtographie. Eiſenach 1822. 
u. 1823. 4. 
Blainville Darſtellung der Gewebe oder Syſteme 
und der Subſtanzen, welche in die Zuſammenſetzung 
des thier. Körpers eingehen. Aus d. Journ. de 
Physique T. 94. p. 151. überſ. in Meckels deutſch. 
Arch. Bd. VII. Hft. 4. S. 585. 


Drittes Kapitel. 
Das Blut. 


FS. 39. Das (menſchliche) Blut (sanguis) 
iſt im lebendigen Körper ein rother warmer Saft, 
enthalten im Herzen und den Blutgefäßen, welche 
daſſelbe in einem beſtändigen Kreislaufe herumbe: 
wegen. Es iſt der wichtigſte, allgemeinſte aller 
Säfte des Körpers, die Mutter aller übrigen, die 
aus ihm bereitet werden. Man unterſcheidet in 
ihm das Serum und den Cruor. 


§. 40. Das Serum iſt faſt farbenlos, 
ſchwach gelblich, im lebendigen Körper eine gleich: 
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ſtoffige chomogene) Feuchtigkeit, vollkommen tropf⸗ 
bar flüſſig. Es beſteht aus dem eigentlichen Blut: 
waſſer, der Lympha, und dem Faſerſtoffe, die im 
lebendigen Körper vollkommen mit einander ge— 
miſcht ſind. 
S. 41. Das eigentliche Blutwaſſer (aqua 
sanguinis), welches aus Waſſer und wenigem 
thieriſchen Leime beſteht, iſt nicht allein im leben: 
digen Körper tropfbar flüſſig, ſondern bleibt es 
auch bei abgelaſſenem Blute, und im todten Kör⸗ 
per, und gerinnt weder durch Hitze, noch durch 
andere der unten genannten Gerinnungsmittel. 
Nach Berzelius enthalten 1000 Theile des menfchlis 
chen Blutwaſſers: Waſſer 903,0, Eyweiß 80,0, milch» 
ſaure Soda und ſalzſaures Kali zuſammen 10,0, 
letztere vier Subſtanzen in Alkohol löslich; Soda 
und thieriſche Materie, phosphorſaure Soda 4, 
ſämmtlich in Alcohol unauflöslich, Verluſt 3, Gan⸗ 
zes 1000,0. 
F. 42. Die Lymphe oder der Eiweiß⸗ 
ftoff (albumen) iſt nicht allein im lebendigen 
Körper tropfbar flüſſig, ſondern bleibt es auch bei 
abgelaſſenem Blute, und im tobten Körper; ge⸗ 
rinnt aber in einer Hitze von 150° Fahrenheit. 
(52° Reaum.), auch vom Alkohol und von Säu⸗ 
ren, zu feſten weichen Klumpen, die im Waſſer 
nicht, aber in Lauge von Kali mit Hülfe der Wär⸗ 
me auflöslich ſind. 
C. G. Pörner experimenta de albuminis ovorum et 
seri sanguinis convenientia. Lips. 1754. 4. 
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Io. ane Sonmmmuörzen de BR en 
1801. 8. 


§. 43. Der Faſerſtoff materia fibr 05a, 
Iympha plastica) des Bluts iſt im lebendigen 
Körper, ſo lange er ſich im Blute befindet und mit 
ihm umläuft, auch tropfbar flüſſig, gerinnt aber 
von ſelbſt (auch ohne Wirkung der Kälte, in 
einer Temperatur von 157 .. . 50 R. eben ſowohl, 
als in einer von 0 R.), und ohne Wirkung äuſ⸗ 
ſeren Orpgens, (in verſchloſſenen Gefäßen eben ſo⸗ 
wohl, als in offenen), im abgelaſſenen Blute zu 
feiten, weichen Klumpen, die, wenn das Blut (in 
Waſſer) geſchlagen wird, die Geſtalt von Häuten 


(membranae Auyscuu ) annehmen, und eben⸗ 


falls im Waſſer unauflöslich ſind. Jene Gerin⸗ 


nungsmittel, welche den Eiweißſtoff gerinnen ma⸗ 
chen, machen ihn härter: und Lauge von Kali lö⸗ 


ſet ihn auf. Der Faſerſtoff der feſten Theile 


(S. 13.) kommt mit dieſem geronnenen Faſerſtoffe 
des Blutes ganz überein, wie er denn auch in der 


Ernährung aus ihm entſteht. 


) Friedr. Rursch thesaur.. anat, vil. p. 11. Tab. „UL. i 

fig. 6. 

Nach Heidmann's Beobachtung erfolgt die Gerin⸗ 
nung in hellem Sonnenlichte früher, als im Schat⸗ 
ten. Gilbert's Annalen der Phyſik. XVII. 1. S. 2 

Nach Thenard wird die Auflöſung des Eiweißſtoffes 
in Kali, genau mit Salzſäure neutraliſirt, nicht ge⸗ 
trübt, da hingegen die kaliſche Auflöſung des Fa⸗ 
ſerſtoffes durch Salzſäure gefüllt wird; auch zeigt 
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der erſtere in Berührung mit etwas orydirtem Waſ⸗ 
ſer, keine Wirkung, Wand der letztere allen 
Sauerſtoff entbindet. 

Mayer über den Unterſchied des arterisſen und ve⸗ 
nöſen Blutes rückſichtlich ſeines Gehaltes an Faſer— 
ſtoff; in Meckels . Archiv. Bd. III. H. 4. 
S. 534. 


F. 44. Da im Blute des lebendigen Körpers 
die Lymphe und der Faſerſtoff mit dem wäßrigen 


Theile des Blutes vollkommen gemiſcht und voll⸗ 
kommen tropfbar flüſſig ſind, auch das ganze Ger 


rum eine gleichſtoffige Flüſſigkeit iſt, ſo kann man 


gewiſſermaaſſen ſagen, daß im Blute des lebendi⸗ 
gen Körpers noch weder Faſerſtoff noch Lymphe, 
ſondern nur Ein Serum ſey. 


§. 45. Der Cruor iſt roth, und von ihm 
im lebendigen Körper das ganze Blut. Er be⸗ 
ſteht, wie die mikroſkopiſche Wahrnehmung zeigt, 
in demſelben aus ſehr kleinen Kuͤgelchen, die wer 
nig ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer ſind. In der 
Hitze gerinnt er, wie die Lymphe (§. 36.) Mit 
dem Serum iſt er nur vermengt, nicht vermiſcht. 


Anton. van LEEUWENHOER arcana naturae detecta. 
Delph. Bat. 1695. 4. p. 175. et in philosoph. Trans- 
act. n. 102. 105. 


Fel. Fontana nuove osservazioni supra i globetti vos- 
si del sangue. Lucoa 1766. 8. 


Giov. Maria Della Torrz nuove osservazioni micro- 
scopiche. Napoli 1776. 4. 
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Gius. Ant. MäAcnı nuove osservazioni microscopiche 
sopra le molecule vossi del sangue. Milano 1776. 8. 
Will. Hewson experimental inquiries P. III. contai- 
ning a description of thered particles of the blood. 

Lond. 1778. 8. 

Villar's mikroſkopiſche Beobachtungen über die Blut⸗ 
kügelchen, den Faſerſtoff und die Muskelnfaſern im 
Journal de Physique. LVIII. p. 406. Im Aus⸗ 
zuge überſ. in Gilbert's Annalen der Phyſtk. 
XVIII. 2. S. 158. 

Carl Heinr. Schultz, der Lebensproceß im Blate, 
eine auf mikroſkopiſche Entdeckungen gegründete Un⸗ 
terſuchung. Berlin 1822. 8. 

Derſelbe über Blutbildung und Blutbewegung, in Me⸗ 

ckel's Archiv für Anat. und Phyſiol. Jahrg. 1826. 
Nr. IV. S. 487. 


Nach ſeinen Beobachtungen ſind die Blutkügelchen in 
den Vögeln und Amphibien elliptiſch (2) 


FS. 46. Das Verhältniß des Cruors, Fa⸗ 
ſerſtoffes, der Lymphe und des Waſſers iſt auch 
in geſunden Menſchen nach Verſchiedenheit des 
Alters, Geſchlechts, Temperaments, des Klima, 
der Nahrung, Lebensart, — verſchieden. 

Reuß und Emmert Scherer's allg. Journal der 
Chemie. V. 30. S. 705.) fanden im Pferdeblute 
0,717 flüſſigbleibenden Theil (Blutwaſſer und Se⸗ 
rum) 0,075 Faſerſtoff, 0,206 Cruor. 


§. 47. Wenn Blut aus einer geöffneten 
Ader ausfließt, ſo ſteigt, ſo lange es warm iſt, 
ein ſchwachriechender wäßriger Dunſt (spirizus, 
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halitus sanguinis) (S. 12.) aus ihm auf: reichli⸗ 
cher, wenn man friſch abgelaſſenes Blut im Waf 
ſerbade erhitzt, ſo daß man ihn dann mit Anwen⸗ 
dung der Deſtillirgeräthſchaft ſammeln kann. Er 
verdichtet ſich durch die Abkühlung in der Vorlage 
zu einem farbenloſen Liquor, der durch Erhitzung 
ganz verdunſtet, ſich ſelbſt überlaffen aber entmiſcht 

wird, wenig flockigten Bodenſatz fallen läßt, und 
dann auf N Mittel dich 5 
en 


F. 48. Wenn abgelaſſenes 99 in einem 
hinlänglich tiefen Gefäße aufgefangen, ruhig ſteht, 
ſo gerinnt es bald, und dann ſcheidet es ſich nach 
und nach in 1) eine klare, faſt farbenloſe, ſchwach—⸗ 
gelbliche, tropfbare Flüſſigkeit, die man gemeinig⸗ 
lich Blutwaſſer, auch Serum nennt, und 2 ei⸗ 
nen rothen feſten doch weichen Klumpen, den ſoge⸗ 
nannten Blutkuchen (erasgamentum, spissa- 
mentum, placenta,, hepar , insula) , welcher 
i jener Flüſſigkeit ſchwimmt. | 


Von dieſer Gerinnung gilt eben alles das, was oben 

von der des Faſerſtoffs ($. 43.) angegeben iſt, denn 

eben der geronnene Faſerſtoff iſt die feſte Grund⸗ 
1 lage des Blutkuchens. 


Jo. Mart. Burr de spontanea sanguinis ‚separatione. 
Edinb. 1760. 8. Recus. in SANDIFORT thesaur. 
Vol. II. | 

E. Home über die Veränderungen des Blutes bei 


der Gerinnung. Aus d. Phil. Transact. 1818. 
P-. 172. 
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P. 172 u. 185. überſ. in Meckels deutſchem Arch. 
Bd. V. Heft 3. S. 369 ff. 


eh der Gerinnung des Blutes entwickelt ſich auch 
Wärme. J. Davr Tentamen experimentale quae- 
darn de sanguine compleciens etc. Ueberſ. in Mes. 
ckels deutſch. Archiv. Bd. I. Heft 1. p. 109. — Gon- 
non in d. Annals of Philosophy von Tuomson, 
überf. in Meckels d. Arch. Bd. II. Heft. 2. p. 317. 
— J. Davr in Lond. med. repository. Vol. VII. 
p320., überſ. in Meckels d. Arch. Bd. III. Heft z. 
p. 454. — Mayer Ebendaſ. p. 456. 


$. 49. Wenn man dieſes vom Blutkuchen 
abgegoſſene Blutwaſſer (§. 48.) faſt bis zum Gier 
den erhitzt, fo gerinnt die Lymphe (§. 42.) zu einer 
feſten weichen weiſſen Maſſe; das eigentliche Blut⸗ 
waſſer ($. 41.) hingegen bleibt fluſſig und kann 
von der Lymphe durch Abgieſſen und Auspreſſen 
abgeſondert werden. In gelinder Hitze verdunſtet 
aus dieſem das Waſſer und läßt ein 3 Leim 
zurück. 


§. 50. Wenn man den Blutkuchen ($. 480 
zu wiederholtenmalen mit reinem Waſſer auswaſcht, 
fo ſpült dieſes nach und nach allen Cruor (F. 45.) 
heraus, und es bleibt der Faſerſtoff (§. 43.) in 
weiſſen zähen Flocken zurück. | 

Richtige Unterfcheidung des Serums im lebendigen 
Körper (§. 40.) und des Serums im abgelaſſenen 
Blute (§. 48.). 

g. 51. Die in den Saugadern enthaltene 
liquide Flüſſigkeit, welche von einigen auch Lym⸗ 

Hildebrandts Phyſiologie. 6te Aufl. D 
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phe, von andern. Serum genannt wird, kommt 
mit dem Serum des Bluts (F. 40.) faſt überein; s 
aber fie enthält viel, weniger Faſerſtoff und hinge⸗ 
gen mehr Waſſer. 

Nach Reuß und Emmert (Verſuche über die Lym⸗ 

phe in den abſorbirenden Gefäßen des Pferdes in 

Scherer's allg. Journal der Chemie. V. 30. ©. 

601.) enthält das Serum des Saugaderſafts nur 
0,010 Faſerſtoff, da hingegen das des Blutes 0,037 
enthält; und der vom geronnenen Faſerſtoff ge 
trennte flüſſige Theil des Saugaderſafts läßt bei 
der Verdampfung 0,962 fahren, und nur 0,073 
Rückſtand, da hingegen der vom Blutkuchen gez, 

trennte flüſſige Theil des Bluts nur DR fahren 
und 0,255 Rückſtand läßt. 

Unterſuchungen über die Flüſſigkeiten verſchiedener 
Waſſerſuchten, nebſt einer vergleichenden Analyſe 
des Blutwaſſers. Von Alexander Manckr. Aus 
den Med. chirurg. transact. Vol. 2. überſ. in 
Schweigger's neu. Journ. XVII. 1. 


§. 52. Die Grundſtoffe des Blutes ſind: 
Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Sauerſtoff, 
Phosphor, Schwefel, Salpeterſtoff (Na— 
trum), Kalkerde, Eiſen. Das Eiſen ent⸗ 
hält bloß der Cruor, aber mehr als irgend ein 
anderer Theil des menſchlichen Körpers. 
Wenn das Natrum aus. Waſſerſtoff, Salpeterſtoff 
(und Sauerſtoff) beſteht, ſo iſt nicht nöthig, es hier 
beſonders aufzuführen. 
Vielleicht iſt das Eiſen, welches man in den feſten 
Theilen antrifft, auch nur dem in ihren er 
verhaltenen Cruor . 17955 | ; 
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Vincent. Mæxenxus in comm. acad. Bonon. Tom. II. 
P. I. 1746. * 87 

Joach. Jac. Rkapks de FRE Fange humani. 
Goetting. 1753. 4. 


5 Vom Schwefel im Serum und deſſen Wirkung auf 
Silber, Kali, ſ. Parmentier und Deyeux in 
Reil's Archiv. I. 2. S. 111. 


§. 53. Wenn man nämlich trockenes Blut 
einer trockenen Deſtillation bei hinlänglicher Hitze 
| ausſetzt, ſo erfolgt alles ſo, wie es oben bei den 
feſten Theilen (F. 17.) geſagt iſt; doch findet man 
in der Aſche des Blutes auſſer jenen Stoffen noch 
Natrum und etwas Kochſalz. Bloßes Serum, 
ohne Cruor, giebt kein Eiſen in der Aſche, zeigt 
aber übrigens dieſelben Stoffe. 
Wie das Eiſen im Blute enthalten ſei ? 


Ueber den Ungrund der Angabe, daß Luft im Blnte 
enthalten ſei. 


Petr. van MosschgNBpnOEE de aeris praesentia in hu- 
moribus animalibus. Leid. 1715. In Härterı coll. 
anat. IV. n. 28. t ö 


S. 54. Natrum iſt auch ſchon als nächſter 
Grundſtoff in dem Serum des Blutes, wie in den 
meiſten anderen Säften des Körpers, enthalten, 
jedoch weder als ätzendes, noch als kohlenſaures, 
ſondern mit dem Eiweißſtoffe des Serums ver— 
bunden (wie das in der Natrumſeife mit dem Oele 
derſelben). Es offenbart ſich, nicht allein durch 
den Geſchmack, das Grünfärben des blauen Veil⸗ 
| Fa 
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chenſafts, das Violetfärben der rothen Fernam⸗ 

buctinctur, ſondern auch dadurch, daß man aus 

Serum mit Effiafäure Natrum aceticum erhält. 
Konelle über das Salz im Blute, im Journ. de 


Med. XL. Juillet. 1773. p. 68. überf. in den Beitr. 
zu Crell's chem. 3 I. 8. S. 92. 


§. 54. b. Wir erklären bie Gerinnung des 
Faſerſtoffs im abgelaſſenen Blute, indem wir an⸗ 
nehmen, daß das vorher gleichmäßig gemifchte- 
Serum, wie es nicht mehr die Wirkung der leben— 
digen Blutgefäße erleidet, ſich in zwei Theile 
ſcheidet; jenen, den Faſerſtoff, welcher Oxygene 
gewinnt und daher gerinnt. Den andern, die 
Lymphe, welcher Oxygene verliert, und daher flüſ— 
ſig bleibt. Damit ſtimmt zuſammen, daß die 
Aſche des bloßen Eiweißſtoffs Ratrum bält ‚ die 
des bloßen Faſerſtoffs aber nicht. 


§. 55. Abgelaſſenes Blut, ſo wie Blut in 
den Adern eines todten Körpers, geht bald in 
Fäulniß über, mit gleicher Zerſetzung, wie die 
feſten Theile (§. 20.), wenn es genug Feuchtig— 
keit hat, oder befeuchtet wird. Ohne hinlängliche 
Feuchtigkeit mit großer Oberfläche der Luft ausger 
ſetzt, trocknet es aus, und vermodert dann a in 
langer Zeit. 


$. 56. Eben dieſe Grundſtoffe des Bluts 
enthalten auch die feſten Theile des Körpers 
(§. 16.), nur in einem andern Verhältniſſe und 
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in anderer Modification. Die nächſten Stoffe des 

Bluts und der feſten Theile ſind daher verſchieden, 
indem 1) dieſe keinen Cruor enthalten, und 2) das 
Blut eigentlich keinen Faſerſtoff erhält (§. 44.). 


F. 57. Auch andere Säfte des Körpers, wel: 
che aus dem Blute abgeſchieden werden, Galle, 
Samen, ꝛc. enthalten dieſelben Grundſtoffe des 
Blutes, nur in einem andern Verhältniſſe und an⸗ 
derer Mopification. 


$. 58. Da der Cruor vor dem Serum nur 
das Eiſen voraus hat, fo ift es wahrſcheinlich, 
daß in dieſem der Grund ſeiner Röthe liege. 
Ob aber die Röthe heller oder dunkler ſey, hängt 
vom Verhältniſſe der Polarſtoffe ab; ſie iſt deſto 
heller, je mehr das Blut 1 deſto dunk⸗ 
ler, je mehr es Kohlenſtoff und Waſſerſtoff ent⸗ 
hält. Die Erfahrung lehrt, daß aus Venen ab: 
gelaſſenes ſchwarzrothes Blut auf der Oberfläche 
hellröther werde, und nur inwendig ſchwarzroth 
bleibe, wenn ſeine Oberfläche der atmoſphäriſchen 
Luft, noch mehr, wenn dieſelbe reiner Lebensluft 
(Sauerſtoffgas) ausgeſetzt iſt; daß dieſe Röthung 
der Oberfläche in brennbarem Gas (Waſſerſtoff⸗ 
gas), Stickgas, ꝛc. nicht erfolge, vielmehr hell⸗ 
rothes Blut in dieſen Gasarten faſt ſchwarz wer⸗ 
de; daß das Blut der Schlagadern, welches ſo 
eben durch die Lungen gegangen, hellröther, hin— 
gegen das Blut der Venen, welches aus dem gan: 
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zen Körper zurückkehrt, ſchwarzroth ſey. Es er⸗ 
hellet daraus, daß der Sauerſtoff der atmosphä⸗ 
riſchen Luft, welche wir W * die en des 


Blutes erhöhe. 


4 


7 
7 


2223 — 


Nach Brande rührt die rothe Farbe des Bluts nicht 
vom Eiſen, ſondern von einem 1 Pe 
benden Stoffe her. an ME. md us doch 


Ueber die Urſache der rothen Farbe des Blutes, a. d. 


Edinb. med. and Surg. Journal. Vol. VII. 1811. 
p- 124. überſ. in Meckelbs Archiv. I. 1. und Bd. II. 
S. 278. — Vauguelin üb. d. Färbeſtoff im Blu⸗ 
te der Thiere. Annales de chimie-et de physique. 
Paris 1816. Vol. I. überſ. in Meckels Archiv. III, 
2. — Berzelius üb. d. Färbeſtoff des Blutes. 
Ann. de chim. et de de phys. überſ. in Meckels 
Archiv. III. 2. S. 318. 2 


§. 59 Die Quantität des Blates 12 


menſchlichen Körper, im allgemeinen auch nur un: 
gefähr zu beſtimmen, iſt äuſſerſt ſchwierig, und die 
bisher gemachten Angaben ſind ohne bintängfuhen 
Grund. 


ats 
N 


Jo. Christ. Fried. Harızs Historia physiologiae san- 
guinis antiquissimae. Erlang. 1794. 8. Vermehrt 
überſ. in Kurt Sprengel's Beiträgen zur Geſch. 
der Medicin. 3. Stück. N. IV 

Bernh. Arsınus, resp. Jo. Ern. ScHAPER , 2 massae 
sanguineae corpusculis. Fref. ad V. 1688. In 
Hart. diss. anat. select. II. p. 655. 


Will. Hzwson’s inquiries into the properties of the 
blood. Lond. 1771. 8. Auch in den philos. Tran- 
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sact. Vol. VI. p. 368, überſ. in v. Crells chem. 

Journal. I. S. 137. und in den Samml. auserleſ. 
Abhandl. für prakt. Aerzte. 1. St. 2. S. 3. 
Will. Hex observations on the blood. Lond. 1779. 8. 


Bo Moseart. nouye osservaz.. ed. esperienze sul san- 
gue. Milan. 1776. In Scelta di opusc. interessanti. 
Vol. 16. p. 102. | 
Beten Moſcatbs. Beob. und Verfuche über das 
Blut und über den Urſprung der thieriſchen Wär⸗ 
age W überſ. von Köſtlin. Stuttg. 1780. 8. 
; . H. L. Binn Tai meta circa DEN . 
1788. 8. | 
8 ourcroy's Era ange ble thieriſche Stoffe, in 
den Annales de Chimie. T. VIII. 1790. p. 146. 
-überf. in v. Crell's chem. Annalen. 1793. II. 
S. 435. auch in den Aufklärungen der A. W. von 
Hufeland und Göttling. I. 3. S. 23. | 


John Hunter treatise on the blood e eto Lond. 1794. 
4. Ueberſ. mit Anmerk. von E. B. ©. De 
ſtreit. Leipz. 1797. 8. * * 1 

Parmentier und Deyeux Abh. über das Blut. 
Im Journal de phys. de chim. et d’hisg, nat. 
Tom. I. Part. I. p. 372. und 435. Ueberſ. u Pete 
Archiv. I. 2. S. 76. 3. S. 3. 

J. Ferd. H. AurENRIETU expp. et obss. de sanguine 
praesertim venoso. Stuttg. 1792. 4. 5 
Eberh. Zach. Munx de BE, De humani. 

I. II. Lund. 1793. 4. 

Franc. Henr. de Bere de gelatina. 4 Fref. 
ad V. 1794 l. | 5 
Fried. Hildebrandt's Verſuche üb. das Blut xc. in 
v. Crell's chem. Annalen. 1799. I. S. 3. 145. 201. 
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Corol. Frid. de RRIME YER resp. et auct. Gustav 
ScHüBLER, diss. sistens. experimenta circa influum 
electricitatis in sanguinem et respirationem spectan- 
tia. Tubing. 1810. | | 

William Thomas BRANDE ne reserches on the 
blood and some other animal fluids in philosoph. 
Transact. for 1812. P. I. p.90. überf. in Schweig— 
ger's neu. Journal XVI. 4. S. 369. und Me⸗ 
ckel's deutſch. Archiv. II. 2. 

J. Berzelius Ueberblick über die Zuſammenſezung 
der thieriſchen Flüſſi igkeiten, aus den Abh. der med. 
chir. Geſellſch. in London überſ. in Schweiger's 
Journal für Chemie und Phyſik. IX. 4. S. 375. 
X. 2. S. 142. KI. 8. S. 26t. 


G. C. L. Siegwart's Reſultate einiger Leuch 
über das Blut und ſeine Metamorphoſen in Reil's 

und Autenrieth's Archiv für die Phyſiologie. 
XII. 1. — Deſſen Bemerkungen über einige Gegen— 
ſtände der thieriſchen Chemie, in Meckel's deutſch. 
Archiv. I. Bd. 2H. 

John Davr tentamen experimentale quaedam de san- 
guine complectens. Edinburgi 1814. überſetzt in 
Meckeb's deutſch. Archiv f. d. Phyſiologie. I. 1. 

TuAcKERAH, an Inquiry into the nature and proper- 

ties of the Blood, as existent in the health and 

disease. London. 1819. 8. 

Prout über das Blut und deſſen Bildung; in 
Schweigger's Journ. für Chemie und Phyſik. 
XXVIII Bd. 3 Hft. und in Mecke''s deutſch. Ars 

5 chiv. Bd. VI. H. 1. S. 78. 

W. Krimer Verſuch einer Phyſiologie des Blutes. 
J. Bd. Leipz. 1823. 8. au 
N Charles Seupamorz, an Essay on the Blood etc. with 
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.... concise medical view of the state of the blood in 
disease. London. 1824. 8. Ueberſetzt v. Gambih⸗ 
ler. Würzburg b. Etlinger 18265. 


g nor und Dumas Unterſuchung des Blutes 155 
ſeiner Wirkung bey den verſchiedenen Lebenserſchei⸗ 
nungen. Aus d. Biblioth. univ. T. XVII. S. 215. 
— 294., überſ. in Meckel's 3 Arch. Bd. aa 
Heft 3. S. 301. 


Viertes i . 
Die Lebenskraft. 


§. 60. Es iſt hier nicht unſer Zweck, uns 
in die höhere Anſicht des allgemeinen Naturlebens 
zu verſteigen. Wir beſchränken uns auf das ein⸗ 
zelne Leben der Organismen unſerer Erde, insbe— 
ſondere des Menſchen, die wir von den lebloſen 
Körpern unterſcheiden, welche nur Theile der Er— 
de ſind. 

Ran Eberhard Schelling über das Leben and 

feine Erſcheinung. Landshut 1806. 8. 


(J. P. Vital) Trorler über das Leben und fein 
Problem. Götting. 1807. 8. Weiter ausgeführt in 
Deſſ. Elementen der Bioſophie. Leipz. 1808. 8. 


C. M. (Meiner's) vom Leben der Erde. Tübing. 
1807. 8. 


$. 61. Indem der Menſch ſich des Zuſtan— 
des bewußt wird, den er ſein Leben nennt, dann 
ſich ſelbſt mit anderen Thieren, und die Thiere 
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wieder mit Pflanzen vergleicht, ſieht er, bei aller 
vielfachen Verſchiedenheit zwiſchen Thieren und 
Pflanzen, und wieder zwiſchen den einzelnen Gat⸗ 
tungen derſelben, ſich genöthiget, eine Aehnlichkeit 
ihres Zuſtandes mit ſeinem Leben, alſo in ihnen 
allen, nur in einer langen Reihe höherer und nie⸗ 
derer Stufen, Leben anzuerkennen. 


. 62. Das einzelne Leben jedes lebenden 
Körpers fängt mit ſeiner Erzeugung an, dauert, 
eine kürzere oder längere Zeit hindurch fort und 
endiget ſich mit dem Tode. Zwiſchen dieſen Grän⸗ 
zen liegt das Leben, und erſcheint uns im allge⸗ 
meinen auf ſolche Weiſe, daß wir einen lebenden 
Körper nicht allein von jedem lebloſen, der ein 
bloßer Theil der Erde iſt, ſondern auch von einem 
todten, @. h. einem belebt geweſenen, deſſen 
Leben geendet hat), Rn können. 


F. 63. Vergleichen wir alle uns bekannt ge⸗ 
wordenen lebenden Körper mit einander, und ab⸗ 
ſtrahiren von dem mannigfaltig verſchiedenen der⸗ 
ſelben das, was ſie mit einander gemein haben, 
ſo finden wir gewiſſe Charaktere des Lebens, 
an denen ein lebender Körper ſich von on 
unterscheiden läßt. 


1) Ein jeder lebender Körper iſt ein für ſich 
ſelbſt beſtehendes RNaturſyſtem, in wel 
chem die in ihm liegenden Kräfte zuſammen⸗ 
ſtimmend zu dem gemeinſchaftlichen Zwecke 
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wirken, dieſen Körper (eine in der Regel 
ſeines Lebens beſtimmte Zeit lang) zu erhal⸗ 


ten. In ſo fern auf dieſe Weiſe ein jedes 


einzelnes Thier, eine jede einzelne Pflanze, 
im Kleinen eben das iſt, was die Erde, was 
ferner unſer ganzes Planetenſyſtem im Groſ⸗ 
fen iſt, kann jeder einzelne lebende Korper 
eine kleine Welt (Mirgonorpos) genannt wer⸗ 
3 welcher Name jedoch eigentlich, dem 
5 menſchlichen Körper zugehört. „ 


2) In den lebenden Körpern erfolgen ihnen 
eigenthümliche chemiſche Proceſſe, 
Miſchungen und Scheidungen, wie ſie in der 
unbelebten Natur nicht geſchehen; insbeſondere 


a) verähnlichet ein lebender Körper fremde 
Materie, welche er in ſich RT 5 ir 
ner eigenen, und 


b) bereitet aus einem gemeinen Saſte eines 
Körpers in verſchiedenen einzelnen Organen 
mancherlei Säfte und feſte Stoffe, 
welche ſowohl von jenem gemeinen Safte, 
als unter einander verſchieden ſind. 


3) Ein lebender Körper iſt zwar mit dem gros 
ſen Naturſyſteme der Erde u. a. Weltkörper 
dergeſtalt in Verbindung, daß er den "allge: 
meinen Wirkungen der Kräfte deſſelben aus⸗ 
geſetzt iſt; behauptet aber dabei eine gewiſſe 
Unabhängigkeit von dieſen Kräften, ſo 
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daß er den, todte Körper zerſtörenden, Wir⸗ 

kungen der Wärme, der Luft, des Waſſers ıc. 
widerſteht, (ſo lange dieſe nicht ſo ſtark wir— 
ken, daß ſie das Leben ſelbſt überwinden, 
oder auf ſolche Weiſe wirken, daß ſie die zur 
Erhaltung des Lebens mai 5 
hemmen.) 


5 Ein lebender Kier iſt erregbar, d. h. 
fähig, durch Wirkungen, welche von auſſen 
ſeine Organe angreifen, beſtimmt zu werden, 
feinen Zuſtand durch ſich ſelbſt zu ver 
ändern. | 


F. 64. Jeder lebende Körper befteht aus ein: 
zelnen Theilen, deren jeder belebt iſt und zwar 
mit den anderen im Zuſammenhange ſteht, aber 
durch beſtimmte Gränzen von ihnen abgeſondert 
iſt. Dieſe einzelnen belebten Körper heiſſen in 
Rückſicht auf den ganzen, der aus ihnen beſteht, 
Organe (9.33). Jedes derſelben hat in Mar 
terie, Form und Wirkungsart etwas beſonderes, 
alſo gewiſſermaſſen fein eigenes Leben (vita 
propria). Aber alle dieſe Organe ſtimmen mit 
ihren einzelnen Wirkſamkeiten zu dem Zwecke zu: 
ſammen, den ganzen Körper zu erhalten. 


$. 65. Gewiſſe Organe, mit denen jedoch 
nicht alle lebende Körper begabt ſind, haben zum 
Zwecke, andere Körper derſelben Art zu zeugen, 
alſo nicht den einzelnen Körper, dem ſie angehö— 
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ren, ſondern die Fortdauer ſeiner Gattung zu er⸗ 
halten. Auch die beſondere Fähigkeit dieſer Or⸗ 
gene macht einen Charater des Lebens aus. 


§. 66. Da im lebenden Körper die Organe, 
aus denen er beſteht, jedes mit ſeinem Leben, zum 
Leben des Ganzen gemeinſchaftlich wirkend, zuſam— 
menſtimmen, fo wird daher die eigenthümliche Ber 
ſchaffenheit des lebenden Körpers, vermöge deren 
er fähig iſt, zu leben, oft auch der lebende Kör⸗ 
per ſelbſt, Organismus genannt. 


§. 67. Das Leben eines lebenden Körpers 
erſcheint in Wirkungen, welche in unſere Sinne 
fallen, wenn der lebende Körper erregt wird und 
dadurch in gegenwirkende Thätigkeit geräth. Wir 
müſſen aber dieſe Erſcheinung des Lebens von 
dem Leben ſelbſt unterſcheiden, welches vor ſei— 
ner Erſcheinung da ſeyn, und noch fortdauern 
kann, wenn es nicht mehr erſcheint. f 
Beiſpiele am Samenkorn, am unbebrüteten Ei, am 


Naäderthier, an ſcheintodten Menſchen, am Zuſtande 
des Hirns im vollkommenen Schlafe. 


§. 68. Jedes einzelne Organ ſteht zwar mit 
anderen deſſelben Körpers, theils durch Zuſammen⸗ 
hang, theils durch Berührung, in Wechſelwir⸗ 
kung; alle ſind durch das Aderſyſtem, die meiſten 
auch durch das Nervenſyſtem, mit einander in Ver⸗ 
bindung; alle ſind vom Aderſyſteme, die meiſten 
auch vom Nervenſyſteme, abhängig; ſelbſt dieſe 
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beiden Syſteme ſtehen gegen einander in wech feln 
ſeitiger Abhängigkeit; und die Verrichtung jedes 
einzelnen Organs kommt dem Ganzen zu Statten. 
Allein jedes Syſtem von Organen, (Aderſyſtem, 
Nervenſyſtem), und jedes einzelne Organ, iſt doch 
gewiſſermaaſſen von den anderen Syſtemen und 
Organen unabhängig und hat als lebender Kör⸗ 
per ſeine eigenthümliche Wirkungsart. 
Daher können oft einzelne Organe des lebenden Kör— 
pers viel ſtärker oder ſchwächer ſeyn, als andere; 


ja es können einige geſund bleiben, während andere 
krank ſind. 


Diejenigen Organe aber, welche einander Bei 
oder unmittelbar mit einander zuſammenhängen, 
oder deren Verrichtungen mit einander in naher Vers 
bindung ſtehen, haben mehr rl auf fila 
als andere. 


Ded Veit de organorum c. k. tom energia seu 
activ itate interna 5 quam cum organis Soclis conne- 
æione Sell sympathia. Hal. 1797. 8. 


F. 69. Daher können auch einzelne Or⸗ 
gane, welche von einem ganzen K Körper getrennt 
ſind, nachher noch eine Zeitlang lebend bleiben. 
Obwohl ſie nicht alle Eigenſchaften eines ganzen 
lebenden Körpers haben können, ſo dauert doch je⸗ 
ner Charakter des Lebens, die Erregbarkeit, noch 
eine Zeitlang fort. Dieſe Fähigkeit abgetrennter 
Organe, fortzuleben, ſteht im umgekehrten Ver⸗ 
hältniſſe mit der Stufe des Lebens, bei Thieren, 
die ein höheres Leben haben, dauert das Leben der 
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Organe nach der Trennung vom Ganzen nur ſehr 
kurze Zeit; bei Thieren, die auf einer ſehr niedri⸗ 
gen Stufe des Lebens ſtehen, dauert daſſelbe nicht 

allein länger fort, ſondern es erhält ſich in ſolcher 
Stärke, daß die abgetrennten Organe fortfahren, 
ſich zu ernähren, zu wachſen und endlich wieder zu 
einem Ganzen zu werden. 


Tremblehes Geſchichte 115 Polypenart überſ. von 
Joh. Aug. Ephraim Goeze. Quedlinb. 1775. 8. 


Ueber die Fortdauer des Lebens im Kopfe, nachdem 
derſelbe durch Enthauptung vom Rumpfe getrennt 
iſt, ſelbſt am menſchlichen Körper, f. merfwürdige 
Beobachtungen in der Schrift: über die Enthauptung 
im allgemeinen und über die Hinrichtung Troer's 
insbeſondere von F. Wendt. Breslau 1803. 8. 
Salzb. med. Zeitung. 1803. IV. S. 156. Nicht ſon⸗ 
derlich beſtätigend ſind Klein's (in Stuttgard) 
Beobachtungen, welche an Kopf und Rumpf eines 
Enthaupteten unmittelbar nach der Enthauptung ge⸗ 
macht wurden im Anhange zu El vert über ärztliche 
Unterſuchung des Gemüthszuſtandes. Tübingen 1810. 
8. Und in: Harles Jahrbüchern der deutſchen 
Medicin und Chirurgie. 3. Bd. 1. Heft. 


$. 70. Es iſt das höchſte Problem der Phy⸗ 

fiologie, dieſes Leben zu erklären. Die bloße Anz 
nahme einer Lebenskraft (wis vitali),' als 
einer den lebenden Körpern eigenthümlichen 615 
Met daſſelbe nicht. | I 


Dieteric. Leopold. ZAMMERMANN doctrinae de ‚solido, 
vivo origines. Hal. 1799. 8. 
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$. 71. In den lebenden Körpern finden of: 
fenbar eine Menge verſchiedener mechaniſcher und 
chemiſcher Wirkungen Statt, welche nur durch eine 
richtige Anwendung der allgemeinen Phyſik auf 
die Phyſiologie (§. 1.) begriffen und erklärt wer⸗ 
den können. Durch dieſe läßt ſich in jeder einzel- 
nen Verrichtung eine Reihe zweckmäßig auf ein⸗ 
ander folgender Wirkungen nachweiſen, welche 
theils mechaniſch ſind, oder den Raum, theils che— 
miſch ſind, oder die Materie betreffen. 


$. 72. Wenn wir jede dieſer Reihen rück 
wärts verfolgen, ſo kommen wir endlich auf ein 
erſtes (primarium), von welchen die Wirkungen 
des Lebens abhängig ſind. Dieſes erſte iſt es, was 
man Lebenskraft genannt hat, weil man meinte, 
es weder als eine mechaniſch, noch als eine cher 
niſch wirkende Kraft anſehen zu dürfen. 


§. 73. Allein, wie überhaupt die Trennung 
der Kraft, welche eine Materie hat, von der Mar 
terie, eine bloße Trennung der Begriffe in unſe— 
rem Verſtande iſt, indem die Kraft einer Mate- 
rie und die Materie ſelbſt eins und daſſelbe ſind, 
fo find auch die lebende Materie und die Lebens; 
kraft eines und daſſelbe: und in ſo fern die leben— 
de Materie aus gewiſſen Grundſtoffen gemiſcht iſt 
($. 16.), fo iſt das Leben in der Miſchung der 
lebenden Materie begründet. 


Nach 
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Nach Reil, dem wir dieſe Anficht des Lebens zu dans 
ken haben, in der Miſchung und Form. Allein 

auch die Form iſt in der Miſchung begründet. 

Joh. Chriſt. Reil von der Lebenskraft in ſ. Archiv 
für die Phyſi ologie. . 1. 

Theodor Rooſe von der Lebenskraft. S. 70. 

Geſchichte neueſter Unterſuchungen der Kräfte in der 
organiſirten Natur im enen der Erfind. Ban 
S. 27. | 

Essay d’un systeme ge de la science de l’hom- 
me par J. B. T. Baumes. Nismes, an VI. 8. 

J. B. T. Baumes Verſuch eines chemiſchen Syſtems 
der Kenntniſſe von den Beſtandtheilen des menſch⸗ 
lichen Körpers, a. d. franz. überſ. von C. J. B. 
Karſten mit Anmerk. von ©. 8. Hermbſtädt. 
Berlin 1802. 8. | 

Guil. Philipp Trerunt de vi vitali. Goettingae 
1798. 4. 1 

Jo. Henric. Christ. Grosmincer de vi vitali. Jen. 
1795. 4. 

Jo. Christ. Aug. Cx Anus de Zoochemia. Lipsiae 
1800. 4. 

Wendelinus Rur de rationum chymicarum vsu et 
abusu. Mogunt. 1806. 4. 


$. 74. Die nächſte Urſache des Lebens eines 
lebenden Körpers liegt in der Miſchung der Ma⸗ 
terie des Zeugungsſtoffes, aus welchem derſelbe 
entſtand. Dieſe Materie hat ihre Miſchung durch 
das Leben des alten lebenden Körpers erhalten, 
von welchem der Zeugungsſtoff ausgegangen iſt, 
u. ſ. w. bis zu den erſten Stammältern jeder Gat⸗ 
Hildebrandts Phyſiologie. 6te Aufl. E 
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tung lebender Körper hinauf. Wie aber deren Le— 
ben aus dem Leben der Erde hervorging, wiſſen 
wir eben fo wenig, als wir den ganzen Schöp⸗ 
fungsact kennen, vermöge deſſen die Gottheit, ihre 
Unendlichkeit ſich ſelbſt beſchränkend, in Zeit und 
Raum endliche Sphären ſchuf. i 


§. 75. Vermöge dieſer Miſchung nimmt der. 
flüſſige noch ungebildete Zeugungsſtoff, ſobald er 
in die dazu nothwendigen Umſtände verſetzt wird, 
nach dem allgemeinen plaſtiſchen Geſetze, eine ge— 
wiſſe beſtimmte Geſtalt an. Wenn dadurch die 
erſten feſten Theile gebildet ſind, ſo wirken nun 
dieſe theils vermöge ihrer Miſchung, theils ver⸗ 
möge ihrer Geſtalt. So werden ſie ſelbſt ernährt, 
fo werden durch ihre Wirkung neue Säfte berei— 
tet, und neue feſte Theile gebildet, bis endlich der 
ganze Körper gebildet iſt. 


$. 76. In dieſem ganzen Körper iſt dann 
jedes Organ vermöge feiner Miſchung und Geftalt 
zu gewiſſen mechaniſchen und chemiſchen Wirkun⸗ 
gen fähig; alle dieſe Organe ſind mit einander in 
zweckmäßiger Verbindung, und die zuſammenhän⸗ 
gende Reihe ihrer Wirkungen Bi Die Erſchei⸗ 


nungen des Lebens. 


$. 77 Je ul nun die Miſchung des 
Zeugungsſtoffes bei einer Art belebter Körper ver⸗ 
ſchieden iſt, muß auch die Geſtalt ihrer Theile, 
und mithin die Art ihres Lebens verſchieden feym 


/ 
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Und wieder muß jedes einzelne Organ eines 
lebenden Körpers ſeine eigene Art von Leben ha⸗ 
ben, je nachdem ſeine 5 und „ ver⸗ 
ſchieden iſt. 


§. 78. Dieſe Femiſthe Erklirung des Lebens 


hat erſtlich eine Menge von Erſcheinungen (Kry⸗ 


ſtalliſationen, Gaserzeugungen, Entſtehung von 


Farben, Verpuffungen, Selbſtentzündungen, ꝛc.) 


für ſich, die in der unbelebten Natur wahrgenom⸗ 
men werden, und welche offenbar in der Miſchung 
derjenigen Stoffe begründet ſind, von welchen ſie 
ausgehen. Ferner dieſes, daß die Stoffe aller or⸗ 
ganiſirten Körper in Rückſicht auf die Miſchung 
aus Waſſerſtoff 7 Kohlenſtoff und Sauerſtoff ein⸗ 
ander ähnlich, und daß wieder die Miſchungen 
derer ſich einander ähnlicher zeigen, deren Lebens- 
arten einander ähnlich ſind. 


Fg. 79. Indeſſen genügt ſie doch ſchon des⸗ 
wegen nicht ganz, weil wir nicht die lebende, 
nur die todte Materie der organiſchen Körper, 


kennen, welche belebt waren, indem unſere che⸗ 


miſche Analyſe nur todte Körper trifft, oder die 
lebenden tödtet, indem ſie dieſelben zerlegt. Denn 
was fehlt nun der todten Materie organiſirter 
Körper, um belebt zu ſeyn? Was hat fie verlo— 
ren, indem ſie ſtarb. 


$. 80. Iſt dieſes ein feiner Stoff, ein ma⸗ 
terielles Lebensprineip, der im lebenden 
3 E 2 


68 “4, Die Lebenskraft. 


Zuſtande mit dem groben Stoffe verbunden iſt, 
den wir noch in den todten organiſirten Körpern 
finden? ö | | 
Girtanner's finnreiche Hypotheſe vom Oxygene, als 
dem Prinzip der Reizbarkeit. S. deſſ. Abh. über 
die Irritabilität als Lebensprinzip in der organiſchen 
Natur. Aus Rozier's obss. sur la physique. 
Tom. 36. 1790. Juin. p. 422 sqg. überf. in Gren's 
Journal der Phyſik. 1791. III. S. 317. 507. 


F. 81. Allein auch mit der Annahme eines 
ſolchen Stoffs iſt für die Erklärung des Lebens 
wenig oder nichts gewonnen, wenn wir uns einen 
unbekannten denken; und die bekannten Polarſtoffe 
der Materie, das Hydrogene und Oxygene, haben 
beide gleiche Anſprüche darauf, für einen ſolchen 

Stoff angenommen zu werden. 


§. 82. Es iſt Aufgabe einer Phyſiologie 
des Organismus, die ſich nicht von der allgemei— 
nen Naturlehre ſondert, ſondern an dieſe ſich an- 
ſchließt, die Genealogie der im Leben wirkenden 
Kräfte bis zu den Grundkräften der geſammten 
Natur hinaufzuführen. In einer ſolchen iſt es 
eben ſo unnöthig, eine eigene Materie des Lebens 
anzunehmen, als eine eigene Materie des Mag— 
nets. Die beiden in einem jeden Körper liegen— 
den und mit einander vereinigten Grundkräfte der 
Materie, vermöge deren die ganze Natur exiſtirt 
($. 21), und die daraus hervorgehenden immate— 
riellen Kräfte, welche, polariſch einander entgegen— 
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geſetzt, im Gebiete des Magnetismus Nord- und 

Südpolarität, im Gebiete der Elektricität poſiti⸗ 

ve HE) und negative Elektricität (— E) er 

zeugen, können ſich in demſelben entzweien, ſo 
daß jede derſelben in gewiſſer Quantität frei wird, 
und dadurch mit der andern in einen neuen Ge— 
genſatz tritt. In dieſem Zuſtande wirken dieſe 

Kräfte, nämlich ihre freie Quantität, über die 

Gränzen der Maſſe, welcher ſie angehören, hin— 

aus in den umgebenden Raum, ohne doch die 

Maſſe ſelbſt zu verlaſſen, indem jede derſelben ſich 

mit der entgegengeſetzten in nahen Körpern zu ver⸗ 

einigen ſtrebt. Dadurch entſtehen in verſchiedenen 

Weſen Magnetismus, Elektricität, chemiſcher Pro⸗ 

zeß (S. meine Naturlehre §. 900 fgg. 1009 fgg. 

1018 fgg.). Dadurch entſteht denn auch, als eine 

höhere Stufe, das Leben, welches wieder in ſich 

eine lange Reihe von Stufen hat, auf deren höch— 
ſter (in der Sphäre der Erde) das Leben des 

Menſchen ſteht. 

Iſt die Lebenskraft im Thier⸗ und Pflanzenreiche der i 
allgemeinen Grundkraft der Materie untergeordnet? 
Von Joh. Rud. Deimann in Reil's Archiv für 
die Phyſiol. VI. 3. S. 518. 


§. 83. Beide Grundkräfte der materiellen 
Natur find demnach Lebenskräfte, und wirklich 
ſpricht der allgemeine Dualismus der Natur auch 
im Organismus und in dem Leben deſſelben un: 
verkennbar ſich aus. 


70 4: Die Lebenskraft. 


8. 84. Zwar iſt die poſitive Kraft der Na⸗ 
tur, die Dehnkraft, welche im Zuſtande der 
Freiheit uns als Licht erſcheint, als die eigentliche 
Lebenskraft, gleichſam das begeiſtende Princip der 
organiſchen Materie, anzuſehen. Dieſe iſt es, 
welche ſich ſelbſt im lebenden Körper durch den 
Lebensturgor (curgor witalis), offenbart, 
vermöge deſſen die feſten Theile, aus ihrem Innern 
heraus, gedehnt und geſpannt werden (trotzen). 
Mit der Vermehrung dieſer Kraft nimmt in ein⸗ 
zelnen Organen, wie im ganzen Körper, auch die⸗ 
ſer Turgor zu, mit ihrer Minderung ab. Dieſe 
iſt es, vermöge deren die Keime ſich entwickeln 
und die anfangs kleinen organiſchen Körper zu 
großen erwachſen. 

Mäßiger Turgor im geſunden ruhenden Wenſchen; 
höherer Grad in der Jugend; Abnahme im höheren 

Alter; Erhöhung durch Freude, Zorn; Erniedris 

gung durch Traurigkeit, Furcht ce. Zunahme in 

Entzündungen, ſtheniſchen Fiebern; Abnahme in 

aſtheniſchen Fiebern, Bleichſucht, Leukophlegmatie, 

Ohnmacht ꝛc. Die Anſchwellung des männlichen 

Gliedes, der Warze an der Weiberbruſt, des Lies 


rus in der Schwangerſchaft. Das ſogenannte Feuer 
der Augen ꝛc. 


Ern. Benj. HnENvsSTNETr resp. C. G. Wenoter de 
turgore vitali. Lips. 1795. 4. 
Jo. Godofr. Drescher praes. Jo. Dan. Merzeer de 
turgore vitali. Regiom. 1796. 8. | 


G. R. Treviranus über Lebensturgescenz. In ſei⸗ 
nen phyſiolog. Fragm. 1. Thl. S. 57 
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§. 85. Allein nach eben dieſen Anſichten der 
Dynamik darf man die Dehnkraft nicht als die 
einzige Lebenskraft denken. Wie im Magnetis⸗ 
mus die entſtehende Nordpolarität allemal auch 
Südpolarität mit ſich erzeugt; und wie in der 
Elektricität niemals ＋ E entſteht, ohne das zus 
gleich — E in der Nähe ſich ihm entgegenſetzt, 
und es zu binden ſtrebt, ſo tritt auch im Orga⸗ 
nismus, überall, wo Dehnkraft frei wird, eine 
verhältnißmäßige Quantität von frei werdender an⸗ 
ziehender Kraft hervor, widerſteht der Dehnkraft 
und macht den Gegenſatz aus, welcher in ſo vielen 
Erſcheinungen ſich ausſpricht. Aus dem Streben 
dieſer Kräfte gegen einander gehen chemiſche und 
mechaniſche Proceſſe im Organismus hervor. Selbſt 
der Turgor vitalis wird nur durch den Widerſtand 
möglich, welchen die anziehende a der Dehn⸗ 
kraft entgegenſetzt. 


§. 86. Allein wir dürfen nicht wähnen, mit 
dieſer Erklärung den Schleier gehoben zu haben, 
der uns das Geheimniß des Lebens, wie das der 
ganzen Schöpfung, verhüllt. Es iſt alles Hypo⸗ 
theſe, was die Phyſiologen unſerer Zeit zur Er— 
klärung des Lebens ſagen können, wie alles, was 
die Phyſiologen der Vorzeit über daſſelbe geſagt 
haben, wenn gleich die neueren Forſchungen tiefer 
in die Natur eingedrungen ſind, als den älteren 
geſtattet war. | 
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F. 87. In manchen, vielleicht in allen, le 
benden Körpern iſt mehr oder weniger lebende 
Materie mit unbelebter vermengt, und in 
dem Verhältniſſe dieſer zu jener ſcheint ein wichti⸗ 
ger Unterſchied verſchiedener Gattungen organiſirter 
Körper, verſchiedener Alter und verſchiedener 
Theile zu ſeyn. 


§. 88. Auch ſind nicht alle lebende Theile 
des ganzen lebenden Körpers in gleichem Grade 
belebt. Ohne Zweifel haben die Nerven und 
Muskeln ein viel höheres Leben, als das Zellge⸗ 
webe, das Herz ein höheres als andere Muskeln, 
das Auge ein höheres als die Zunge ıc. 


§. 89. Die Säfte haben ein viel niedrigeres 
Leben, als die Nerven und Muskeln. Aber die 
Säfte ganz für unbelebt zu halten, und ſie bloß 
als Erregungsmittel für die feſten Theile zu be⸗ 
trachten, ſcheint eine zu weit gehende Meinung 
zu ſeyn. Sie haben nicht allein im allgemeinen 
dieſelbe Miſchung, welche die feſten Theile haben, 
und erleiden auch, ſo lange ſie in den lebenden 
Gefäßen enthalten ſind, nothwendig eine ſolche 
Einwirkung derſelben, daß ſie an dem Leben An— 
theil nehmen, ſondern ſie wirken eben ſowohl auf 
die feſten Theile, als dieſe auf ſie, und gewiſſe 
Wirkungen des Lebens haben ihren Grund eben 
ſowohl in den Säften, (die Ernährung im Blute, 
die Verdauung in der Galle, ꝛc.) als in den feſten 
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Theilen. Ja das einzelne Leben jedes organiſchen 


Körpers geht ja von dem flüffigen Zeugungsſtoffe * 
Auch unter den Säften ſcheinen einige ein 


höheres Leben zu haben, aber jene zum Theil ein 
höheres als das Zellgewebe, wenn ſie gleich tief 
unter den Nerven und Muskeln ſtehn. 


\ 


Jo. Frid. e de vi vitali sanguini neganda, 
vita autem propria solidis quidusdam partibus ad- 
serenda. Goetting. 1795. 4. 


Chriſtoph Wilh. Hufeland's Ideen über Patho- 
genie. Jena 1795. 8. S. 70. Derſ. über die Vi⸗ 
talität des Vluts in f. Journal der prakt. Arzneis 
kunde. XXVII. 4. S. 157. Journal der Erfind. in 
der Natur und Arzneiwiſſenſchaft. 16. St. S. 5. 


Adolphi Henke Disquisitiones pathologicae de vi 
vitali sanguinis et humorum idiopathia. Berolin. 
1806. 8. 


Adolph Henke über die Vitalität des Bluts und pri⸗ 


märe Säftekrankheiten. Berlin 1806. 8. 


. as 
2 
* 


Abrah. Karuw BoknHAAVE impetum faciens dictum 
Hırrocrarı. Lugd. Bat. 1745. 8. 

Rob. Wurrr essay on the vital and other involuntary 
motions of animals. Edinb. 1751. 8. Auct. in opp. 
Edinb. 1768. 4. 


Matth. van Gevns de eo, nl vitam constituit in 
corpore animali. Groening. 1758. 4. 


Joh. Aug. Unzer erſte Gründe einer Phyſiologie der 
eigentlichen thieriſchen Natur thieriſcher Körper. 
Leipzig 1771. 8. f 


Chriſtoph Ludwig Hoffmann Abhandlung von 


. 
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der Empfindlichkeit und Reizbarkeit der Theile. 
Münſt. 1779. 8. Latine redd. F. GLI.) Düssel- 
dorf 1794. 8. | 

Friederich Caſimir Medicus Vorleſ. von der 
Lebenskraft. Mannheim 1774. 4. 


Jo. Christlieb. REMmMuE, auct. et resp. Jo. Adolph. 
Frid. Story de vi vitali in quandam celeberrimi 
Menıcı de eadem materia praelectionem. Hal. 
1777. 4. 

Felice Fontana ricerche filosofiche sopra la fisica 
animale. Florenz 1775. 8. Felix Fontana's 
Beob. und Verſuche über die Natur der thieriſchen 
Körper. Aus dem Ital. mit einigen eigenen phy—⸗ 
ſiol. Aufſätzen von E. B. G. Hebenſtreit. Leip⸗ 
zig 1785. 8. 

John Garpiner’s observations on the animal oeco- 
nomy and on the causes and cure of discases. 
Edinb. 1784. 8 

Johann Gard er Unterſuchungen über die Natur 
thieriſcher Körper und über die Urſachen und Hei— 
lung der Krankheiten. Nebſt einer Abhandlung über 
die Beſtimmung unſerer Begriffe von der Lebens- 
kraft durch die Erfahrung von E. B. G. Heben; 
ſtreit. Leipz. 1786. 8. | 

Anton Fabre Unterſuchungen über verſchiedene Ge— 
genſtände der Arzneiwiſſenſchaft. Aus dem Franz. 
nebſt einem Anhange von Ernſt Platner. Leipz. 
1788. 8. | 2 

Gualth. Forster Verscuvir or. de recentiorum medi- 
corum, imprimis Belgarum, meritis, in phaeno- 
menis et efectibus principii, quod vitam animalem 
constituit, indagandis. Groening. 1781. 4. 

Jo. Theod. van der Hur de vita et vivificatione 
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Erſter Abſchnitt. 
Die allgemeine Erregbarkeit. 
$. 90. Eine gemeine Fähigkeit aller belebten 
Organe iſt die Erregbarkeit (incitabilitas) 
oder Reizbarkeit Crritabilitas), vermöge de 
ren ſie ſich erregen, d. h. ſich durch Wirkungen 


der Auff endinge beſtimmen laſſ ſen, ihren Autan 


durch ſich ſelbſt zu verändern. 


$. 91. Diejenigen Auſſendinge, welche fähig 
find, die Erregbarkeit in ſolche Thätigkeit zu ſetzen, 
heiſſen erregende Kräfte (potentiae incitan- 
‚tes, incitamenta) oder Reize (irritamenta). 
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§. 92. Sie heiſſen Auſſendinge; in fo fern 
ſie auſſerhalb der erregbaren Organe liegen. Vie— 
le derſelben liegen ganz auſſerhalb des Menſchen, 
und ſind in ſo fern eigentliche Auſſendinge. Aber 
auch die eigenen Säfte des Körpers ſind wichti— 
ge Reize für die feſten Theile, und Auſſendinge 
zu nennen, in ſo fern ſie nicht in den feſten Thei⸗ 
len ſelbſt enthalten ſind. Selbſt die Nerven ſind 
Auſſendinge für die Muskeln. Und die Seele, 
ungeachtet ſie mit dem Innern des Gehirns in 
gewiſſer unbekannter Verbindung ſteht, iſt für das 
übrige Nervenſyſtem und den ganzen übrigen Köͤr— 
per als Auſſending anzuſehen. 


Es kommt hier freilich darauf an, das Wort: auſſer 
richtig zu deuten. 


§. 93. Die Wirkung der Reize auf die er: 
regbaren Organe heißt, in fo fern dieſe dadurch 
erregt werden, Erregung (izcitatio). Die daz 
durch entſtehende Thätigkeit der erregbaren Organe 
heißt Gegen wirkung (reactio). 

Einige neuere Phyſiologen nennen die Erregbarkeit, 
in ſo fern ſie Wirkungen der äuſſern Dinge auf— 
nimmt, Receptivität, und in ſo fern ſie gegen 
dieſelbe zurückwirkt, Spontaneität. 


§. 94. Die Thätigkeit des Lebens, und 

die davon abhängende Erſcheinung deſſelben iſt 
ein Product der Erregbarkeit und Erregung. Aber 
das Leben an ſich ſelbſt, und die in dem Leben 
beru⸗ 


4. Die allgemeine Erregbarkeit. 84 


beruhende een m a a a 
ui C. 67.) . 8 b 


Se 95. Die belebten Organe ae von i ben, 
Auſſendingen allerdings, ſowohl mechaniſch als che⸗ 
miſch, unmittelbar verändert und ſogar plötzlich 
zerſtört werden, weil jene Unabhängigkeit (F. 53.0 
ihre Gränzen hat. Aber die Gegenwirkungen der 
Erregung ſind Thatigkeiten der erregbaren Organe 
ſelbſt, zu denen dieſe Be 5 un nur be: 
ſtimmt werden. a? 


$ 96. Andeſen giebt es allerdings 1 
Auſſendinge, welche, indem ſie die belebten Orga⸗ 
ne erregen, mechanif ch (incitai menta mecha- 
nica), andere, welche chemiſch zu wirken ſchei⸗ 
nen ( incitamenta chemica), fo. weit ſich dieſe 
Wirkung durch Anschauen von auſſen und aus der. 
Natur jedes Auſſendinges beurtheilen läſſet. Nur 
muß man das, was dieſe Auſſendinge mechaniſch 
oder chemiſch wirken, von der Erregung unter⸗ 
ſcheiden, welche erſt aus dieſer Wirkung folgt, und 
bisweilen von einem mechaniſchen und einem che⸗ 
miſchen, oder al von 5 RER 
dieſelbe iſt. 2469 | 


F. 97. Eine allgemeine Wirkung der ie 
gung eines Organs iſt Vermehrung des Lebens 
turgor ($. 84.) in demſelben. Es wird alſo durch. 
die Erregung die Dehnkraft (F. 830 in 1 
erhöhet. | 

Hildebrandts Phyſiologie. ste Aufl. rs 
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FS. 98. Damit iſt vermehrter Zufluß 
des Bluts in die Gefäße des Organs verbunz 
den, welcher, wo es die Umſtände geſtatten „auch 


vermehrte Abſonderung der Säfte zur Folge hat, 


die in dem Organe abgeſondert werden können. 


‚Sit es vielleicht bloß der vermehrte Zufluß der Säfte, 
welche die ſtärkere Ausdehnung des erregten Or⸗ 


en bewirkt? Rvoſe's Grundzüge der n von 
der eee E IE ©. Ba 17 | 


Eu Pfr 
1 


Bericht, die re Starke iR in 1 5 
Zeit oft wiederholte erſchöpft dieſelbe ſo weit, 
daß das erregte Organ eine Zeitlang zur Erre⸗ 


gung untauglich wird, ſo daß dieſelben Reize, 


welche daſſelbe vorher erregten, es nun nicht mehr 
erregen. Eine allzuſtarke Erregung eines Organs 
tilgt die Erregbarkeit deſſ elben auf immer; i 


allzuſtarke Erregung des ganzen Körpers, oder 


— 


auch nur des Hirns, kann den, ganzen Körper 


e töten. he 


8. 1004 1 Hin en 8 in einem Organe; 


Dad eine Zeitlang nicht erregt wird, die Erregbar⸗ 
keit vermehrt und gleichſam angehäuft. So: 


wird auch, wenn die Erregbarkeit eines Organs 
durch Erregung erſchöpft war, dieſelbe durch Ruhe 
des Organs allmälig wieder ‚ers etzt. Daſſelbe 
gilt, von dem ganzen Körper. 


$. 101. doch gefhicht = dach und bas 
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nur bei mäßiger Erſchöpfung. Je größer die Er⸗ 
ſchöpfung war, deſto untauglicher wird das Or⸗ 
gan ſich ſeine Erregbarkeit zu erſetzen: es dauert 
deſto länger, ehe der Erſatz erfolgt und die Er⸗ 
regbarkeit bleibt in ſehr er ſchöpft geweſenen Orga⸗ 
nen immer unvollkommen. Daſſelbe gilt von dem 
ganzen Körper. 


S. 102. Obwohl jede Erregung unmittelbar 
die Erregbarkeit mindert, ſo wird doch durch mäßi⸗ 
ge und mäßig oft wiederholte Erregung eines 
Organs der Erſatz der Erregbarkeit allmälig 
mehr erhöhet, ſo daß das Organ dadurch nach 
und nach erregbarer wird. 


F. 103. Eben ſo wird zwar bei dem eine 
Zeitlang fortdaurenden Mangel der Erregung die 
Erregbarkeit angehäuft (§. 100.); allein bei ſehr 
lange fehlender Erregung nimmt endlich die 
Erregbarkeit ab; das lange gar nicht erregte Or⸗ 
gan wird endlich minder erregbar und träge. 


F. 104. Wenn ein Organ ſtark erregt wird, 
gi: wird dadurch die Erregbarkeit und dadurch auch 
die Erregung anderer gemindert. So kann die 
Erregbarkeit gewiſſermaaſſen nach einigen Organen 
hingeleitet (derivari) und dadurch von ande⸗ 
ren abgeleitet (revelli) werden. | 


| . 105. Es giebt verſchiedene Grade der 
Erregbarkeit, nicht nur bei verſchiedenen Gattun— 


52 
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gen lebender Körper, ſondern bei 8 der⸗ 
ſelben Gattung, ſo vorzüglich bei Menſchen und 
Thieren; ein Menſch iſt im Ganzen erregbarer 
als der andere. Auch ſteht die Erregbarkeit e in⸗ 
zelner Organe nicht bei allen Menſchen im 
gleichen Verhältniſſe. Bei einigen Menſchen find, 
einige Organe mehr erregbar, die es bei andern, 
weniger ſind, andere Organe weniger erregbar, 
die es bei andern mehr ſind. 


§. 106. So haben auch die erregenden 
Kräfte als ſolche verſchiedene Grade, eine ‚it, 
für denſelben Grad der Erregbarkeit deſſelben A 


12 „ 


die anderen. 

§. 107. Daher hängt die Größe oder 
Stärke der Erregung (guantitas incitatio- 
nis) eines theils von dem Grade der Erregbarkeit, 


anderntheils von dem Grade der erregenden Po- 
tenz ab. Bei hoher Erregbarkeit wirken N klei⸗ 


ne Reize ſtark. 

$. 108. Dann aber giebt es auch verſchie⸗ 
dene Arten von Erregbarkeit: ſo hat ſchon jedes 
Organ, wie es ſein eigenes Leben hat, auch ſeine 
beſondere Erregbarkeit (inoitabilitas spe- 


cifica), d. h. es wird von denſelben Reizen auf 


eine andere Weiſe erregt, als andere Organe. 


Beiſpiele an den Nerven, Muskeln, an der Luftröhre, 
am Magen, an den Geſchlechtstheilen, den Orga⸗ 
nen, welche die Säfte bereiten ꝛc. 


— 
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108. b. Dann haben auch verſchiedene 
eattingen belebter Körper, im Ganzen, wie 
in einzelnen Organen, ihre verſchiedenen Arten 
von Erregbarkeit. Im allgemeinen ſind die Men⸗ 
ſchen in der Art der Erregbarkeit gleicher Orga 
ne einander ähnlich: doch finden darin, wie in der 
Bildung, Verſchiedenheiten nach dem Klima, der 
Nahrung, der Lebensart ꝛc. Statt. 


5. 109. Auf der andern Seite giebt es auch 
verſchiedene Arten von erregenden Kräften. Die 
chemiſchen Verſchiedenheiten ſind da noch mannich⸗ 
faltiger, als die mechaniſchen. Gewiſſe ſpecifi— 
ſche Reize Crritamenta specifica). erregen ſo, 
daß eine ganz beſtimmte Art von Gegenwirkung 
entſteht; einige derſelben wirken ſogar beſonders 
auf gewiſſe Organe, auch wenn ſie nur in den 
Magen gebracht, oder auf der Oberfläche des 
Fells angewandt ſind, ſo daß ſie nur durch den 
Umlauf des Bluts nach dieſen Organen gelangen 
oder durch die Nerven ſpmpathiſc auf Relelhen 
wirken können. 

Gewürze, Wein, Opium, Brechmittel, abführende 


Mittel, und viele andere Arzneien, — die Mias⸗ 
men. 


§. 110. Daher hängt die Beſchaffenheit 
der Erregung (gualitas incitationis) eines- 
theils von der Art der Erregbarkeit des Organs, 
und des lebenden Körpers im Ganzen, anderntheils 
von der Art der erregenden Potenz ab. 
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$. 111. Einige Menſchen haben eine JIdio— 
ſynkraſie, d. h. eine auſſerordentliche Art von 
Erregbarkeit gegen gewiſſe Reize, ſo daß dieſe ih⸗ 
nen, unter übrigens gleichen Umſtänden, eine 
ganz andere Erregung, als den meiſten Menſchen, 
verurſachen. 


$. 112. Die Art der Erregbarkeit gegen 
gewiſſe Reize hängt insbeſondere auch von der 
Gewohnheit ab. Vermöͤge dieſer kann auf einer 
Seite der Körper durch oft wiederholte Erregung 
von gewiſſen Reizen gegen dieſe abgehärtet, 
d. h. ſo geändert werden, daß er viel ſchwächer 
oder gar nicht mehr von ihnen erregt wird, da- 
her auch gewiſſe Nachtheile nicht erleidet, welche 
ſolche Reize in denen bewirken, die nicht an ſie 
gewöhnt ſind. Auf der andern kann er ſich ge: 
wiſſe Reize durch öftere Wiederholung ihrer Wir: 
kung angewöhnen, d. h. durch dieſe ſo abge— 
ändert werden, daß ihre Wirkung ihm Bedürf— 
niß wird. 
Mathens Mary diss. de consuetudinis l in c. h. 


Lugd- Bat. 1740. 4. 


Carol. NA TORE diss. de vi consuetudinis. Goetting. 


1808. 4. 


8.413. Wenn das Leben auf dieſelbe Wei⸗ 
ſe, als Magnetismus und Elektricität, in einer 
Entzweiung der Grundkräfte begründet iſt, ver— 
möge deren die ganze Natur exiſtirt (§. 82.), fo 
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muß auch die Erregbarkeit von derſelben abgelei: 
tet werden. Wenn man bloß von der Bevbach⸗ 
tung ausgeht, ſo iſt die Aehnlichkeit des Zuſtan⸗ 
des erregbarer Organe mit dem Magnetismus und 

der Elektricität nicht zu verkennen. Die Erſchöpfung 
der Erregbarkeit durch Erregung, die Herſtellung 
derſelben durch die Ernährung iſt mit der Entladung 
und Ladung in der Elektricität, die Wirkung der 
Nerven mit der Leitung elektriſirter Leiter, die der 
Muskeln mit der des Magnets, die Stärkung der 
Erregbarkeit durch mäßige Erregung mit der S Stärkung 
bewaffneter Magnete durch angehängte Eiſenmaſſe en, x. 
zu vergleichen, und wenn man auf einer Seite be⸗ 
denkt, wie mancherlei mechaniſche und chemiſche Wir⸗ 
kungen durch bloße Elektricität (theils durch das An⸗ 
ziehen und Abſtoßen, theils durch den elektriſchen 
Funken) hervorgebracht werden können, die mit 
den Erſcheinungen des Lebens Aehnlichkeit haben, 
ferner auf wie mancherlei Weiſe Elektricität erzeugt 
werden kann, auf der andern die Menge verſchie— 
dener Organe und ihre Zuſammenfügung im le⸗ 
benden Körper betrachtet, ſo wird man eine ſol⸗ 
che Erklärung nicht verwerflich finden. 


11, Freilich iſt die Erregbarkeit viel dau— 
render, als die durch Reiben bewirkte Elektricität, 
und der lebende Körper erſetzt ſich ſelbſt ſeine bis 
zu gewiſſem Grade geminderte Erregbarkeit durch 
die fortdaurende Ernährung wieder; dieſes kann 
aber keinen hinlänglichen Grund wider dieſe Er— 
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klärung geben, wenn wir dabei das Leben als ei⸗ 
ne höhere Stufe des dynamiſchen Proceſſes aner⸗ 
kennen, um ſo weniger, da wir ſchon in der un⸗ 
belebten Natur an Volta's Säule die Elektricität 
daurender, und zugleich finden, daß dieſe nach ei⸗ 
ner erfolgten Entladung ihre Elektricität ſich aus 
ſich ſelbſt, durch die Wechſelwirkung ihrer Erreger 
auf einander und auf ihre Waſſer erſetzt. 


80 . 115. Ohne Zweifel hat das Waffer 
dabei eine wichtige Wirkſamkeit; ja es ſcheint zur 
Erregbarkeit unentbehrlich zu ſeyn. Kein lebendes 
Organ iſt ohne Waſſer, allen Pflanzen und Thie⸗ 
ren iſt es mehr oder weniger Bedürfniß, Waſſer 
von auſſen in ſich aufzunehmen; Organe, vom 
ganzen Körper getrennt, die nur noch ein ſchwa⸗ 
ches Leben haben, hören auf Erregbarkeit zu zei: 
gen, wie ſie trocken werden, und erhalten durch 
Befeuchtung noch eine Zeitlang Erregbarkeit wie⸗ 
der. Das trockne Saamenkorn fängt an zu kei⸗ 
men, ſo bald es nur mit reinem Waſſer befeuchtet 
wird; dem lange ſcheintodten Räderthier giebt ein 
Tropfen Waſſers wieder Erregbarkeit, und, wenn 
in anhaltender Dürre die Vegetation einer Gegend 
anfängt abzuſterben, fo gießt ein wohlthätiger Re⸗ 
gen gleichſam ein neues Leben über die Fluren 
aus. | | 


$. 116. Offenbar geſchehen in dem lebenden 
Körper viele chemiſche Proceſſe von verſchiedener 
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Art. Wie in der Erde, in der Atmoſphäre, in 
mancherlei natürlichen und künſtlichen Wirkungen 
lebloſer Stoffe auf einander Elektricität chemiſche 
Proceſſe bewirken, und durch chemiſche Proeeſſe 
wieder Elektricität entſtehen kann, ſo iſt auch im 
lebenden Körper zwiſchen Erregung und che mi⸗ 
ſchen Proc eſſen ein fortdaurender Kreislauf. 
Insbeſondere geht aus dem Magnetismus der Kry⸗ 
ſtalliſation des Zeugungsſtoffes der Anfang der 
Erregbarkeit, nachher aus dem chemiſchen Proceſſe 
der Ernährung die Herſtellung der e 
hervor. 8 


| $. 117: Die Ernößt ug, welche wir un⸗ 
ten näher betrachten wollen, kann die Erregbarkeit 
nicht unmittelbar erſetzen. Aber ſie giebt den Or⸗ 
ganen immerfort aus dem Blute friſche Maſſe, wel⸗ 
che zur Entſtehung der Erregbarkeit tauglich iſt, 
während die alte untaugliche durch die Saugadern 
weggenommen wird. Die Tauglichkeit dieſer fri⸗ 
ſchen Maſſe zur Entſtehung der Erregbarkeit hängt 
einestheils von der Verwandlung des Chylus in 
Blut, andern theils von der Wirkung ab, welche 


das Blut durch das Athmen in den Lungen er: 
leidet. 


\ 


$. 118. Daraus iſt einzufehen, warum mäs⸗ 
ſige und mäßig oft wiederholte Erregung die Erz 
regbarkeit allmälig erhöhe ($. 102.); nämlich in⸗ 
dem ſie den chemiſchen Proceß der Ernährung ver⸗ 
mehrt. 
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§. 119. Da die Organe im lebenden Kör— 
per, auch viel und mannigfaltig erregt, doch fort: 
daurend ihre Materie und mit dieſer auch ihre 
Form beibehalten, ſo erhellet daraus, daß die Er— 
regung nicht ſowohl chemiſch, als dyn amiſch 
wirke, d. h. nicht eigentlich die Materie, als 
Materie, ſondern nur das in ihnen ändere, wo— 
von die Erregbarkeit abhängt (§. 113.), nämlich 
das Verhältniß der entzweiten Grundkräfte; und 
wenn auch damit eine Aenderung der Materie vers 
bunden ſeyn mögte, dieſes doch nur eine, ſo zu 
ſagen, feinere Aenderung ſey, welche durch die 
Ernährung wiederum aufgehoben wird. 
Eben ſo, wie ein metallener Leiter immerfort daſſelbe 
Metall bleibt, obwohl er viele tauſendmal elektriſirt 
wird, und ſeine Elektricität wieder abgiebt. 


F. 120. Indeſſe en kann eine ſtärkere oder 
eine beſonders geartete Erregung auch eine, fo zu 
fagen, gröbere, Aenderung der Materie in 
den erregten Organen hervorbringen; welche durch 
die Ernährung nicht, wenigſtens nicht ſogleich, 
aufgehoben werden kann, daher fortdauernd und 
wieder ihre Wirkungen hat. 


F. 121. Wie die Erregbarkeit überhaupt in 
der lebenden Materie begründet iſt, ſo ſind die 
verſchiedenen Arten der Erregbarkeit in den ver— 
ſchiedenen Arten der Materie begründet, aus 
denen die Organe beſtehen. 
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Eben wie bei der Elektricität einige Stoffe ſich idio⸗ 
elektriſch, andere ſich als Leiter zeigen, der Turma⸗ 
lin durch Erwärmung elektriſche Polarität, in dem 
Galvanismus von je zwei Metallen eines ＋ E, Bi 
andere — E erhält ꝛc. 


§. 121. b. Daher find Diejenigen Stoff, 
welche ſelbſt durch den Weg der Ernährung den 
Säften und ſodann den feſten Theilen beigemiſcht 
werden, nicht bloß erregend, ſondern erhalten, 
vermehren, vermindern, e die 
Erregbarkeit ſelbſt. | 
each Humboldb's Verſuchen kann fogar in vom le⸗ 
benden Körper abgeſonderten und nur noch ſchwache 
Erregbarkeit habenden Gliedern (Froſchſchenkeln ꝛc.) 
durch Befeuchtung der Nerven ꝛc. mit chemiſch wir⸗ 
kenden Flüſſigkeiten die Erregbarkeit erhöhet oder 
erniedrigt werden. Humboldt über die gereizte 
Faſer. II. S. 351. 360. Auch deſſen Schrift über 
den Metallreiz in Gren's n. Journal der Phyſik. 
III. 2. S. 165. und über den chemiſchen Proceß der 
Vitalität. Ebend. IV. 2. S. 171. Michaelis 
über die gereizte Muskelfaſer ebend. IV. 1. S. 26. 
Vergl. dagegen Ritter in ſeinem Beweis, daß ein 
beſtandiger Galvanismus x. 8. 7. Sr Ma 


$. 122. Wir dürfen nun freilich nicht mei⸗ 
nen, mit dieſer Anſicht die Erregbarkeit vollkom⸗ 
men erklärt zu haben. Wir haben mit ihr eigent⸗ 
lich nur ſo viel gewonnen, Einheit in unſere ganze 
Naturkunde zu bringen, und nicht ein beſonderes 
Princip der Erregbarkeit anzunehmen, welches von 
dem des Magnetismus, der Elektricität verſchieden 
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wäre. Denn wie weit find wir noch davon ent: 
fernt, die ſo vielfachen ſpecifiſchen Verſchiedenhei⸗ 
ten der Erregbarkeit in den Nerven und Muskeln, 
in den Sinnesorganen, den Abſonderungswerkzeu— 
gen, die Wirkungen der Gewohnheit, — einzu⸗ 
ſehen? | 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Reizbarkeit der Fleiſchfaſern. 


§. 123. Die unter dem Namen Fleiſch 
(caro) bekannten, aus Faſern von beſonderer Art 
beſtehenden, Theile des Körpers, das Herz und 
die ſogenannten Muskeln (musculi), und die 
ſogenannten Fleiſchhäute (iunicae carneae s. 
musculares) des Darmkanals, der Luftröhren, 
der Harnwege, der Schlagadern ꝛc. haben eine gez 
wiſſe beſondere Art der Erregbarkeit, welche nach 
Haller die Reizbarkeit Grritabilitas) heißt. 
Man kann alle Muskeln und andere reizbare Fa⸗ 
ſern, in ſo fern ſie einander ähnlich ſind, und im 
allgemeinen gleiche Beſtimmung haben, auch als 
ein Syſtem betrachten, und daſſelbe das reizba— 
re Syſtem (systema irritabile) oder Mus- 
kularſyſtem nennen. 
Da man jezt den Namen Reizbarkeit im weitern 


Sinne nimmt (. 90.), fo nenne man dieſe Art der 
Erregbarkeit zum Unterſchiede Hallerſche Reiz⸗ 
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barkeit, Reizbarkeit der Steifhfafen, 

Fleiſchkraft, Muskelkraft. e | 
Ern. Godofr. BaLpıncer programma: e irri- 

tabilitatis HALERIAN AE in veterum monumentis. f 

Goett. 1775. Recus. in opusc. Goett. 1787. 8. p.63. 
f Eiusd. vindiciae irritabilitatis . en 17 76. 

" Recus. ib. pag. 95. Ei | 
Aug. Gottl. Weser de inttiis ac : Progressibus dokıri 
ne irritabilitatis. Hal. 1783. 8. f 


72 * 9 


§. 124. Auſſer den genannten Organen zei⸗ 
gen ſich auch in einigen anderen die Wirkungen 
der Reizbarkeit, obwohl unſere Sinne nicht gera⸗ 
de ſolche Faſern darin entdecken, die den Fleiſchfa⸗ 
ſern der Muskeln und e ganz, Ge 
find. 8 1. 

Im fg. werden immer Fleiſchfaſern genannt. Es 
gilt aber das, was von ihnen geſagt wird, im gan⸗ 
zen auch von andern reizbaren Faſern, nämlich 
denen, welche jene Reizbarkeit (§. 123.) haben, 


und welche in ſo fern auch Fleiſchfaſern zu heiſſen, 
verdienen. 


§. 125. Vermöge dieſer Eigenſchaft ziehen 
die Fleiſchfaſern ſich zuſammen, verkürzen ich: 
wenn ſie gereizt -Cirritantur) werden. Die im 
engern Sinne reizend genannten Kräfte (vo- | 
tentiae irritantes) ſind von ſehr verſchiedener 
Art, und unterſcheiden ſich, wie die erregenden 
Kräfte überhaupt (§. 96. 109.). 


‚Prevör und Dumas fanden bey ihren mikroſcopiſchen 
Unterſuchungen, daß die Faſern eines Muskels, im 
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Zuſtand der Ruhe, geradelinigt und parallel liegen, 
bey der Zuſammenziehung aber plötzlich ein Zickzack 
bilden und eine Menge wellenförmiger und ſich re⸗ 
gelmäßig entgegenſtehender Winkel zeigen. Dabey 
verkürzt ſich die zuſammengezogene, wirklich gebo— 
gene Muskelfaſer nicht, ſondern die Extremitäten 
der Faſer nähren ſich einander während der Ders 
“Fkürzung und verlieren ſelbſt nichts an ihrer Länge. 
(Magendie's Phyſiol. kebekſte von Hofacker 
1. Bd. p. 1640 9 


8. 126. Wie eine ee na wird 15 
f o verkürzt ſie ſich. Die Faſer bleibt, ſo lange 
die Reizung dauert, in der Verkürzung ſtehen, 
wenn nicht die Erſchöpfung der Reizbarkeit (§. 99.) 
auch 8 fortdauernder Reizung Erſchlaffung be⸗ 
wirkt. In gewiſſen Fällen erfolgen bei anhalten⸗ 
der e wiederholte Zuſammenziehungen, wel⸗ 
che mit Nachlaſſung wechſeln (Zuckungen); wahr⸗ 
ſcheinlich, weil die Erregbarkeit wechſelsweiſe er⸗ 
ſchöpft und wieder erſetzt iſt. | 


F. 127. Die gereizte Fleiſchfaſer verkürzt ſich 
nur, wird nur nach der Länge kleiner, nicht nach 
der Breite und Dicke. Betrachtet man ein hin⸗ 
länglich großes Bündel von Fleiſchfaſern oder gar 
einen ganzen Muskel, ſo nimmt man deutlich wahr, 
daß der Muskel, wie er ſich verkürzt, auch dicker 
und härter wird; wie er aber in den Zuſtand der 
Ruhe übergeht, länger, dünner und weicher wird. 
Dabei nimmt aber der Muskel im Ganzen an Vo— 
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lumen nicht zu. Auch wird der ao des cken 
dabei nicht verſtärkt. | 


1 (de ventriculo et intestinis. c. 8. p- 191. ig 
Verſuche mit einem Arm eines lebenden Menſchen 

in Waſſer getaucht. Croone's (lect. on muscillar 
motion. 1790, p. 10.) Verſuche mit Aalſtücken un⸗ 
ter Waſſer in gläſernen Behältern mit langen en⸗ 
gen Aufſatzröhren. Barzellotti's (Reils Ar⸗ 

chiv. VI. 1. S. 180.) mit Froſchſchenkeln in gläſer⸗ 
nen Gefäßen mit Anſatzröhren. Auch ergießt ein 
verwundeter Muskel während der Zuſammenziehung 
kein Blut in die Wunde. Ebend. S. 138. Vergl. 
Ritter's Notate in Schweiggers l für 
* ase und Phyſtk. 1 2. S. 251. er 


. 127. b. Vielmehr zeigen neuere ie, 
daß die Muskeln an Volumen abnehmen, welches, 
da eine ploͤtzliche Minderung der Temperatur nicht 
wahrſcheinlich iſt, eine Heng eee | 
Muskel anzeigt. ee eee e l 


Resultate der (ähnlichen) Verſuche über die gehend, 
verminderung, welche die Muskeln bei ihrer Con⸗ 
traction erleiden, von Gruithuiſen. in der Salz⸗ 
burg. med. chir. Zeitung. 1811. IV. N. 84. 


Se. 91. Auch deſſ. Organozoonomie. München 
1811. St. 1. 


F. 128. int Theile, das erz und die 
Blutgefäße, der Magen und die Därme, die Luft⸗ 
röhren, die Abſonderungsorgane de. ſcheinen eine 
eigenthümliche Art der Reizbarkeit Crri— 
tabilitas specifica) zu haben (5. 108.). 
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§. 129. Das Fleiſch enthält die allgemeinen 
Stoffe der thieriſchen Organe, aber vorzüglich viel 
Leim, und ſein Faſerſtoff hat eine beſondere Bil⸗ 
dung, daher wahrſcheinlich auch ein ene Der 
W ſeiner Materie. | 


In der trockenen Deſtillation giebt reines Fleiſch im 
5 der Erhitzung einen wäßrigen Dunſt von 
ſich, der weit angenehmer, als der aus andern 

Theilen riecht, nachher aber die gemeinen Producte. 


Thouvenel fand in dem Muskelfleiſche auſſer dem 
Es 10 Faſerſtoffe, und 2) Leime, 3) ein feines Fett, 
(welches in den Zwiſchenräumen der Faſern liegt 
und wohl nicht eigentlich zum Fleiſche ſelbſt gehört), 

4) Lymphe (welche vielleicht auch mehr den Blut⸗ 
gefäßen und Saugadern angehören mögte), 5) ein 
beſonderes Salz und 6) einen befondern im Alkohol 
auflöslichen Extractivſtoff. Fovrcror legons elem. 
d'histoire naturelle et de N II. Paris 1782. 8. 

p. 794. 4 

. Berzeuivs beſteht das Mretsigeing: aus: : Fleiſch⸗ 
faſer, Gefäße und Nerven 15,80; Zellgewebe 1,905 
Eiweißſtoff 2,20; Osmazom, milchſaures und ſalz⸗ 
ſaures Natrum 1,80; ſpeichelſtoffartiger Materie 
RUND; phosphorſaures Natrum 0,90; eiweißhaltigen 
pPhosphorſauren Kalk 0,08; Waſſer nebſt Verluſt 

kk. 
Durch Behandlung mit Schwefelſäure erhält man AR 
dem Muskelfleiſche, einen eigenthümlichen Stoff, die 

Leucine. 


ni. $. 130. Die chemiſche Analyse der todten 
Fleiſchfaſer kann uns nur im allgemeinen darauf 
hinweiſen, daß in der ſpecifiſchen Verſchiedenheit 

ihrer 
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ihrer Materie auch eine ſpecifiſche Err pur 


keit begründet ſey ($. 1119; allein wir find da⸗ 
bei noch weit entfernt, das Weſen der lebenden 


Fleiſchfaſe er einzuf ehn. 


$. 131. Da in der Fleiſchfaßer die ah 

liche Länge ſo vor den andern beiden Dimenſionen 
vorwaltet, daß ſie eine Linie darſtellt, und die er⸗ 
regte Fleiſchfaſer nur in der Länge kleiner wird 
(§. 127), ſo ſpricht nach der neuen Anſicht der 
Cohäſion feſter Körper, welche die neueren Unter: 
ſuchungen des Magnetismus gewähren (S. meine 
ate re II. $. 926.) der Magnetismus in 
der Fleiſchfaſer deutlich, nur auf einer höheren 
Stufe, ſich aus. Jede Fleiſchfaſer iſt als ein 
Magnet anzuſehen, in welchem der Gegenſatz 
beider Grundkräfte durch die ganze Länge herrſcht 
(Naturlehre. §. 902.), und daher gewiff ermaaſſen 
eine Reihe unendlich kleiner Magnete, deren jeder 
ſeinen — Pol dem J. Pole des nächſten zuwen⸗ 
det, und umgekehrt. Aber die Fleiſchfaſer hat ver⸗ 
möge ihrer Weichheit das beſondere voraus, daß ſie 
ſich in ſich ſelbſt verkürzen kann, und das geſchieht 
im lebenden Zuſtande derſelben, indem ihr Mag⸗ 
netismus durch die Erregung erhöhet wird. 

Die innere Cohäſion der Muskelfaſer iſt veränderlich, 
ſo daß ſie durch die ſogenannten Reize bald geſtei⸗ 
gert, bald vermindert werden kann. Ermann in 
der unten angef. Abh. S. 3. as 


Alb. de Haren de partibus c. h. sentientibus et irri- 
Hildebrandts Phyſtologie. ste Aufl. G 
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tabilibus. In commentar. soc. Goetting. T. I. 1752. 
p · 114. Opp. min. I. p. 329. 
Jo. Georg ZIMMERMANN de irritabilitate. Goetting. 
1751. 4. FRE 
Georg. Christian. Okpkx de irritabilitate. Hafn. 
1752. 4. f | 
Jac.. Eberh. Anpreas, praes. Phil. Fried. Gmerın 
de irritabilitate. Tubing. 1758. 4. | 
Alb. de Hırıer memoires sur la nature, sensible et 
irritable des parties du corps humain. Lausann. 
1756 — 60. IV. Vol. 12. 


Georg Prochaska de carne musculari. Vienn. 1778. 8. 


E. G. Platner über einige Schwierigkeiten des Hal⸗ 
lerſchen Syſtems, in der deutſchen Ausgabe von de 
Haen's ratio medendi. III. S. 265 fgg. 
Sponizers Beitrag zu den Unterſuchungen über 
Senſibilität und Irritabilität. Im Journ. der Er⸗ 
find. 11. St. S. 1. mit einem Zuſatz von Rw. 
Jo. Ludov. Gautier de irritabilitatis notione, natura 
et morbis. Hal. 1794. 8. | 


Franc. Joseph. SCHELYER de irritabilitate. Goeling. 
1798. 8. 8 


Giacomo BarzerLörı esame di alcune moderne teo- 
rie intorno alla causa prossima della contrazione 
muscolare. Siena 1796. 8. Ueberſ. in Reil's Ars 
chiv für die Phyſiol. VI. 1. S. 168. 1 

Paul Ermann Bemerkungen über e ee 
tion in Gilbert's neuen Annalen der Phyſik. 

Ie Sb % 
Naße über eine Bere Einwirkung des Wassers 


auf die Muskelreizbarkeit in Meckel's deutſch. Ar⸗ 
chiv. II. 1. | | 
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S. C. Luca Grundlinien einer Phyſiologie der Irri⸗ 
tabilität des menſchl. Organismus; in Meckel's 
Archiv. ul 5. S. 325. 


i e e de 

5. 131. b. Wenn die Zuſammenziehungen 

der reizbaren Faſern von der Regel abweichen, ſo 
alle zu ſtarken, heftigen „ ſchmerzhaften „dann die 
unwillkührlichen deren, welche in der Regel nur 
willkührlich bewegt werden, ſo heiffen fie Kräm⸗ 
pfe, (spasmi): Spannkrämpfe, oder Starr⸗ 
krämpfe (spasmi tonici), wenn fie ohne Wech⸗ 
ſel anhalten; Schnellkrämpfe (spasmi tonici, 
 sonvulsiones) , wenn fie mit Nachlaſſungen weh 
ſeln. ö 


ritter Abſch ni tt. 
Die Nervenkraft. 


Hildebrandt Lehrbuch der Anatomie. IV. 
Neuntes Buch. Von dem Nervenſyſteme. 

$. 132. Obwohl die Pflanzen nicht offenbar 
ſolche Organe haben, als die thieriſchen Muskeln 
find, fo zeigen ſich doch in ihnen manche Erſchei— 
nungen, welche eine ähnliche Erregbarkeit, als die 
Reizbarkeit der Fleiſchfaſern anzeigen. Aber ganz 
eigenthümlich iſt dem Thiere eine andere Art der 
eee, welche von den Nerven, als den 

G 2 
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Organen, in denen ſie ihren Sitz hat, die Ner⸗ 
venkraft (wis nerven) heißt. 
F. L. HnETSse resp. C. F. B. Errmürzer de vi vita- 
li et nervosa una et eadem. Viteb. 1796. 4. 


P. A. Prosr essay ee sur, la sensibilite. 


Paris 1806. 8. 5 


Ga ELSE dieſer Kraft iſt in dem 
Nervenſyſteme, welches in Rückſicht auf ſeine 
ſpecifiſche Erregbarkeit auch das empfindliche | 
Syſtem (systema sensile) heißt, und aus dem 
Hirne oder Gehirne (encephalum), dem R ü⸗ 
ckenmarke (med ulla spinalis) und den aus 
beiden entſpringenden Nerven (ner vi) beſteht. 

Vince. Mar AcARNE nouva esposizione della vera strut- 
tura del cervelletto. Torino. 1776. 8. — Encefa- 
lotomia nuova unioersale. ib. 1780. 8. — Neuro- 
Encefalotomia. Pavia. 1791. 8. 

Sam. Thom. Sormmerrino de basi encephali et origi- 
nibus nervorum cranio egredientium. Goetting. 
1778. 8. 

Ge. Procnasra de structura. nervorum. Vindob. 

8.177098: | 

Joh. en Andr. Mayer RE vom 
Gehirn, Rückenmark und Urſprung der Nerven. 
Berlin und Leipzig 1779. 4. 

Roland Marrın institutiones neurglogicae. Holm. & 
Lips. 1781. 8. 

S. Th. Sömmerring Hirn⸗ und NR 
Frankfurt am Main 1800. 8. | 

ib Hxvrrkl diss. de medulla Rn Hal. 

1810. 8. 
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8. A. D. Tissor fraité des nerfs et des leurs la 
dies. T. I. Laus. 1780. 8. nt | 

Sacob: Friedr. Iſenflamm praktische Aumertun⸗ 
gen über die Nerven. Erlangen 1774. 8. 5 

Juſtus Arnemann Verſuche über die Regeneration 
an lebenden Thieren. 1. Götting. 1787. 8. 

Alex. Monro odservations on the nervous system. 


Edinb. and Lond. 1783. 4. Ueberſ. Lpz. 1787. 8. 


Analyse des fonctions du systeme nerveux etc. par 
Mr. de la Roche. Genev. 1778. Tom. I. II. 
Deutſch von J. F. A. Merzdorf. Nebſt einem 
Anhange über das Gemeingefühl. Halle 1794. 8. 

James Jonnstons Uunterſuchungen über das Nervenſy⸗ 
item... A. d. Engl. Leipz. 1796. 8. 

Jo. Christian. Rem. de e nervorum. In exer- 

- eitationum änatomicarum fase. I. Halle. 1797. fol. 


Def ſ. Unterſuchungen des Hirns im Menſchen in f. 
Archiv für die Phyſiologie. VIII. 1. S. 1-2. 
S. 273. — 3. S. 385. IX. 1. S. 129. 136. — 3. 
S. 485. — Kl. 1. S. 89. 101. — 3. S. 345. 
Joseph. et Carl. Wexzer de penitiori structura ce- 
rebri hominis et brutorum. Cum XV. tabb. ductig 
in gere et totidem linearibus. Tubing. 1812. Fol. 


Carl Guſtav Carus Verſuch einer Darſtellung 


des Nervenſyſtems und insbeſondere des Gehirns 
nach ihrer Bedeutung, Entwickelung und Vollen⸗ 
dung. Leipzig 1814. 4. 

Fr. Chr. Roſenthal ein Beitrag zur Encephaloto⸗ 
mie. Weimar 1815. 8. 

Ge. Wadema yer phyſtologiſche Unterſuchungen über 
das Nervenſyſtem und die Reſpiration. Hannover 
1817. 8. 
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Fr. Nas ſe über das Verhältniß des Gehirns und 
Rückenmarks zur Belebung des übrigen Körpers. 
t 1818. 8. 


K. Fr. Burdach vom Bau und Leben des Gehirns. 
King. 1. Bd. 1819. II. Bd. 1822. 4. 


Cwvier Analyse des travaux de Acud. des sc. & Pa- 
ris pendant 1820. p. 56 — 72. 4. 


Gottfr. Reinh. Treviranus Unterſuchungen über 
den Bau und die Functionen des Gehirns, der 
Nerven und der Sinneswerkzeuge in den verſchie— 
denen Claſſen und Familien des Thierreichs. Bre- 
men 1820. 4. (Der dritte Band von deſſen und L. 
C. Treviranus dermiſchten Schriften anatom. und 
phy lol. Inhalts. 


= * 
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Allgemeinheit der Nerven im Thierreich. e 
heit derſelben im Pflanzenreich. 


Joseph. Mansızı ep. de systemate nerveo hirudinis, 
lumòrici, aliorumque vermium. Ticin. 1795. 


Spir Darſtellung des innern Körperbaued des ges 
meinen Blutigels. M. (München 1812.) 8. 


Jo. Conrad. Haezrser de systematis nervosi Form- 
tione per varias animalium classes. Erl. 1807. 8. 


f Tileſi ius über Gehirn und Nervenſyſtem des Tinten⸗ 
wurms. In Iſenflamms und Roſenmüllers 
Beitr. zur Zergliederungskunſt. I. 2. S. 204. 


v. Humboldts oben angef. Schrift über die gereizte 
Muskel- und Nervenfaſer. S. 246 ggg. 


Viviani über das Nervenſyſtem der Amphitriten in 
Reil's und Autenrieth's Archiv für die Phyſio⸗ 
logie. IX. 1. S. 209. 
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Mangili über das Nervenſyſtem einiger sweifchans 
ligen Muſcheln. Ebend. S. 213. 

Fr. TEDRMANN Icones cerebri simiarum et quorun- 
dam mammalium variorum. Heidelb. 1821. fol. 


$. 134. Die Maſſe des Gehirns und des 

Rückenmarks iſt hauptſächlich von zweierlei Art. 

1) Die Weiſſe oder das Mark (medulla), eis 

ne ganz beſondere, weiche, doch feſte, Maſſe von 

ſehr weiſſer Farbe, 2) die graue oder eigentlich 
grauröthliche (massa cinerea), welche größ— 
tentheils aus feinen Blutgefäßen beſteht, in deren 

Zwiſchenräumen eine dem Mark ähnliche Maſſe 

liegt. 

Beide Maſſen des Hirns beſtehen nach della Torre 
(nuove osservazioni microscopiche. Nap. 1776.) 
aus einer unzähligen Menge durchſichtiger, in einer 
klaren Feuchtigkeit ſchwimmenden Kügelchen. Ans 
tonio Barba (osservazioni microscopiche sul cer- 
vello e sue parte adiacenti. Nap. 1807. überſ. von 
Reich in Reil's und Autenrieth's Archiv. X 
3. S. 459.) beſtätigt dieſes, fand aber nicht, daß 
die Kügelchen der weißen Maſſe kleiner ſeyen. Die 
Kügelchen des verlängerten und Rückenmarks reihen 
ſich nach beider Beobachtung in Längenfaſern an ein⸗ 
ander. Nach Barba liegt zwiſchen den Kügelchen noch 
etwas häutiges, aus welchem durch Druck die Kügel⸗ 
chen, wie Waſſer aus einem Schwamme, hervor⸗ 
quellen. Eben ſo fand er es auch in den Nerven. 

Nach Galls und Reils Beobachtungen beſteht die 
weiße Subſtanz aus Faſern, welche nach manch⸗ 


faltigen Richtungen geordnet find, deren Verlauf 


wir aber bis jetzt noch nicht vollkommen kennen. 
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Döllinger Beiträge zur Entwicklungsgeſchichte des 
menſchlichen Gehirns. Frankf. a. M. 1814. 

Wenzel Prodromus eines Werks über das Gehirn 
des Menſchen und der Säugthiere. Tübing. 1806. 


J. F. Meckel Verſuch einer Entwicklungsgeſchichte 

der Gentraltheile des Nervenſyſtems in den Säug⸗ 
thieren; in deſſen deutſchen Archiv für die Phyſio⸗ 
logie. I. 1. u. 3. 71 


§. 135. Das Encephalum beſteht aus 1) 
dem groffen Ccerebrum) und 2) dem kleinen 
Gehirne Ccerebellum), welche beide auswendig 
graue Maſſe, die daher auch Rinde (co tex) 
heißt, inwendig Mark, an einigen Stellen auch 
graue, haben. Das Mark des kleinen Gehirns 
ſetzt durch zwei Fotſetzungen an der Grundfläche 
des Encephalums, 3) die ringförmige Erha— 
benheit (pons Varoun s. protuberantia. an- 
nularis WırLisır) zuſammen. Zwei marfigte 
Schenkel des großen und zwei des kleinen Gehirns 
vereinigen ſich in 4) das verlängerte Mark 
(medulla oblongata). Das ganze Encephalum 
liegt in der Hirnſchaale, welche inwendig mit der 
harten Hirnhaut (dura mater, meninx) beklei— 
det iſt; umgeben mit der Spinnewebenhaut 
(unica arachnoidea) und der weichen Hirn— 
haut (pia Mater), 


g. 136. Das Rü ckenmark (medulla spi- 
nalis), welches in dem Kanale des Rückgrats, 
von den gleichen Haͤuten eingeſchloſſen, liegt, iſt 
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eine unmittelbare Fortſetzung des verlängerten 
Marks, und hat, wie daſſelbe, inwendig nur et⸗ 
was weniges graue Maſſe. 

Nach Chauſſ ier zeigt das Rückenmark, wenn es in 
eine wäßrige Auflöſung von Hydrargyricum mu- 
riaticum gelegt wird, ſich aus ſechs ſehr genau zu 
unterſcheidenden Bündeln zuſammengeſetzt. Iſen— 
flamm's und Roſenmüller's Beiträge zur Zer— 
gliederungskunſt. II. 1. S. 86. 

Vince. RAcchRT TI della struttura delle funzione e delle 
malattie della midolla spinale. Milano. 1816. 8. 


$. 137. Unſere chemiſche Kenntniß des Hirn; 
marks, ſelbſt des todten, iſt noch ſehr unvollkom⸗ 
men. Es zeigt chemiſche Aehnlichkeit mit dem Ei⸗ 
weißſtoffe und Faſerſtoffe, doch iſt es von jenem 
ſchon darin unterſchieden, daß es im lebendigen: 
Körper feſt iſt, von beiden darin, daß es viel 
leichter in einer Lauge von feuerbeſtändigem Kali, 
auch zum Theile im Alkohol aufgelöſet wird, und 
die letztere Auflöſung in der Erkaltung eine Mate⸗ 
rie in weißgelben glänzenden Blättchen abſetzt, die 
5 in der Hitze ammoniakaliſchen Dunſt geben. 


S. mein Lehrbuch der Anatomie. IV. e Ausgabe. 
$. 2837. 28388. 


Fourcroy's chem. Unterſuchung des Gehirns ver— 
ſchiedener Thiere. Aus den Annales de Chimie. 
XVI. Janv. 1793. p. 282. überſ. in Reil's phyſ. 
Archiv. I. 2. S. 21. und in Crell's chem. Annas 
len. 1798. S. 206. 275. Vauquelin's Analyſe 
des Hirns in den Annales de Chimie. 1813. Avril, 
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überſ. in Schweigger's Journal der Chemie und 
Phyſik. VIII. 4. S. 424. 


§. 137. b. Da das Hirnmark und das ihm 
ganz ähnliche Nervenmark viel weicher iſt, als das 
Fleiſch oder der Stoff der Muskeln, auch leichter 
in Kalilauge aufgelöſet wird, ſo ſcheint daraus her— 
vorzugehen, daß der Hirn- und Nervenſtoff nach 
Verhältniß mehr Hydrogene, der Muskelſtoff 
nach Verhältniß mehr Oxygene, alſo jene mehr 
Dehnkraft enthalte, welches auch, da dieſe die 
eigentliche Lebenskraft iſt (§. 83.), damit überein⸗ 
ſtimmt, daß das Nervenſyſtem auf einer höhern 
Stufe des Lebens ſteht (§. 168. b.). 

Nach 8 Unterſuchungen hat der Waſſerſtoff im 
Gehirn, dagegen der Stickſtoff in den Muskeln das 
Uebergewicht, s. Car. Christ. Sass de proportionibus 
quatuor Elementorum Corporum organicorum in 
Cere ro et Musculis. Hil. 1818. Im Auszug in 
Med els Deutſch. Arch. Bd. V. Heft 3. S. 332. 


§. 138. Die Nerven ſind lange fadenförmi⸗ 
ge Fortſetzungen des Hirnmarkes, theils aus dem 
Hirne ſelbſt, theils aus dem Rückenmarke, deren 
jede ihren beſtimmten Fortgang zu gewiſſen Theis 
den des Körpers und in dieſen ihre gewiſſen be— 
ſtimmten Vertheilungen und Endigungen hat. Das 
mit dem Hirn oder Rückenmark in Verbindung 
ſtehende Ende eines jeden Nerven heißt fein in; 
neres oder Hirnende; das in den Fleiſchfaſern, 
dem Felle, den Sinnesorganen ꝛc. ſich vertheilende 
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heißt fein äuſſeres. In jedem Nerven liegt das 
Mark in Strängen, deren jeder aus Faſern (Rer— 
venfäden) beſteht; jeder dieſer Stränge iſt mit 
einer eigenthümlichen, vom Marke verſchiedenen, 
Haut (neurilema s. neurhymen REILII), wie 
mit einer Röhre umgeben, welche viele ernähren— 
de Gefäßchen hat, und dadurch zur Ernährung 
der Nervenfaſern dient. Auſſerdem iſt der ganze 
Nerv mit feiner häutigen Scheide (vag gina) ums 
geben. 


Nach Magendie (Lehrbuch der Phyſiologie. Aus d. 


Franz. von Hofacker. J. Bd. Tübingen 1826. 
P. 121.) iſt die Annahme, daß der Nerv aus Mark 
und Neurilam beſtehe, eine bloſe e be Hy- 
potheſe. re 
S. mein Lehrbuch der Anatomie. W. $. 2912 fgg. 
Ueber das äuſſere gebänderte Anſehen der Ner⸗ 
ven. Reil's Abſcheidung des Nervenmarks durch 
verdünnte Aetzlauge, der Haut durch Salpeterſäure. 
De struct. nervor. p. 5. Barba's Beobachtungen 
($. 134.). 


$. 139. Die Nerven ſind nicht auf ſolche 
Weiſe reizbar (§. 110), wie die Fleiſchfaſern; auch 
bei den ſtärkſten Erregungen iſt weder Zuſammen⸗ 
ziehung noch andere Bewegung in ihnen wahrzu— 
nehmen. Sie haben hingegen eine andere beſon— 
dere Erregbarkeit, nämlich das Vermögen, den 
Zuſtand eines Organs einem andern Organe deſ— 
ſelben Körpers mitzutheilen, alſo die Erregung ei⸗ 
nes Organs in ein anderes zu leiten. Dieſe Mit⸗ 
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theilung oder Leitung heißt Empfindung Cen- 


satio) im weiteren Sinne des Namens, und jene 


beſondere Erregbarkeit der Nerven die Empfind⸗ 


li chkeit (sensilitas). 


| Ob auch andere Theile, auser den Nerven, empfind⸗ 
lich ſind? | 

Leon. Bavov an solis nervis sensibilitas? Monspel. 
1784. 

Vermögen der Nerven, ſich zuſammenzuziehen, beobach— 
tet von Home, on the irritability of the nervs in 
„ N 1801. 5 2. 


f. 139. b. Die Nerven heiſſen empfindlich 
(sensiles), in fo fern fie die Erregung fortleiten ; 
man nennt aber auch die mit Nerven begabten 
Organe empfindlich, in ſo fern die Erregung durch 
die Nerven zu ihnen hin-, oder von ihnen fortge— 
leitet werden kann. 


Nicht alle Nerven ſind empfindlich. Die empfind⸗ 
lichen haben das Beſondere, daß ſi fie kurz nach ih⸗ 
rem Urſprung ein Ganglion zeigen. Dergleichen 

ſind: 1) der Ramus superior des fünften Paares, 

welcher der Haut und den Schleimhäuten des Vor— 
derkopfes ihre Empfindlichkeit ertheilt; 2) die Nerz 
ven, die aus der Verbindung der hinteren Wurzeln 
der Rückenmarksnerven entſpringen und die Senſibi— 
lität des Halſes, des Rumpfes, der Glieder und 
beynahe aller Bruſt- und Baucheingeweide vermite 
teln; 3) das zehnte Paar (N. vagus), welches der 
Empfindlichkeit des Schlundkopfes, der Speiſeröhre, 
des Kehlkopfes und des Magens vorſteht; 4) der 
Cervicalis primus (infraoccipitalis. Winslov. ), 


rl 
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welcher die Empfindlichkeit des Hinterkopfes und 
zum Theil des äußeren Ohres begründet. Inſen-⸗ 
ſible Nerven, welche man jedoch nicht im ganz ab⸗ 
ſoluten Sinne des Wortes als ſolche anſehen muß, 
ſind: der Nervus opticus, olfactorius und acusticus. 

Sie beſitzen eine ſpecielle Senſibilität, welche gros 
ßentheils dem Einfluße des fünften Nervenpaares 

unterworfen iſt. Viele andere Nerven ſcheinen gleich⸗ 
falls keine Senſibilität zu beſitzen, wie die vom 
dritten, vierten und fünften Paare, der Nervus du- 
rus, der jedoch weniger unempfindlich iſt, als die 
oben angeführten, der N. hypoglossus, und der 
vordere Strang aller Nervenpaare des Rückenmar⸗ 
kes. Schneidet man dieſe Nerven ab, ſo behalten 
die von ihnen verſehenen Theile ihre Senf bilität. 
Sind dieſe Nerven krankhaft verändert, ſo werden 
mehrere Functionen verletzt, aber der Taſt — oder 
im Allgemeinen der Gefühlſinn derſelben wird nicht 
vermindert. (Masenpıe Journ. de Physiol: Tom. II. 
und I), 


§. 140. Es ſcheint aus gewiſſen Phänome⸗ 
nen zu erhellen, daß ein Nerv nicht bloß die Wir⸗ 
kungen ſolcher Auſſendinge, welche ſeine feſte Maſ— 
ſe unmittelbar berühren, ſondern auch ſolcher, wel— 
che ſich in einiger Entfernung von derſelben befin- 
den, fortzuleiten fähig ſey, alſo eine empfindli⸗ 

che Wirkungsſphäre habe. 
S. Rxrr, de struct. nervor. pag. 28. Humbeldt 
über die gereizte Muskel ⸗ und Nervenfaſer. I. 
S. 218. Gren's neues Journal der Phyſik. I. 1. 
S. 113. Einwendungen dagegen von Carl DS» 


mund „ in Reil's Archiv für die e Phy⸗ 
ſiol. III. 1. Heft. S. 188. 
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Auf ähnliche Weiſe kann der ganze menſchliche Kir 
per eine empfindliche Wirkungsſphäre haben, vers 
möge deren andere Körper ſchon in einiger Entfer— 
nung auf ihn wirken können. S. Auszug einer 
Abhandlung des D. Wienholt über die Lebens— 
ſphäre des menſchlichen Körpers aus einem Briefe 
des Prof. Treviranus in der Salzburger 
med. hir. Zeitung. 1799. II. Nr. 39. 40. Klu⸗ 
ge Verſuch einer Darſtellung des animaliſchen Mags 
netismus als Heilmittel. Berlin 1811. 8. Bartels 
Grundzüge einer Phyſiologie des animaliſchen Mag⸗ 
netismus. Fankf. am M. 1812. 8. 

Johann Stieglitz über den 8 e 

mus. Hannov. 1814. 8. a 

C. H. Pfaff Ueber und gegen den thier. Magnetis⸗ 
mus und die jetzt vorherrſchende Tendenz auf dem 
Gebiete deſſelben. Hamburg 1817. 8. 

C. A. v. Eſchenmayer Verſuch die ſcheinbare Ma⸗ 
gie des thier. Magnetismus aus phyſiologiſchen und 
pſychiſchen Geſetzen zu erklären. Tübingen 1816. 

Archiv für d. thier. Magnetismus. Herausg. von 
C. A. v. Eſchenmayer, D. G. Kiefer und Fr. 
Naſſe. XII Bde. Altenburg u. Lpz. 1817 — 1824. 


J. B. Wilbrand Darſtellung des thier. Magnetis⸗ 
mus als einer in den Geſetzen der Natur vollkom— 
men begründeten Erſcheinung. Frankf. a. M. 1824. 


3. D. Brandis über vſpchiſche Heilmittel und Mag⸗ 
netismus. Kopenh. 1818. 8. 


J. Ennemoſer der Magnetismus nach der allſeitigen 
e ſeines Weſens, ſeinen Erſcheinungen, 
Anwendung und Enträthſelung, in einer geſchicht— 
lliUchen Entwickelung von allen Zeiten und 5 allen 
Völkern dargeſtellt. Leipz. 1819. 8. 
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C. Paßavant Unterſuchungen über den Lebens⸗ 

5 1 — — und das Hellſehen. Frankfurt am M. 
1 . 
. Kief er Syſtem des Tellurismus, oder thier. 
Magnetismus. Ein Handb. für a und 
Aerzte. II Bde. Leipz. 1822. 8. | 


8. 141. Es läßt ſich denken, daß durch ge⸗ 
wiſſe Veränderungen, die in den Nerven vorge⸗ 
hen, das Leitungs vermögen einzelner Nerven 
erhöhet werde, fo daß fie ſchon kleinere Erre⸗ 
gungen leiten, welche ſie im gewöhnlichen Zuſtan⸗ 
de nicht leiten, oder auf dieſelben Erregungen ſtär⸗ 
kere Gefuͤhle und Gegenwirkungen hervorbringen. 
Eben fo, daß das Leitungsvermögen einzelner Ner⸗ 
ven erniedriget werde, ſo daß ſie Erregungen 
nicht leiten, welche ſie im gewöhnlichen Zuſtan⸗ 
de leiten, zc. wenn fie gleich übrigens ihren leben⸗ 
digen Zuſtand beibehalten. Und die Erfahrung 
lehrt, in mancherlei Erſcheinungen, daß dieſes 
wirklich geſchehe, nicht allein im kranken Zustande 
ſondern ſchon im gesunden | 10 896 

Exempel an dem Zuſtande in der Hyſterie, Hypochon⸗ 
drie, Entzündungen, im Schlaf, in Ohnmachten, 


nach dem Genuſſe von Opium, in e Mitte 
ſamkeit der Pal te, in 118 


F. 142 Aus dem Bewußtſeyn des Menſchen 
geht die Idee der Seele, des einen und beſtan⸗ 
digen Ich, welches wahrnimmt, denkt und will, 
und ihre Unterſcheidung von dem Körper hervor. 
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Die Erſcheinungen an den vollkommnern Thieren 
(insbeſondere an den klügeren, dem Hunde, dem 
Elephanten, dem Papagey, ꝛc.) nöthigen uns, auch 
in ihnen eine unſerer Seele ähnliche. Kraft, und 
mit dieſer ein höheres Leben anzuerkennen. Und 
von dieſen geht eine Stufenfolge bis zu den un⸗ 
vollkommenſten Thieren herab, ſo daß es nicht 
wohl möglich iſt, mit Grunde eine Grünze anzu⸗ 
geben. 


S. 143. Die Seele ſteht mit dem Hirne in 
einer näheren, obwohl an ſich ſelbſt uns unbekann⸗ 
ten, Verbindung, ſo daß dieſes das Organ der 
Seele (or ganon auimae), bildlich der Sitz 
der Seele, genannt werden darf. 


Jo. Christ. Rein resp. Car. Fried. Bürrner functio- 
nes organo animae peculiares. Hal. 1794. 4. 


§. 144. Dieſes vorausgeſetzt, nennt man 
Empfindung (sensatio) im engern Sinne des 
Namens die Leitung oder Mittheilung des Zuſtan⸗ 
des anderer Organe zum Gehirne, aus welchem 
dann die Mittheilung an die Seele erfolgt. Oft 
wird unter dem Namen Empfindung im engern 
Sinne die dadurch entſtehende Ae 0 5 Zu⸗ 
ſtandes der Seele verſtanden. | 


F. 145. Daß die Nerven die Organe find, 
welche die Wirkungen anderer Organe zum Hirn 
leiten, von dem Hirne aber dann die Empfindung 
der Seele abhänge, läßt ſich aus anatomiſchen, 

phyſio⸗ 
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phyſiologiſchen und pathologiſchen Beobachtungen 
ſchließen. Alle Nerven des ganzen Korpers kom⸗ 
men unmittelbar, oder mittelbar durch das Rü— 
ckenmark, im Hirne zuſammen. Aenderungen im 
Zuſtande der verſchiedenſten Organe aus allen 
Theilen des ganzen Körpers werden der Seele mit— 
getheilt, aber aus allen dieſen Organen gehen 
Nerven zum Hirne, und nur durch die Nerven 
ſtehen ſie mit dem Hirn in Verbindung. Die See⸗ 
le erhält durch die Sinne Vorſtellungen von Ge 
genſtänden der Auſſenwelt; alle Organe dieſer 
Sinne, auſſer dem gemeinen Gefühle des ganzen 
Körpers, liegen am Kopfe, in der Nähe des Hirns 
und aus jedem derſelben geht ein eigener Nerve 
zum Hirne. Zerrüttungen des Hirns durch Ders 
letzungen, Krankheiten, ſchwächen Empfindung und 
Bewußtſeyn, oder heben ſie gänzlich auf. Eben 
das geſchieht im vollkommenen Schlafe. Dieſes 
wird dadurch noch mehr beſtätigt, daß die Em: 
pfindung ($. 143.) aus einem Organe ſogleich auf— 
gehoben iſt, ſobald der von ihm zum Hirne ge: 
hende Nerve durchſchnitten, unterbunden, oder 
ſonſt deſſen Zuſammenhang (continuitas) aufge⸗ 
hoben iſt. | 

$. 146. Die Seele kann nach ihrem Willen 
die Muskeln des Körpers, ſelbſt die vom Hir⸗ 
ne entfernteſten, in Bewegung ſetzen. Aber 
zu allen Muskeln gehen Nerven, entweder unmit⸗ 
telbar aus dem Hirne, oder aus dem Rückenmar⸗ 
Hildebrandts Ppyfiologie, 6te Aufl. H 
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ke. Sobald der Zuſammenhang eines vom Hirne 
zu einem Muskel gehenden Nerven aufgehoben iſt, 
ſo findet die Wirkung der Seele auf den Muskel 
nicht mehr Statt. Auch Reizungen des Hirns ob: 
ne Zuthun der Seele wirken auf die Muskeln, 
und ein Wühlen im Innern des Gehirns bei eis 
nem lebenden Thiere wirkt in allen Muskeln hefti- 
ge Zuckungen. Auſſerdem hat das Nervenſyſtem, 
auch das Hirn insbeſondere, auf alle Berrichtun: 
gen, Blutumlauf, Verdauung, Abe der 
Säfte, wichsen Einfluß. 
Harrer opp. min. I. P. 151. sqq. 


1 — 0 2 7° 
Jo. Henric. de Brunn experimenta circa ligaturas 
nervorum in vivis animalibus instituta. Goetting. 


1753. 4 


§. 147. Daraus erhellet, daß die Nerven 
auch vom Hirne zu andern Organen leiten, 
folglich ($. 145.) allgemein Leiter der Wirkun⸗ 
gen zwiſchen dem Hirne und anderen Organen 
find, zu jenem hin und von ihm zurück. Wahr: 
ſcheinlich wirken fie, auch in den Organen, wel: 
che nicht eigentliche Muskeln ſind, auf die Mus⸗ 
kelfaſern ihrer Häute, Schlagadern x, 


$. 148. In ſo fern alle Nerven unmittelbar 
oder mittelbar im Hirne zuſammenkommen, und 
dadurch alle Empfindung des ganzen Körpers in 
ihm gleichſam verſammelt wird, heißt es das ge— 
meine Empfindungsorgan (sensorium com- 
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mune). Es iſt als ſolches von ven Rerven ab⸗ 
hängig, indem Aenderungen in den Nerven Aen⸗ 
uungen in ihm ſelbſt bewirken. Schrott 


g. 149. Allein ohne Zweifel geſchehen auch | 
(bei den Thätigkeiten des Verſtandes, des Gedächt⸗ | 
niſſes, der Phantaſie —) Wirkungen im Hirne, 
unabhängig von der Wirkung der Nerven, „ die 
mit den Thätigkeiten der Seele im Zusammenhange 
ſtehen. Dieſes zeigen ſchon die willkührlichen Wir⸗ 
kungen der Seele auf die Muskelbewegung, welche 
offenbar nicht unmittelbare e 2 25 Empfin⸗ 
ins ſind. 


* 


“gi 150. „Eben ſo ind die e zwar ge⸗ 
Aiſtaaſen vom Hirne abhängig, in ſo fern 
das Hirn, theils nach dem Willen der Seele, 
theils ohne denſelben, an ſich ſelbſt, auf die Ner⸗ 
ven zurückwirken kann; allein ſie erhalten auſſer⸗ 
halb des Hirns, jeder an ſeinem Orte, ſeine Ge⸗ 
füße, durch die er ernährt wird; ſie wirken auch, 
jeder für ſich, an ſeinem Orte, „nach feiner ſpe⸗ 
ciftſchen Materie und Som. vom Hirne unab⸗ 
hängig. | 

g. 151. Dieſes bei nicht allein die Wir⸗ 
kungen der Nerven in vom ganzen Körper abge⸗ 
ſchnittenen Theilen, deren Rervenſtücke vom Hirne 
ganz, getrennt find, indem die Muskeln dieſer 
Theile ſich zuſammenziehen, wenn ihre Nerven ge⸗ 
reizt werden, ſondern auch das Leben hirnloſer, 


92% 


— 
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oder gar kopfloſ er (foetus acephali) Kinder, 
indem dieſe nicht allein als Embryonen lebten, ſich 
ernährten, wuchſen und ausgebildet wurden, fon? 


dern in einigen Fällen auch noch nach der Geburt 
eine Zeitlang lebendig blieben. 


Auch die nur hirnloſen Kinder werden 1 
Acephiali genannt, wenn fie gleich einen Kopf, näm⸗ 
lich Geſicht und Hirnſchaalengrund haben. | 
S. mehrere Fälle geſammlet in meinem Lehrb. der 
Anatomie. §. 2836. b. Auſſerdem iſt unter andern 
ſehr merkwürdig Rocqué's Beob. eines am Ende 
einer neunmonatlichen Schwangerſchaft gebornen Mäd⸗ 
chens, in deſſen misgeſtaltetem Schädel das große 
und kleine Hirn und das verlängerte Mark mans 
gelten. Annales de la societé de medecine pratique 
de Montpellier. Vol. VIII. Jul. Montp. 1807. S. 
auch Joh. David Buſch Beſchreibung zweier 
menſchlichen Misgeburten. Marb. 1803. 8. 


Von eigentlichen Acephalis beſchreibt Vincenz Ma⸗ 
lacarne vier Fälle, nämlich menſchliche Misge⸗ 
burten ohne Kopf und Hals. Harles neues Jour- 
nal der ausländ. med. chir. Literatur. 10. Bd. 1. St. 


Iſenflamm in ſ. und e Beiträgen 
zur Zergliederungskunſt. II. 2. 

Das vollſtändigſte Werk über dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand iſt: Friederich Tiedemann's Anatomie 
der kopfloſen Misgeburten. Landshut 1813. Fol. 


Daher können auch Wunden des Gehirns mit beträcht⸗ 
lichem Verluſt an Maſſe ertragen werden. S. 
Juſtus Arnemann's Verſuche über das Gehirn 
und Rückenmark. Götting. 1787. 8. 


J. J. Sus recherches physiologiques et experiences sur- 
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la vitalités. Paris an VI. 1797. 8. Ueberſ. von 
Joh. Chr. Fr. Harleß. Nürnb. 1799. 8. 


$. 152. Dieſe Unabhängigkeit iſt am gröͤß⸗ 
ten in dem Syſteme der eigentlichen Nerven⸗ 
knoten (ganglia), welche von den großen ſym⸗ 
pathiſchen Nerven (nervi sympathici mag- 
ni) mit Fäden von allen Nerven des Rückenmgrks 
gebildet werden, in zwei Reihen längſt dem Rück⸗ 
grate herunter, an jeder Seite deſſelben eine, lie⸗ 
gen, und dem Herzen, den Stämmen der großen 
Blutgefäße und den Eingeweiden des Unterleibes, 
Nerven ſenden. Dieſe Ganglien unterbrechen (ifos 
liren) obwohl das oberſte jeder Reihe (Ganglion 
cervicale supremum) eben jenen ſympathiſchen 
Nerven aus dem fünften und ſechſten Hirnnerven 
empfängt, im Normalzuſtande die Leitung der zu 
ihnen gehörenden Nerven ſo, daß die Organe, zu 
denen dieſe Nerven gehen, nicht allein dem Wil⸗ 
len der Seele nicht gehorchen, ſondern auch ihr 
Zuſtand keine Empfindung (§. 143.) bewirkt. Doch 
werden fie durch auſſerordentliche und zugleich ſtar⸗ 
ke Erregungen leitend; ſie leiten daher bei ſtarken 
Entzündungen dieſer Organe den Schmerz zum 
Hirne und die Wirkung heftiger Leidenſchaften vom 
Hirne zu dieſem Organe hin. Auch kann ein kran⸗ 
ker Zuſtand des Nervenſyſtems ſelbſt, Hyſterie, die⸗ 
ſe Ganglien leitend machen. 
Jo. Maria LANC Is1 de gangliis nervorum. Patav. 
1779. 4. 
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James JOHNstong essay on the use of the ganglions 
of the nerves. Shrewsbury 1771. Deutſch: Stettin 
1787. 8. 

Jo. Gottl. Haase de gangliis nervorum. Lips. 1772. 4. 
Anton Scanpa de gangliis nervorum et plexubus. In 
annotatt. anatom. L. J. Mutin. 1779. 4. 
5 Joh. Chriſt. Reil über die Eigenſchaften des Gan⸗ 
glienſyſtems und fein Verhältniß zum Cerebralſyſte⸗ 

me in ſ. Archiv für die Phyſi iologie. VII. 2. S. 189. 
< Carol. Guilielm.. Wurzer, de corp. hum. Gangliorum 
Fabrica atque usu, Monographia. Berol. 1817. 4. 

: 19 75 Hnr. Weser Anatomia comparata nervi Sym- 

pPaathici. Lips. 1817. 8. 

0 Rudolphi einige Bemerkung. üb. d. ſympalh. 

Nerven, in der Abhandl. d. k. Ak. d. Wiſſ. von 
1814, 15. S. 161 — 174. | 

” Bichat, Wutzer und Lobſtein (de nervi sympathici 

| human fabrica, usu et morbis. Par. 1823. P-. 94.) 
beobachteten keine Zeichen des Schmerzes bey Thie⸗ 
ren, deren Ganglien ſie mechaniſch reitzen. Dage⸗ 
gen: Flourens Verſuche und Unterſuch. über d. 

Eigenſch. und Verricht. des Nervenſyſt. u. ſ. w. 
Leipzig 1824. p. 181. e 
Einfluß des Ganglienſyſtems auf die Ehe Do- 

ruy in Lerouũ 8 de medecine. Tom. XXXVII. 
u 340. | 
. 153. Akten dieſen Güngleen giebt es aber 

105 andere, uneigentliche, welche wenigſtens 

in der äuſſern Geſtalt jenen ähnlich find, und eine 

ſolche Unterbrechung nicht bewirken. Dieſe ſcheinen 
nur zu dienen, zwei oder mehrere Wein zu ver⸗ 
einigen. | 
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§. 154. Es iſt wohl keinem Zweifel unters 
worfen, daß die Seele des Menſchen die Seelen 
aller anderer Thiere an Vollkommenheit nicht 
allein übertreffe, ſondern bei weitem über ſie erha— 
ben ſey. Damit ſcheint es in Beziehung zu ſtehen, 
daß der Menſch auch unter allen Thieren nach 
Verhältniß zu dem Rückenmarke und den Nerven 

das größte Hirn hat. 5 
Dieſen Satz hat zuerſt Sömmerring richtig beſtimmt. 
S. Deſſ. diss. de basi encephali p. 17. Deſſ. 


Schrift über den Neger. §. 57. und deſſen 1 
re. 8. 169. 


f e Beſtimmung dieſes Satzes 


F. 155. Auch verräth der Bau des menſchli⸗ 
chen Hirns im Aeuſſern und noch mehr im Innern 
eine alleen e Organiſation. | 


§. 156. Der e Dualismus der Na⸗ 
tur herrſcht auch in dem Gegenſatze von Seele 
und Körper. Dieſer Dualismus hat im Men⸗ 
ſchen, der das größte und am vollkommenſten ors 
ganiſirte Hirn hat, die höchſte Stufe erreicht; die 
Seele hat in ihm die größte Unterſcheidung vom 
Körper, die größte Unabhängigkeit von ihm und 
mithin die größte Freiheit. In dieſer Freiheit, 
wie fie ſchon im rohen Raturmenſchen da iſt, liegt 
zugleich die Fahigkeit der Seele, eben dieſe Frei— 
heit durch Streben in tec ſelbſt immer mehr zu 
erhöhen. 
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18. 157. Aber hingegen iſt das 1 des 
ganzen menſchlichen Körpers viel abhängiger vom 
Hirne und dadurch von der Seele, als in. ande 
ren Thieren, und überhaupt ſteht die Abhängig⸗ 
keit der Nerven und dadurch des ganzen thie⸗ 
riſchen Lebens vom Hirn mit der Gröſſe des 
Hirns gegen Rückenmark und Nerven im Verhält⸗ 
niſſe. Bei den Thieren, deren Hirn nur ein klei— 
ner Anhang des Rückenmarks iſt, ſind die Nerven 
viel unabhängiger vom Hirne, ſo daß ſie, nach⸗ 
dem ihr Kopf vom Rumpfe abgeſchnitten iſt, noch 
mehrere Stunden fortleben, ſich fortbewegen ꝛc. 
In ſolchen Thieren endlich, den Zoophyten, welche 
den Uebergang zu den Pflanzen machen, und in 
denen weder Hirn noch Nerven wahrzunehmen find, 
verſchwindet jener Dualismus und das Leben iſt 
in dem ganzen Körper ſo gleichmäßig verbreitet, 
daß die eine, wie die andere Hälfte deſſelben, von 
der andern getrennt, nicht allein für ſich fortlebt, 
ſondern wieder zu einem Ganzen wird (8. 69.0. 

$. 158. Es erhellet aus dieſen Betrachtun⸗ 
gen die Wichtigkeit des Hirnes. Sie iſt in 
dem menſchlichen Körper am größten und in an⸗ 
dern thieriſchen Körpern deſto größer, je größer 
ihr Hirn im Verhältniſſe zu dem Rückenmarke und 
den Nerven iſt. 


Ueber die Beſchaffenheit des zum Hirne gehenden 
Bluts. 

Dan. Jo. Tavse de sanguinis ad cerebrum tendentis 
indole. Goetting. 1747. 4. 
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§. 159. Ohne Zweifel hat jeder der vielen 
mit ſo beſtimmter und beſtändiger Geſtalt gebilde— 
ten größeren ($. 135.) und kleineren Theile des 
Hirns, (die Zirbel, die Vierhügel, die Pedes 
Hippocampi, etc.) welche durch beſtimmte Grän⸗ 
zen, von den andern unterſchieden ſind, ſeinen be— 
ſtimmten Nutzen in der ganzen Verrichtung des 
Hirns. Aber welchen? Das ſehen wir nur bei 
den Hügeln der Sehenerven, aus denen offenbar 
dieſe Nerven entſpringen, mit Gewißheit ein. 


F. 160. Iſt irgend ein einzelner Theil des 
Hirns das eigentliche Organ der Seele oder 
der eigentliche Sitz derſelben? Von mehreren 
Theilen haben es dieſe und jene Phyſiologen ge— 
meint, aber noch iſt es von keinem erwieſen. Ana⸗ 
tomiſch betrachtet iſt der Theil des Hirns für vie 
ſes Organ anzunehmen, in welchem alle Nerven 
(die Hirnnerven unmittelbar, die Rückenmarksner⸗ 
ven mittelſt des Rückenmarks) zuſammenkommen: 
dieſes iſt das innere Mark des Hirnes, welches 
die Hirnhöhlen (ventriculi cerebri) umgiebt. 
Aber das große Hirn (cerebrum) ſcheint mehr 
den Thätigkeiten der Seele anzugehören, als das 
kleine Ccerebellum), wie nicht allein das innere 
Gefühl im Denken verräth, ſondern auch daraus 
wahrſcheinlich wird, daß das große Hi im Ver⸗ 

hältniß zum Kleinen im Menſchen viel SR it, 
als in andern Thieren. | 


1 
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Jo. Maria Lancısı diss. II., quarum prior est de phy- 


siognomia, altera de sede cogitantis animae. Ve- 


net. 1713. 4. 


Jo. Godofr. Zixq experimenta circa corpus callosum, 


cerebellum, duram meningem, in vivis animalibus, 
instituta. Gael 1749. 4. 


Sömmerrings Hypotheſe von der Flüſſigkeit der 
Gehirnhöhlen, als Organ der Seele. 


S. Th. Sömmerring über das Organ der Seele. 


Königsb. 1796. 4. 

Ueber Sömmerrings Entdeckungen das Organ der 
Seele betr. Im Journal der Erfind. 18. St. 
S. 11. 


L. Spiegels Bemerk. über die Streitgkeiten vom 


Organ der Seele. Ebend S. 58. 


Bericht der Braunſchweigiſchen Profeſſoren Himly, 


Rooſe, Wiedemann, von der Unterſ. des fri— 
ſchen Gehirns eines Enthaupteten ꝛc. Ebend. 21. St. 
S. 133. 

Bericht des Dr. Schweikhard zu Carlsruhe von 
der Unterſuchung des Gehirns eines ä 
Ebend. 25. St. S. 95. 

Carol. Asmund. Ruporrnr de ventriculis cerebri. 0 . 
phiae 1796. 4. | 
Joh. Chriſt. Fr. Harleß über Hrn. Kants Mei⸗ 
nung vom Organe der Seele. In ſ. Beitr. zur 

Kritik der A. W. Altenb. 1797. J. 


Gewiſſe Einwürfe gegen Sömmerrings Meinung 


fallen weg, wenn man annimmt, daß die Flüſſig— 
keit zu den Hirnhöhlen im lebendigen Zuſtande ein 
Gas fey (das Ilveuux der Alten), mit welchem 
das in einem krankhaften Zuſtande erzeugte Liquis 
dum (Hirnwaſſer) nicht verwechſelt werden muß. 
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§. 161. In fo fern das Hirn Organ der 
Seele iſt, ſo hängen auch ohne Zweifel die ver⸗ 
ſchiedenen Fähigkeiten und Neigungen der 
Menſchen von Verſchiedenheiten in der Materie 
und Form des Hirns und ſeiner Theile, eben wie 
die Sehkraft vom Auge, der Hunger vom Ma⸗ 
gen, — ab. Und vielleicht hat jede Art von Fä⸗ 
higkeit, jede Art von Neigung einen beſtimmten Theil 
des Hirns zu ihrem Organe. Iſt dieſes, ſo 
wird die Stärke jeder einzelnen Fähigkeit und je⸗ 
der einzelnen Neigung eines Menſchen vor aller 
Erziehung und Uebung ſchon davon abhängen, 
welchen Grad von Vollkommenheit ihr Organ in 
der erſten Bildung des Körpers erhalten hat. 


Wenn es aber auch iſt, ſo haben wir doch bis izt 


noch lange nicht Beobachtungen genug für dieſen 
Gegenſtand, um beſtimmen zu können, welcher Fä⸗ 
higkeit oder Reigung jeder einzelne 16 des el 
nes diene. 


In ſo fern di Hirnſchaale nach dem Hirne ſich bil⸗ 
den muß, ſo daß ihre innere Fläche gleichſam der 
Abdruck von der äuſſern des Hirnes iſt, müſſen 
auch gewiſſe Vertiefungen auf jener größer ſeyn, 
wenn die an ihnen liegenden Theile des Hirnes grö— 
ßer ſind ꝛc. Allein die Fähigkeiten und Neigungen 
einzelner Menſchen an der äuſſern Geſtalt des 
Schädels zu erkennen, iſt nicht allein deswegen un⸗ 
ſtatthaft, weil wir die Bedeutung der Theile des 
Hirnes noch zu wenig kennen (§. 159.), ſondern 
auch deswegen, weil die äuſſern und innern Flä⸗ 
chen der Hirnſchaale nicht überall parallel liegen, 
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und diejenigen Theile des Hirns, welche ſich in 

Materie und Form von einander unterſcheiden, im 
Innern des Hirns und im. Grunde deſſelben ver⸗ 
borgen ſind. 

Ueber Gall's neue Phyſtognomik (Kranioſkopie). 

Joſeph Gall philoſophiſch⸗ mediciniſche Unterſuchun⸗ 

gen über Natur und Kunſt im gefunden und Frans 

ken Zuſtande des Menſchen. Wien 1793. 8. 


Darſtellung der neuen, auf Unterſuchung der Ver⸗ 
richtungen des Gehirns gegründeten, Theorie der 
Phyſiognomik des Hrn. D. Gall in Wien. Wei⸗ 
mar 1802. 8. | | 


Anatomie und Phyſiologie des Nervenſyſtems im all 
gemeinen und des Gehirnes insbeſondere. Mit 
Beobachtungen über die Möglichkeit, die Anlagen 
mehrerer Geiſtes- und Gemüthseigenſchaften aus 
dem Bau des Kopfes der Menſchen und der Thies 
re zu erkennen von F. J. Gall und K. Spurz⸗ 
heim. I. Paris 1810. 8. Mit 17 K. in Fol. II. 
1812. 8. Mit 27 K. in Fol. | 

Joh. Chriſt. Reil Fragmente über die Bildung des 
kleinen Hirns im Menſchen, in deſſ. Archiv für 
die Phyſiol. VIII. 1. S. 1. Fortſ. 2. S. 273. 

Die Gall'ſche Hirn-Schädel- und Organenlehre vom 
Geſichtspuncte der Enfahrung aus beurtheilt und 
widerlegt von J. F. Ackermann. Heidelb. 1806. 8. 


Beantwortung der Ackermanniſchen Beurtheilung und 
Widerlegung der Gall'ſchen Hirn-Schädel - und 
Organenlehre vom Geſichtspuncte der Erfahrung. 
Herausg. von einigen Schülern des Hrn. D. Gall 
und von ihm ſelbſt berichtigt. Halle 1806. 8. 


Drei Vorleſungen des Hrru Prof. Steffens zu Halle 
über Hrn. Dr. Gall's Organenlehre. Halle 1805. 8. 
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John Gon bo Obss. on the structure of the Brain 
comprising an estimate of the claims of Dr. Gals 
f and SPURZHEIM. Edinb. 1817. 8. 


| . 161. b. Allein auch das Rückenmark 
iſt nächſt dem Hirne für die Unterhaltung des thie⸗ 


riſchen Lebens und ſeiner Verrichtungen von großer 


Wichtigkeit. Die Verrichtungen der Lungen, des 
Magens — hängen freilich von dem Nervus va- 
gus, und dadurch unmittelbar vom Hirne aber 
die übrigen des Rumpfes, dann die der Enden 
(extremitates) zunächſt vom Rückenmarke ab. 
Auf je tieferer Stufe des Lebens die Thiere ſtehen, 
und je kleiner demnach ihr Hirn im Verhältniß 
zum Rückenmarke iſt, deſto mehr genügt das Rü⸗ 
ckenmark das Leben des ganzen Körpers zu erhal⸗ 
ten, ſo daß ſolche Thiere N noch lange 
fortleben können. 


Esæperiences sur la principe de la vie, notamment sur 
celui des mouvemens du coeur et sur le siege de ce 
principe par M. le GarLoIs. Paris 1812. 8. 

§. 162. In manchen Wirkungen der Erre⸗ 
gung, ſowohl im geſunden als im kranken Zuſtan⸗ 
de, bemerken wir, daß Erregung eines Organs 

Erregung eines anderen bewirkt, ohne daß dieſes 

unmittelbar erregt worden wäre. Wir nennen die⸗ 

ſe Theilnahme eines Organs an der Erregung ei⸗ 
nes anderen Mitleidenſchaft Gympathia). 

Verſchiedene Beiſpiele. | 


§. 163. Sie hat ihren Grund vorzüglich in 
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der Leitung, welche die Nerven bewirken. Da die 
Nerven gewiſſermaaſſen vom Hirne unabhängig 
find (§. 150.), fo kann dieſes ohne alles Zuthun 
des Hirnes geſchehen, bloß vermöge der Verbin— 
dung der Nerven der mit einander leidenden 
Theile auſſerhalb des Hirns. Einige Mitleiden⸗ 
ſchaften, bei denen keine ſolche Verbindungen Statt 
haben, können dadurch entſtehen, daß die Nerven 
des mitleidenden Theiles nahe an den Nerven des 
leidenden liegen, wegen der empfindlichen Sphäre 
jedes Nerventheilchens ($. 140.). Andere, bei: de 
nen auch dieſes nicht Statt hat, ſcheinen ihren 
Grund nur in der Vereinigung der 5 im 
Hirne haben zu können. A 
Wenn im kranken Zuſtande die leidende Beſchaffenheit 
erhöhet iſt, finden mehr und ſtärkere dieſer Mitlei⸗ 
denſchaften, als im geſunden, Statt. f 
Sympathie vom Zuſammenhange der Häute. Sym⸗ 
pathie von Verbindung der Gefäße. 
Uneigentliche Sympathie von Aehnlichkeit der Mie | 
oder des Baues. 
Hnr. Jos. Rxea de sympathia. Harlem. 1739. 8. 
Georg. Esser. Cauct. Laur. Gasser) de consensu ner- 
vorum. Vindob. 1706. 8. Recus. in WasSERRERG 
fas. II operum minorum. Vindob. 1775. 8. 


Fried. Horrmann resp. Georg. Gottlieb. Gumere£cur 
de consensu partium. Hal. 1717. 4. | 


Daniel Lanemans de consensu partium. c. h. Goet- 
ting. 1749. 4. 
"Jo. Fried. .Gaitl: Gorpsasen; resp. Christian Gottl. 
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Conr. lerne de sympathia ls c. h. Hal. 

1766. 4. ö 
Fried. Christ. Junker resp. Casp. Lud. Cunkrrus de 

eæplicando ‚sonsensu partium, qui nervis debetur. 

Hal. 1770. 4. 5 5 
Benj. -Bavmer de consensu parlium corporis human. 
...‚Giess. 1781. 4. 

Phil. Adolph. Borumer resp. Sam. Henr. Wescne de 
pulmonum cum encephalo consensu. Hal. 1763. 4. 


Jo. Henr. Rau mirum inter caput et viscera abdo- 
minis commercium. Goetting. 1771. 4. 

Andr. Elias Büchner resp. Andr. Car. Bünser- de 

consensu morborum dab et ventriculi. Hal. 

1743. 4. 5 | 5 

Didericus VEEsEnS de sympathia i inter ventriculum et 
caput. L. B. 1784. Recus in SchzEseLu ie 
opusc. de sympathia. Lips. 1787. 8. | 

Henr. Fried: DeLivs_de consensu pectoris cum infimo 
ventre. Hal. 1743. 4. 

Petrus Jas de mirabili, quae pectus et ventriculum 
intercedit, sympathia. L. B. 1784. 4. Recus. in 
SchLeczuis sylloge. N. 2. = 
Andr. Elias Büchner resp. Wilh. Sale Tuesesıvs 

de consensu pedum cum intestinis. Hal. 1794. 4. 


Andr. Elias Büchner resp. Gerh. Henr. Rocnorr de 
consensu primarum viarum cum perimetro c. h. 
Hal. 1764. 4. i 

= 5 \ 0 

Andr. Elias Büchner resp. Jo. Joach Meover de mu- 
tua vteri cum ventriculo consensione. Hal. 1753. 4. 
Jan. Petersen Micuer de mirabili, quae caput et par- 

tes generationi dicatas intercedit, sympathia. L. B. 

1781. In SchrzeELII sylloge. N. 1. 
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Matthias Wilhelm de Neufville Verſuch und 
Grundriß einer prakt. Abhandlung von der Sympa⸗ 


thie des Verdauungsſyſtems. Gött. 1786. 8. 


Jo. Joach. Scumipr diss. de consensu partium c. h. 
inter se. Hal. 1795. 8. | 


Dav. Veır diss. de organorum c., h. tam energia quam 


cum organis sociis connexione seu sympathia. Hal. 
1797. 8. 

A. H. F. Gutfeldt über das Verhältniß der Wech⸗ 
ſelerregung, Nervenwirkung und Bewegung im thies 
riſchen Organismus. Göttingen 1803. 8. 


J. Casp. Frank diss. sistens delineationem consensus 


nervi trigemini. Jen, 1799. 8. 
Jac. Alb. van Bemmeren diss. de consensu inter pri- 
mas vias et cutem. L. B. 1815. 4. 


J. Chr. Fr. BARnRRNS diss. de consensu capitis cum 
visc. abdominalibus. Berol. 1817. 8. 


§. 164. Es iſt wohl keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß die Empfindlichkeit der Nerven (§. 139.) 
von der Reizbarkeit der Fleiſchfaſern ($. 123.) 
unterſchieden ſey. Auch ſteht die Reizbarkeit 
der reizbaren Organe nicht durchaus im Verhält— 
niſſe mit der Quantität des Nervenmarks, welche 
ſie erhalten. i 


F. 165. Aber die Wirkung der Nerven 


auf die reizbaren Faſern iſt ein Reizmittel für 


dieſe. Wenn die Nerven auf die reizbaren Faſern 
wirken, in denen ſich ihre äuſſeren Enden verbrei— 
ten, fo ziehen ſich dieſelben zuſammen. 

§. 166. 
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g. 166. Dieſes geſchieht erſtlich bei den Wir⸗ 
kungen der Seele auf die Muskeln, welche will⸗ 
kührlich bewegt werden. Die Seele wirkt dabei 
nur auf ihr Organ (§. 142. 160.), die Nerven lei⸗ 
ten dann die Erregung des Seelenorgans zu den 
Muskeln fort. Zweitens bei den Wirkungen des 
Hirns, welche bloß von dieſem, als Körper, aus⸗ 
gehen. Drittens, wenn Reize außerhalb des Hir⸗ 
nes unmittelbar auf die Nerven wirken. 


F. 167. Sind vielleicht die Nervenwirkungen 
auf die reizbaren Faſern (Fleiſchfaſern) das einzige 
Reizmittel für dieſelben? Und wirken alle andere 
Reize, welche auf dieſe Faſern wirken, eigentlich 
nur auf die in ihnen verbreiteten Nervenfäden, und. 
dieſe dann auf die Fleiſchfaſern zurück? 

S. 168. Alle reizbaren Faſern (Fleiſchfaſern) 
in dem ganzen menſchlichen Körper erhalten Rer⸗ 
ven, auch diejenigen, welche der willkührlichen Ge: 
genwirkung nicht unterworfen ſind. Eben das hat 
von anderen Thieren die Zergliederung gelehrt. 
Daraus wird eine gewiſſe Abhängigkeit derjeni⸗ 
gen Reizbarkeit, welche die Fleiſchfaſern haben, 
von der Nervenkraft wahrſcheinlich, und obwohl 
ſich nicht läugnen läßt, daß Muskeln, deren Ner⸗ 
ven durchſchnitten worden, noch reizbar bleiben, ſo 
beweiſet dieſes doch bloß die Unabhängigkeit der. 
Nerven vom Hirne, nicht die Unabhängigkeit der, 
Fleiſchfaſern von den Nerven, weil die Nervenäſte 
durch die ganze Fleiſchmaſſe verbreitet ſind. 
Hildebrandts Phyſiologie. ste Aufl. a 


130 4. Die Nervenkraft 


E. B. G. Hebenſtreit's Prüfung der vornehmſten 
Beweiſe für die Unabhängigkeit der Reizarkeit von 
der Nervenkraft. Bei ſ. Ueb. von Fontana's 
980 über die Natur der thier. Körper. Lpz. 1785. 

S 205 

1 neuere Phyſiologen betrachten die Irritabilität 
(Reizbarkeit) nicht als eine Grundkraft, ſ. F. L. 
Kreyſig Handbuch der praktiſchen Krankheitslehre. 

I. Th. Leipz. und Altenburg, 1818. §. 1 ff. und J. 
R. Lichtenſtädt Betrachtungen über die Irritabi⸗ 
lität, in J. F. L. Heckers literar. Annalen der 
geſammten Heilkunde. I. Jahrg. 1825. Mai. Berlin 
und Landsberg a. d. W. gr 


§. 168. b. Hingegen ſind die Nerven von 
den Muskeln unabhängig, auch giebt es meh— 
rere Nerven, die mit Muskeln in gar keinem Zu⸗ 
ſammenhange ſtehn. Daraus und aus dem Zu— 
ſammenhange der Nerven mit dem Hirne, mit 
dem ſie ein im ganzen Körper verbreitetes Syſtem 
ausmachen, erhellet, daß der Nerv auf einer hö— 
heren Stufe des Lebens, als der Muskel, Ed 
(§. 135.) 

J. E. Borımann de irritabilitate vis nervosae tantum 

modificatione. Goetting. 1791. 8. 

$. 169. Empfindungsnerven (nervi 
gensorii) nennt man die, welche bloß zur Em— 
pfindung dienen. Bewegungsnerven (nervi 
motorii) heiſſen die, welche den reizbaren Faſern 
gehören und auch dazu dienen, dieſe in Bewegung 
zu ſetzen. Dieſe ſind alſo eigentlich Empfindungs— 
und Bewegungsnerven zugleich. 
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Dient das Nervenmark nur zur Empfindung, und 
dienen die Scheiden zur Gegenwirkung? S. Tre⸗ 
viranus über die Nervenkraft und ihre Wirkungs⸗ 
art in feinen phyſiol. Fragmenten. I. Hannover 
1797. 8. 


Nach Charles Bell's Verſuchen, die auch durch 
andere von Rullier und Shaw beſtätigt wurden, 
ſind die vorderſten Wurzeln der Rückenmarksnerven 
beſtimmt, die Bewegung, die hinterſten aber das 
Gefühl, zu leiten. Bert Idea f a neu anatomy 
of the brain. London 1804. — Macenpıe Journal 
de Phys. Tom. II. No. 3. p. 276. und No. 4. p. 366. 
Desgl. 1893. Avril. p. 153. — Reiter in Macen- 
nıe’s Journ. 1823. Avril. p. 173. 186. — Shaw in 
Med. chir. Transactions. Vol. XII. — Beır in 
Philosophical Transact. 1821. p. 398. überſ. in 
Meckels deutſch. Arch. Bd. VII. Heft 3. S. 391. 
Auch an andern Orten ward die Trennung der 
Nerven des Gefühls von . der Bewegung 
beſtätigt. 


F. LalIRHarps Bemerkungen über die Verrichtungen 
der verſchiedenen Theile des Nervenſyſtemo. Aus 
deſſen Odservations pathologiques propres à £clairer 
plusieurs points de pliysiologie. Paris 1818. überf. 
in Meckels deutſch. Arch. Bd. V. Heft 2. S. 271. 
Foperä im Journ. complementaire du Dictionaire des 
seiences med. Tom. XX. Oct. Dec. 1823. u. Febr. 
1825. 


F. 170. Die Wirkung der Bewegungsnerven 
auf die Muskeln iſt allemal eine Gegen wirkung 
(F. 93.), nämlich die Folge einer Erregung, wel— 
che die Nerven ſelbſt erlitten haben. Dieſe Erre— 


2 


2 
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gung iſt in einigen Fällen Erregung der Bewe⸗ 
gungsnerven ſelbſt, welche gegenwirken, in anderen 
Fallen Erregung des Hirns, oder anderer Organe 
(§. 162.) 


L. 171. Die Art und Weiſe, wie die Ner⸗ 
ven die Werkzeuge ſowohl der Empfindung (§. 143.) 
als der Gegenwirkung auf die reizbaren Faſern 
ſind, iſt uns nicht bekannt. Die Meinung einiger 
Phyſiologen, daß die Nerven wie geſpannte 
Saiten wirken, iſt unſtatthaft, weil die Nerven 
zu einer ſolchen Wirkungsart, zumal an ihren bei— 
den Enden, zu weich und zu wenig elaſtiſch, nicht 
geſpannt, auch mit ihren Enden nicht an harte Kör— 
per befeſtigt ſind, überdem nicht frei, ſondern mit 
weichen Körpern dicht umgeben liegen. 

$. 172. Ungleich annehmlicher war die Hy 
potheſe von einem gewiſſen flüſſigen, feinen und 
flüchtigen Stoffe, welchen man den Lebens geiſt 


oder die Lebensgeiſter (ve, spiritus vitalis, 


vitales, fluidum nerveum), minder ſchicklich 
den Nervenſaft, genannt hat. Die alten Why: 
ſiologen nahmen an, er werde im Hirne aus dem 


Blute abgeſondert, und bewege ſich in den Nerven 


bis in die Muskeln fort. Es iſt indeſſen bei dies 
ſer Hypotheſe nicht nöthig, anzunehmen, daß die— 
ſer Stoff im Hirn allein abgeſondert werde. Es 
wäre vielmehr wahrſcheinlicher, daß dieſe Berei— 
tung in jedem Ort des Nervenſyſtems aus den 
Blutgefäßen deſſelben geſchähe (§. 150). 
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§. 173. Wie aber in der dynamiſchen An⸗ 
ſicht des Lebens überhaupt die Annahme eines be— 
ſonderen materiellen Lebensprincipes (§. 82. f.) ent⸗ 
behrlich wird, ſo iſt vollends die Wirkung der Ner— 
ven der Wirkung elektriſirter Leiter fo ähnlich, daß 
ſie ſich als eine, gewiſſermaaſſen höhere, Art der 
Elektricität betrachten läßt. Sie zeigen ſich als 
durchaus ſolide Körper, ohne Röhren, welche auf 
die Fortbewegung eines flüſſigen Stoffs ſchlieſſen 
ließen; es iſt an entblößten Nerven im lebenden 
Körper keine Spur von Spannung, Zuſammenzie— 
hung, Ausdehnung, oder ſonſt eine Bewegung 
wahrzunehmen; und die Empfindung, wie die Ge⸗ 
genwirkung der Nerven, erfolgen mit eben ſolcher 
Schnelligkeit, wie bei der Leitung der Elektricität. 
Zudem begünſtiget ihre länglichte Geſtalt die ſoge⸗ 
nannte Vertheilung (meine Naturlehre F. 957.), 
vermöge deren das eine Ende eines Nerven T E, 
das andere — E erhält. | 


| 174. Dieſes angenommen, iſt es denkbar, 
daß die Leitung in den Nerven auf ähnliche Weiſe, 
wie die in den elektriſchen Leitern erfolge. Indem 
ein elektriſirter Leiter, der an ſeinem einem Ende 
＋ E hat, daſſelbe an das — E eines ihn berüh— 
renden oder ihm nur nahen Körpers B abgiebt, 
ſo nimmt dagegen ſein anderes Ende (welches — 
E hat) + E aus einem ihn berührenden oder nur 
ihm nahen Körper A auf, ſo daß der Körper A, 
＋ E abgebend, eben die Aenderung in feinem 
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Zuſtand erleidet, welche der Leiter an ſeinem ent— 
gegengeſetzten Ende erlitten hat. Was dort der 
Körper B iſt, das iſt bei der Leitung der Nerven 
zum Hirne im Organismus das Organ, Gaut, 
Auge —) mit welchem das äuſſere Ende eines Ner— 
ren in Verbindung ſteht; was dort der Körper A 
iſt, das iſt hier das Hirn. Durch eine jede ähnli⸗ 
che Wirkung des Nerven erleidet das Hirn am 
Hirnende des Nerven eine Aenderung, welche der— 
jenigen ähnlich und gemäß iſt, die das äuffere 
Ende des Nerven in dem Organe in welchem es 


liegt, erlitten hat. Bei der Leitung der Nerven 


vom Hirne zu anderen Organen erleidet das äuſ— 
ſere Ende des Nerven eine Aenderung, welche der— 


jenigen ähnlich und gemäß iſt, die das Hirn am 


Hirnende des Nerven erlitten hat. Und was auf 
dieſe Weiſe zwiſchen dem Hirne und anderen Or— 
ganen durch die ganze Länge eines Nerven erfolgt, 
das kann zwiſchen zwei Organen auſſerhalb des 
Hirns durch die Länge eines einzelnen Nervenaſts 
erfolgen. 

Mit dieſer Anſicht ſtimmt die alte Beobachtung übers 


ein, daß friſche Nerven die Elektricität beſſer leiten, 
als andere friſche thieriſche Theile. Georg Pickeu 


de electricitate et calore animali. Virceb. 1788. p. 55. 


$. 175. Die Erfahrung von der ſchnellen Er— 
höhung der Nervenkraft durch den Genuß, auch 
ſchon den bloßen Geruch, gewiſſer flüchtiger Stof— 
fe iſt fo wenig dieſer Erklärung entgegen, als fie 
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einen eigenen Stoff der Nervenkraft anzunehmen 
nothwendig macht. Denn da in dieſen Stoffen die 
poſitive Kraft der Natur, die Dehnkraft, vorwal⸗ 
tet, fo vermehren fie, durch den Weg der Ernäh— 
rung (mehr oder weniger geändert) den Rerven ge— 
geben, eben dieſe Kraft in den Nerven, von wel— 
cher Vermehrung dann ein höherer Grad des Frei— 
werdens dieſer und der entgegengeſetzten Kraft die 
Folge tft (§. 82. 85.). | 

§. 176. So ſehr es bei dieſer Anſicht auf 
einer Seite vermiſſet wird, daß wir die Elektrici⸗ 
tät ſelbſt noch zu wenig kennen, um aus unſerer 
Kenntniß derſelben die Wirkung der Nerven eis 
gentlich erklären zu können, ſo entbehren wir noch 
mehr auf der andern die Einſicht nicht allein in 
die Mannigfaltigkeit der Erregungen, deren jede 
(vom Ohre, vom Auge c.) in ihrer Beſonderheit 
dem Hirne mitgetheilt wird, ſondern auch in die 
allgemeine höhere Eigenthümlichkeit der Nerven, 
vermöge deren ſie ſich ſelbſt in jenen Zuſtand der 
Entzweiung verſetzen, indem ſie aus dem Stoffe, 
welchen ſie aus der Blutmaſſe zu ihrer Ernährung 
aufnehmen, diejenige Quantität der Grundkräfte 
frei machen, welche dazu erfordert wird, und ihre 
Oberfläche, mitten zwiſchen feuchten Leitern, fo 
iſoliren, daß die Leitung von Ende zu Ende Statt 
finden kann. 

§. 177. Beſonders räthſelhaft iſt noch die 
Art und Weiſe, wie die Nerven auf die Muskeln, 


1 
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überhaupt auf die reizbaren Faſern wirken. 
Einigermaaſſen hat die Entdeckung des Galva— 
nismus dazu beigetragen, es zu löſen. 


Unter dem Namen Galvanismus verſtehen wir 
einen gewiſſen dynamiſchen Proceß, in welchem 
Elektricität, Magnetismus und chemiſcher 
Proceß mit einander vereinigt ſind. N i 

Die erſte Bedingung deſſelben beſteht darin, daß 
zwei ungleichſtoffige, oder wenigſtens auſſerdem 
ungleichartige Cheterogenea), Körper einander bes 
rühren. Diefe heiffen Erreger, in fo ferne fie 
durch ihre wechſelſeitige Berührung Elektricität er⸗ 
regen. (Wir bezeichnen ſie hier mit P und p. 


Dazu ſind aber nicht eben ſolche Körper erforderlich, 
deren Stoffe einander ganz entgegengeſetzt find; 
vielmehr. lehrt die Erfahrung, daß ſolche Körper 
durch ihre wechſelſeitige Berührung Elektricität ers 
regen, welche einander ähnlich und nur gewiſſer— 
maaſſen von einander verſchieden ſind. 

In der lebloſen Natur ſind die Metalle, und die 
den Metallen in gewiſſer Rückſicht ähnliche Kohle, 

die ſtärkſten Erreger des Galvanismus. 


Die beſondere Beſchaffenheit der Metalle, welche ſie 
zum Magnetismus fähig macht, nämlich die Ver⸗ 
bindung großer Cohäſion, die von der negativen 
Grundkraft abhängt, mit Brennbarkeit, die von der 
pofitiven Grundkraft abhängt, iſt wahrſcheinlich 
eben dieſelbe, durch welche ſie zur Erregung des 
Galvanismus ſo vorzüglich taugen. Im allgemei⸗ 
nen iſt die Reihe der Metalle hier dieſe: Zink, — 
Blei, Zinn, Eiſen. — Spießglanz, Arſenik, 
Nickel: Kobolt. Wismuth, (Meſſing). — — 
Kupfer, Platina, Gold, Silber, Queckſil⸗ 
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ber, — Kohle von Holz, Plumbago. Je weiter 
je zwei in dieſer Reihe von einander abſtehen, deſto 
ſtärker erregend ſind ſie in wechſelſeitiger Berührung. 

Zink und Silber, mit einander in Berührung, ſind 
vorzüglich wirkſame Erreger des Galvanismus. Das 
Zink erhält dabei T E, das Silber — E. Eben 
ſo Zink und Gold. Allein, obwohl Zink unter 
allen Metallen die größte Wahlverwandtſchaft zum 
Oxygene hat, Silber und Gold (und Platina) die 
kleinſte haben, fo hängt doch die Stärke der Wirks 
ſamkeit zweier Erreger nicht allgemein davon ab, 
daß ſie in Rückſicht auf ihre Drydabilität viel von 
einander Verſchieden ſind, ſondern von einer an⸗ 
dern, noch unbekannten, Verſchiedenheit. Denn auch 
Zink und Eiſen, mit einander gepaart, erregen 
ſtarken Galvanismus, Zink und Kupfer noch viel 
ſtärkeren, ſo daß dieſes beinahe die Stelle des Sil— 
bers vertreten kann, obwohl Eiſen und Kupfer von 
dem Zinke in der Oxydabilität wenig verſchieden 
ſind; Kupfer und Silber wirken mit einander 
ſehr ſchwach, obwohl jenes einen viel . Grad 
der Oxydabilität, als dieſes, hat. 


Die andere Bedingung des Galvanismus iſt flüſſiges 
Waſſer, (wir bezeichnen es hier mit W). Statt 
des reinen Waſſers dienen auch flüſſiges Waſſer 
enthaltende oder feuchte Körper. Waſſer, der ent— 
gegengeſetzten Wirkung heterogener Metalle ausge— 
ſetzt, theilt ſich in zwei Zonen, deren jede ihre eige⸗ 
ne Elektricität, die eine T＋ E, die andere — E 
zeigt. 

Im allgemeinen find alle Leiter der Elektrieität auch 
Leiter des Galvanismus, alle Nichtleiter der E. 
auch Nichtleiter des G. 


Eine Reihe von Erregern und Leitern für den Gal⸗ 
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vanismus heißt eine galvaniſche Kette. Wenn 

zwei Metalle ꝛc. P und p einander berühren, und 

eines derſelben p mit Waſſer in Berührung iſt, fo 

iſt das allgemeine Schema der einfachen Kette: 
P p W 


Wenn dabei p und w auch mit einander in Berüh⸗ 


rung ſind, ſo iſt die Kette geſchloſſen; wenn 
nicht, ſo iſt ſie nicht geſchloſſen. 


Neuere Verſuche haben gelehrt, daß zwei wäßrige 


A 


Körper, wenn ſie auſſer dem Waſſer auf gewiſſe 
Weiſe ungleichſtoffig ſind, (z. E. Schwefelkali 
und Schwefelſäure) nicht bloß Leiter, ſondern auch 
Erreger des Galvanismus werden, wenn ſie ein— 
ander berühren, ſo daß ſie mit einem Metalle p 
eine galvaniſche Kette 
Wwp 

ausmachen, welche, wie jene, gefchloffen und nicht 
geſchloſſen ſeyn kann. In dieſer Kette ift das Mes : 
tall der Leiter. 

lexander Volta hat gelehrt, aus einer Reihe ein— 
facher galvaniſcher Ketten eine zuſammengeſetzte zu 


errichten, welche er ſelbſt Elektromotor und welche 


man ihm zu Ehren Volta'ſche Säule oder Bat— 
terie, auch Kettenkette nennt. Sie beſteht aus 
genau an einander liegenden Schichtungen oder 
Lagen, deren jede eine einfache Kette iſt, nämlich 
aus einer Silber- (oder Kupferplatte,) einer 
Zinkplatte und einer Waſſerſchicht beſteht: 

SZ W SZ W SZ W SZ W SZ W 


Man nennt die Enden dieſer Säule, in Vergleichung 


derſelben mit einem Magnete, Pole, und jeden 
derſelben nach derjenigen Elektricität, welche er zeigt: 


das Ende nach welchem hin in jedem Plattenpaare 


4. Die Nervenkraft. 139 


das Silber liegt, den negativen oder — E Pol; 
das Ende, nach welchem hin in jedem Plattenpaare 
das Zink liegt, den poſitiven oder + E Pol. 


Da ſchon ein einziges Paar Erreger elektriſche Diffe— 
renz hat, ſo hat daſſelbe auch in ſo fern ſchon zwei 
Pole. Aber die Differenz dieſer Pole zeigt ſich bei 
weitem ſtärker in Volta's Säule, in einer weitſchich⸗ 
tigen (z. B. aus 60 einzölligen Plattenpaaren von 
Zink und Kupfer) ſo ſtark, daß, wenn ein länglich— 
ter Leiter (Medalldrath), mit einem Ende an einem 
Pole befeſtigt, mit dem andern den andern Pol be— 
rührt, elektriſche Funken entſtehen. | 

Eben fo zeigt ſich an dieſer Kettenkette (ſchon bei klei⸗ 
nen Platten) die Wirkung des Galvanismus auf 
das Waſſer, nach Verhältniß der Zahl der einfa— 
chen Ketten, ſtärker, als in der einfachen Kette. 
Man laſſe an dem Pole, der mit W ſchließt, das 
lezte W fehlen, und leite vom — E Pole einen 
Drath (gleichviel von welchem Metalle) in Waſſer, 
das ſich in einem beſonderen Behälter befindet; vom 
＋ E Pole einen andern Drath (von Gold oder 
Platina) in daſſelbe Waſſer, ſo wird am Ende des 
— E Leiters das Waſſer, nach und nach in Gas 
hydrogene, am Ende des J E Leiters daſſelbe 
nach und nach in Gas orygene verwandelt. Sit 
der ＋ E Leiter von Silber oder von einem uuedlen 
Metalle, fo entſteht kein Gas orygene, fondern der 
Drath wird ſehr oxydirt. Man darf daher an⸗ 
nehmen, da das Waſſer ſelbſt hier poloriſirt wird, 
und zum & E Leiter fein — E, zum — E Leiter 
fein + E ſich hinziehen müſſe, daß das Hydrogen— 
Waſſer mit poſitiver, das Oxygen-Waſſer mit ne⸗ 
gativer Elektricität ſey. | 


Wenn ſtatt reinen Waſſers andere wäßrige Flüſſigkei⸗ 


140 4. Die Nervenfraft. 


ten auf die gleiche Weiſe die Kette ſchlieſſen, fo ent- 
ſteht ein anderer chemiſcher Proceß, welcher je 
ner Verwandlung des Waſſers analog iſt. Wenn 
der Behälter mit einer wäßrigen Säure gefüllt und 
an das Ende des Leiters vom Oxygenpole ein Stück 
Metall gelegt wird, das in der Säure auflöslich 
iſt, ſo wird daſſelbe viel ſchneller oxydirt und aufs, 
gelöfet, als ohne die galvanifche Kette geſchehen 
würde. Hingegen wird das Metall am Leiter des 
Hydrogenpols in metalliſcher Beſchaffenheit, aber 
mit Hydrogen begabt, wieder gefället. Enthält das 
Waſſer ein Neutralſalz, ſo wird dieſes zerlegt, am 
— E Leiter erſcheint die (+ E habende) Baſe, am 
4 E Leiter die — E habende) Säure Lacmus- 

tinctur wird am Oxygenpole roth; Curcuma⸗ 
tinctur am Hydrogenpole braun. Friſches Blut 
wird am Oxygenleiter roth und gerinnt, am Hydro— 
genleiter wird es ſchwärzlich und bleibt flüſſig ꝛc. 


§. 178. Eben dieſer Proceß wirkt ſehr mäch⸗ 
tig auf die lebenden thieriſchen Organe. Die— 
ſe Wirkung heißt Galvanismus im engern 
Sinne. 
Denn in dieſer Wirkung hat Aloyſius Galvani 
(1791.) zu Bologna den Galvanismus entdeckt. 
Aloysii GALvANIT de viribus electricitatis in motu mus- 
culari com mentarius in comm. Bonon. VII. Recus. 
cum Jo. Arvını diss. et notis. Acc. epistolae ad 
electricitatis theoriam pertinentes. Bonon. 1792. 4. 
Aloyſii Galvani Abhandlung über die Kräfte der 
thieriſchen Elektricität auf die Bewegung der Muss 
keln. Aus dem Ital. überſ. von Joh. Mayer. 
Prag 1793. 8. S. auch Grens Journal der Phys 
ſik. VI. S. 371. VIII. S. 303. 389. 


*** 
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Jo. Arpını de animali N diss. duae. Bonon. 


1794. 4. 


Carl Sap Creve Beiträge zu Galvani's Verſu⸗ 
chen über die Kräfte der thieriſchen Elektricität. 
Frankf. und Leipz. 4793. 8. S. auch deſſen Anz. 
im Journ. d. Erfind. 14. St. S. 128. gen 
lis ebend. 17. St. S. 121. 


Alex. Volta's Schriften über die thieriſche Elektrici⸗ 
tät. Aus d. Ital. überſ. von Joh. Mayer. Prag 
1793. und 1796. 8. Deſſ. Schreiben in Grens 
Journal der Phyſik. III. S. 479. und IV. S. 107. 
Deſſ. neue Abh. über die thier. E. in Gren's n. 
Journal der Phyſik. II. S. 141. Auch beſonders 
überf. v. Joh. Mayer. Prag 1796. 8. Deſſ. 
Schreiben an Gren in deſſ. n. Ang der Phy⸗ 
ſik. III. 4. S. 479. 8 

Euſeb. Valli über die thieriſche Elektricität, im 

Journal de physique. IT 41. p.66. überſ. in Grens 

Journal der Phyſik. VI. S. 382. 392. 


Fried. Albr. Carl Gren's Bemerkungen über die⸗ 

ſelbe. In ſ. Journal d. Phyſik. VI. S. 402. 

Rielmayer über dieſelbe. Ebend. VIII. S. 65. 

Chriſtoph Heinrich Pfaff über dieſelbe. Ebend. 
VIII. S. 186. 270. 280. 377. 

C. H. Prarr de electricitate sic dicta animali. Stuttg. 

| 1793. 8. 

C. H. Pfaff über thieriſche Elektricität und Neizbars 
58 Leipz. 1795. 8. 


E. J. Schmuck's Beiträge zur nähern Kenntniß der 
th. E. Mannheim 1792. 8. 

Alexander Monro experiments of the nervour system 
with opium and metalline substances, made chiefly 
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with the view of determining the nature and effect 
‚of animal electricity. Edingburgh 1793. 

Dell uso e dell attioita dell arbo conduttore nelle con- 
trazione dei muscoli. Bologna 1794. 8. 


Fried. Alex. von Humboldt Verſuche über die ges 
reizte Muskel- und Nervenfaſer ꝛc. I. II. Berlin 
1797. 1799. 8. 

Derſ. über die gereizte Muskelfaſer in Grens neu— 
em Journal d. Phyſik. II. 2. S. 115. 


Fried. Alex. von Humboldt neue Verſuche über 
den Metallreiz, beſonders in Hinſicht auf die ver— 
ſchiedenartige Empfänglichkeit der thieriſchen Orga⸗ 
ne. In Grens neuem Journal. III. 2. S. 165. 


Phil. Michaelis über die gereizte Muskelfaſer. In 
Grens n. Journal. IV. 1. S. 1. 


G. Carradori Verſuch über die thierifche Elektrici⸗ 
tät in den comment. med. dei Cittadini L. Bruc- 
NATELLI e V. L. Brera. Deccad. I. A 


Jo. Christoph. Leop. RxINHOTD de galvanismo. Spec. 
I. Lips. 1797. II. 1798. 4. 

F. L. Auguſtin vom Galvanismus und deſſen medi⸗ 
ciniſcher Anwendung. Berlin 1801. 8. 

C. J. C. Grapengieſſer Verſuche den Galvanis— 
mus zur Heilung einiger Krankheiten anzuwenden. 
Berlin. 1801. 8. 

Beiträge zur nähern Kenntniß des Galvanismus, her— 
ausgegeben von J. W. Ritter. I. II. Jena 1800. 8. 


Neue Modifikation der Nervenerregbarkeit durch Gal— 
vanismus von J. W. Ritter. In Gehlen's Sour: 
nal für Chemie, Phyſik und Mineralogie. VI. 3. 
S. 421. 
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Der Galvanismus. Eine Zeitſchrift vom Prof. We⸗ 
ber. I. II. Landshut. 1802. 8. 

Sweigger über elektriſche Nervenreizung in ſ. Jour⸗ 
nal für Chemie und Phyſik. XI. 3 S. 313. 


§. 179. Wenn ein lebender Nerv oder ein 
mit Nerven begabtes lebendes Organ von Zink 
und Silber berührt werden, ſo daß beide Me— 
talle auch einander berühren, ſo erfolgt eine Er— 
regung, welche der Beſchaffenheit des Organes 
gemäß iſt. Das Schema der Kette iſt hier, wenn 
der Nerve N heißt: 

SZN oder allgemein p PN. 

Gewiſſe Wirkungen dieſer Erregung, Empfindung, 

Zauckung, erfolgen, wenigſtens am ſtärkſten, indem 
die Kette geſchloſſen „oder auch, indem ſie geöffnet 
wird; andere Wirkungen dauren während der Ber 
rührung fort. 

Ein thieriſches Organ mit einem a (3. E. Zink) 
des Galvanismus in Berührung ſetzen, heißt daſ— 
ſelbe bewaffnen (armiren). Das bewaffnete Or— 

gan wird erregt, ſobald ein zweiter Erreger (z. E. 
Silber) das Organ und den andern (ſchon bewaff⸗ 
nenden) Erreger berührt. Damit dieſes bequem 
geſchehen könne, giebt man dem zweiten am bequem— 
ſten die Geſtalt eines gekrümmten N Cleis 
tender wesen): 


$. 180. Dieſe Reizung offenbart ſich durch 
Empfindungen, welche nach Verſchiedenheit der 
Organe von verſchiedener Art ſind. 


Alle mit Nerven begabten von ihren natürlichen Dek— 
ken entblößten Organe ſchmerzen, wie fie von 
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Zink und Silber ꝛc. berührt werden, die einander 
berühren. 


Andere Erregungen ſ. unten in den Kapiteln vom 
Geſchmack, Geſicht, ꝛc. 


$. 181. Bei Nerven, welche zu Muskeln 
oder anderen Fleiſchfaſern gehen, auch durch Be⸗ 
wegungen. a 

Wenn ein entblößter Nerve auf eine Zinkplatte gelegt, 
und der leitende ſilberne Bogen mit einem Ende an 
das Zink, mit dem andern an den Nerven gebracht, 
wird, ſo zuckt der Muskel des Nerven indem die 
Kette geſchloſſen wird. 

Eben dieſes erfolgt, wenn Nerve und Muskel bei⸗ 
de in die Kette aufgenommen werden, ſo daß das 
Zink den Nerven, das Silber den Muskel berührt. 
Das Schema dieſer Kette iſt pPNM. 


$. 182. Alle dieſe Wirkungen erfolgen ch 
wenn zwei andere verſchiedene Metalle, 
oder ein Metall und Kohle, auf die gleiche 
Weiſe wirken. 


Je weiter die Metalle in der Reihe (§. 177.) von ein⸗ 
ander abſtehen, deſto ſtärker wirken ſie auch hier. 
Allein hier reichen zur Erregung ſchon viel kleinere 
Verſchiedenheiten hin, als für jene Wirkungen in 
der lebloſen Natur (F. 177.). 

Auch Zinn ſtatt des Zinks wirkt mit Silber oder Gold 
ſehr ſtark. Man bedient ſich daher bequem des 
dünnen Blattzinns (Stanniol) zur e 
der entblößten Nerven. 

Statt des Silbers Plumbago nach Blumenbach's 
Entdeckung. Voigt's Magazin für die Naturkun⸗ 

£ de. IV. 
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de. W. 5. S. 579. Vermöge des Kohlenſtoffs auch 
der lydiſche Stein nach Humboldt's Entde⸗ 
ckung (über die lebendige Muskelfaſer als anthra⸗ 
koſfkopiſche ale in Crelb's in Annal n. II. 
de: 
Statt der Metalle auch Sawefeterze,t die das Me⸗ 
tall als pe . 11742751220 


er 183. Es fh dabei nicht 1 nöthig, 

daß beide Metalle ꝛc. den Nerven unmittelbar 
berühren. Die Wirkung erfolgt auch dann, wenn 
ein feuchter Leiter (naſſer Schwamm, todtes 
friſches Fleiſch ,) zwiſchen jedem Metalle und dem 
Organe liegt (PWNMWp) oder, wenn ein feuch⸗ 
ter Leiter zwiſchen beiden Metallen liegt (PN MpW, ). 
Humbel über die gereizte Faser. I. S. 68. 70. 


Die Wirkſamkeit der Kette PNMpW- leugnet Pfaff 
(Gren's Journal der Phyſik. VIII. S. 211.). 


Pagleche Schwei gger's Beobachtungen in ſ. Jour⸗ 
nal 5 TR und Phofi KCAL 3 Ol 


Bi; © 184. Einerlei Metalle an zwei Stellen 
eines Nerven (PN) oder an Nerv und Muskel 
(ENMP) gelegt, und mit einander verbunden, 
wirken keine merkliche Reizung. 


Wenigſtens nicht im gewöhnlichen Grade der an ab⸗ 
geſchnittenen Gliedern von Fröſchen ꝛc. geminderten 
Erregbarkeit, obwohl dieſelbe zur Erregung von 
verſchiedenen Metallen noch hinlänglich groß iſt. 
Auch nicht, wenn beide Metallſtücke, die von einer⸗ 
lei Metalle ſind, „ durch ein Metallſtück von einem 
andern Metalle verbunden werden. 
Didebrandts Phyſtologie. ste Aufl. K 
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AIndeſſen hat man doch einige Beobachtungen von Er⸗ 
regung durch einerlei Metalle. Volta ſetzt den 
Grund in ſehr kleine Verſchiedenheiten der Hämme⸗ 
rung, Politur, Wärme, ꝛc. Gren's neues Jour⸗ 
nal der Phyſik. II. 2. S. 145. Zuckungen durch 
einen leitenden Bogen, deſſen Enden Nerv und 
Muskel berührten. Aldini de anim. electr. P. 4. 

| Zuckungen durch zuſammenhängendes Queckſilber 

in einem Gefäße, in welches das Nervenende und 
ein Lappen des Muskels eingetaucht wurden. Hum⸗ 
wee über die gereizte Faſer. 1. S. 60. | 


W. 185. Lis verſhiebenen Metallen . 
1 wirkſame däfsantfhe Kette zusammen geſetzt 
werden. Aber allgemeine Bedingung der Wirkſam⸗ 
keit einer ſolchen Kette iſt, daß ſie nicht ſymme⸗ 
triſch ſey, ſich durch keine ſie in zwei Puncten 
durchſchneidende Linie in zwei gleiche und — 
Hälften theilen laſſe. 


e Reizung a 80 wenn 
die Kette durch einen Nichtleiter unterbrochen iſt. 
u diefen Nichtleitern gehören auch alle orydirte 
Metalle, ausgenommen merkwürdiger Weiſe das 
ſchwarze kryſtalliſirte metalliſch glänzende Manga⸗ 
nesoxyd (ſchwarzer Braunſtein), welches wie ein 
Metall wirkt, und in jener Reihe (§. 177.) dem 
Silber gleich ig 


$. 187. Richt nur Se Die noch ihre 
völlige Erregbarkeit haben, ſondern auch ſolche, 
deren Erregbarkeit ſchon ſehr gemindert iſt, 
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ſind noch für die ne des Galoanismus em⸗ 
pfänglich. | 
Abgeſchnittene Glieder, erschiene Fische 5 
ze, ꝛc. die ſchon Viertheilſtunden lang abgeſtorben 
ſcheinen, und auf keinen mechaniſchen Reiz Bewe⸗ 
gung zeigen, gerathen, in die galvaniſche Kette ver⸗ 
ſetzt, in merkliche Zuckung. | 
Giulio's Verſuche an enthaupteten Menſchen. Gu 
5 bert's Annalen der Phyſik. XI. 2. S. 223. 


9. 188. Schon eine einfache galanſche 
Kette reicht bei entblößten Nerven oder bei em⸗ 
pfindlichen und nur mit feinerem Oberhäutchen be⸗ 
deckten Organen zur merklichen Wirkung hin. Aber 
eine Volta' ſche Säule oder jede ähnliche Zu ſam⸗ 
menſetzung salsanliüre Ketten wirkt freilich 
ſtärker. 

Eine Volta'ſche Säule von 200 ee 
die mit Kochſalzlauge geſchichtet ſind, ſetzt beide 
Arme eines ſtarken Menſchen in heftige Erſchütte⸗ 

rung, wenn er nur mit naſſen Händen die Kette 
ſchließt, zumal, wenn er in jeder Hand eine me⸗ 
tallene Stielplatte hält, und mit 855 en der 

Stiele die Pole rapie 


§. 189. Die chieriſchen ne etkheinen 
hier als ſehr empfindliche Elektrometer. Wenn 
ſie mit Erregern des Galvanismus in eine Kette 
treten, ſo entſteht dadurch elektriſche Differenz in 
dem Waſſer, mit welchem jedes Organ begabt iſt, 
und durch dieſes müſſen in den Organen ſelbſt in— 


nere dynamiſche Bewegungen entſtehen, ſowohl in⸗ 


K 2 


* 
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dem die Kette geſchloſſen, als indem ſie wieder ge⸗ 
öffnet wird, welches dann in den Nerven Empfin⸗ 
dung und durch dieſe in den Me Zuſammen⸗ 
ziehung zur Folge hat. . 

3 ſind ſymmetriſche Ketten unwirkſam; ben 


zwei gleiche elektriſche Wirkungen, die einander ent⸗ 
gegen geſetzt ſind, einander aufheben müſſen. 


§. 190. Aber mehrere Erſcheinungen reden 
dafür, daß a und Muskel im Thiere, da fie 

Aehnlichkeit in der Miſchung, und doch eine ge⸗ 

wiſſe Verſchiedenheit derſelben haben (§. 1770, 

in einem eben ſolchen Verhältniſſe zu einander ſte— 

hen, wie Silber und Zink (Ebend.), oder wie 

Schwefelkali und Schwefelſäure (Ebend.), und auf 

dieſe Weiſe mit Hülfe des immer in ihnen enthal⸗ 

tenen Waſſers (MNW) 1 eine galvaniſche 

Kette bilden. 

Joh. Wilhelm Ritter's Beweis, daß ein beſtän⸗ 
diger Galvanismus den Lebensproceß im Thierrei⸗ 
che begleite. Weimar 1798. 4. 

Man bringe in der Ordnung der Kette das Zink 
mittelſt eines feuchten Leiters an den Nerven, 
das Silber mittelſt eines feuchten Leiters an den 
Muskel, und ſchlieſſe die Kette, indem man die 
Enden beider Metalle leiſe zuſammenbringt; es wird 
eine ſtarke Zuckung erfolgen, und nachher bei Er⸗ 
öffnung der Kette eine ſchwache oder bei ſchwacher 
Erregbarkeit gar keine. Man lege hingegen eben 
ſo das Silber an den Nerven und das Zink 
an den Muskel, fo wird bei Schlieſſung der 
Kette eine ſchwache (oder keine) Zuckung erfolgen 


4. Die Rervenkraft. 149 


und bei der Eröffnung eine ſtarke. Ritter in 
der angeführten Schrift §. 12. Beſtätigt durch G. 

R. Treviranus über den Einfluß des einfachen 
Galvanismus auf die thieriſche Reizbarkeit in Gil⸗ 
berts Annalen der Phyſik. VIII. 1. S. 44. 


Die Stärke der Zuckungen nimmt mit der Größe der 
berührenden Metallfläche am Muskel, nicht mit 
der am Nerven zu. Pfaff über thieriſche E. S. 51. 


Muskeln, welche nur noch wenig Erregbarkeit haben, 
und nicht mehr zucken, wenn man erſt das den 
Nerven bewaffnende Zink, dann den Muskel be⸗ 
rührt, zucken oft noch, wenn man er ſt den Muss 
kel, dann das Zink berührt, 


Nach dieſer Anſicht muß man jene Kette (8. 183. ): : 


PWNMWp 
als eine aus zwei Lagen: 
| NMWpPw 
und jene (Ebend.): 
PNMWp W 
00 
MpWPNW 


betrachten, weil im Nerven und Muskel ſelbſt Waſ⸗ 
ſer iſt. 

Dieſes angenommen wird es begreiflich „wie bei einem 
höheren Grade von Erregbarkeit auch dann Zuckun⸗ 
gen entſtehen können, wenn ein Nerv und ſein 
Muskel von einerlei Metallen ꝛc. berührt werden, 
weil die Kette NM mit der Kette WwP ($. 177.) 
überein kommt. 


Daraus erklären ſich auch die Zuckungen durch bloße 
gegenſeitige Berührung thieriſcher Organe, an einem 
und demſelben Thier. (Humboldt über die ge⸗ 
reizte Faſer. I. S. 32. REINnOL D de galvanismo. 1. 
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Pag. 28.). Wunderbare Beobachtungen Aldini's 
von Wirkungen dieſer Art aus entblößten Organen 
eines Thiers auf entblößte Organe eines andern. 
SGilbert's Annalen. XIV. 3. S. 320. 
BEN Reinhold's Verſuch einer ſkizzirten, nach 
galvaniſchen Geſetzen entworfenen, Darſtellung des 
fſhieriſchen Lebens in Reil's und Autenrieth's 
Archiv für die Phyſi to. VIII. 3. S. 305. 


F. 191. Die an Thieren aus allen Claſſen 
und hingegen an Pflanzen angeſtellten Verſuche 
haben gezeigt, daß der thieriſche Organismns 
allgemein für den Reiz des Galvanismus empfäng⸗ 
lich, hingegen der Organismus der Pflanzen 
von ſeiner Wirkung ausgeſchloſſen ſey. 

Humboldt's vielfache Verſuche in f. klaſſiſchen Wer⸗ 
ke S. 261. fag. S. 249. fag. Giulio Wirkungen 
des galvaniſchen Fluidums auf Pflanzen, (aus de 
la Metherie's Journal de Physique. LVII. p. 460. 
überſ. in Gehlen's Journal der Chemie u. Phyſtk. 
VI. 3. S. 451.) hat jedoch bey mehreren Arten von 
Mimoſen Erregung durch den Galvanismus beobs 
achtet. Es iſt aber bei dieſen Pflanzen ſehr ſchwie⸗ 
rig, die bloß mechaniſche Wirkung von der galva⸗ 

niſchen zu unterſcheiden. Vergl. Ritter's Bemerk. 

über Pflanzenerregbarkeit, ebend. S. 456. 


§. 191. b. Indeſſen hängt die Empfänglich⸗ 
keit des thieriſchen Organismus für den Galvanis⸗ 
nus doch nicht bloß von dem Gegenſatze des Ner⸗ 
den und des Muskels ab, da der Galvanismus 
auch auf bloße Empfindungsnerven wirkt, ſondern 
von der eigenthümlichen Miſchung der 
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thieriſchen Men gane befonbers | des Nerven, 
marks. 1280 „ 


aß 192. Dice det ea auch en daß 
bei gleichem Grade der Feuchtheit todte thieri⸗ 
ſche Theile in der galvaniſchen Kette beſſer lei— 
ten, als todte Pflanzentheile, ja ſogar trock⸗ 
nere todte thieriſche Theile, ſogar gekochtes, gebra⸗ 
tenes Fleiſch, beffer leiten, als feuchtere Pflanzen- 
theile; daß aber Morcheln u. a. Schwämme, wel 
che thieriſche Miſchung haben, auch ſanft gedörrt. 2" 
eben ſo gut leiten, als thieriſche Theile, auch wenn 
ſie keine Spur von Thierchen zeigen. 


25 Humboldt a. a. O. S. 172. und in Grew's neuem 
Journal der Phyſik. II. 2. ©. 120. 


F. 193. Kann die Wirkung des Salvaniss | 
mus den Faſerſtoff des Bluts, wenn er in 
abgelaſſenem Blute geronnen iſt, mit Reizbarkeit 
begaben? Einige neuere Beobachtungen ſchienen 
dieſes zu verkündigen; allein ſie ſind nicht 179 
worden. 


Merkwürdige Beobachtung über Bewegung des Faſer⸗ 
ſtoffs aus Blut, wenn derſelbe Volta's Säule aus⸗ 
geſetzt wird, von Tourdes in Gilbert's An⸗ 
nalen der Phyſik. X. 4. S. 499. Circaud 
ebend. XIII. 2. S. 236. Berichtigungen derſelben 
von Joh. Ant. Heidmann ebend. XVII. 1. S. 13. 
Deſſ. Abh. über die Veränderungen, welche das 
Blut auf die Einwirkung des Sonnenlichts, der 
verſtärkten galvan. Elektricität und verſchiedener 
Reagentien erleidet, in Reil's Archiv für die Phy⸗ 
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ſiol. VI. 3. S. 418. S. auch Michele Medici 

und Gaetano Gan dolfi Verſuche über das Blut 

(in Harles's und Ritter's neuem Journal der 

ausländ. med. chir. Literatur. V. 2. N. 8.), welche 
| dieſe Zuſammenziehungen niemals beobachteten. 


F. 194. Es iſt wahrſcheinlich, daß die ein⸗ 
zelnen Nervenfäden ſchon vom Ükſprunge aus dem 
Hirne und Rückenmarke an von einander getrennt, 
und nur durch Zellgewebe mit einander verbunden 
ſind. Sowohl deswegen, weil die Seele die Em: 
pfindung verſchiedener Stellen, die von einem Ner— 
venſtamm ihre Aeſte erhalten, unterſcheidet: als 
deswegen, weil fie bald den einen, bald den an 
dern der reizbaren Theile, welche aus ihm ihre 
Aeſte erhalten, in Bewegung ſetzen kann. 

Vermeinte Empfindung in abgenommenen Gliedern. 
Phil. Fried. Mecxer resp. Aaron Lemos diss. quae 


dolorem memòri amputavi remanentem eæplicat. 
Hal. 1798. 8. h 


96. 195. Hingegen machen gewiſſe Erſcheinun⸗ 
gen in Krankheiten es wahrſcheinlich, daß die An⸗ 
faͤnge der Nerven im Hirne ſich kreuzen, ſo daß 
die Nerven der rechten Hälfte des Körpers theils 
aus der linken Hälfte des 9195 entſpringen und 
umgekehrt. 


ARETABUS Cappadox de causis et signis diuturnor. 
morbor. ne 1790. 8. I. P 128. 


En 


1 
f Jo. Nenr. Fa de causis physicis mirae ilius, tum 
in homine, tum inter homines, N denique inter 
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cetera naturae corpora sympathiae. I. Tigur. 1786. 
II. 1788. III. 1790. IV. 1791. V. 1792. VI. 1793. 
VII. 1794. 4. f 


Nach Flourens Verſuchen (S. deſſen 1 und 
Unterſuch. über d. Eigenſchaften und Verrichtungen 
des Nervenſyſtems bey Thieren mit Rückenwirbeln. 
Aus dem Franz. von Becker. Leipz. 1824. p. 100.) 
wirkt das Rückenmark und das verlängerte Mark, 
wenn ſie gereizt werden, in einer geraden Linie; 
die Vierhügel, das große und kleine Gehirn hinges 
gen, in einer kreuzenden. Das Reizen des Rücken⸗ 
marks, des verlängerten Marks und der Vierhügel, 
bringt Zuckungen, Lähmung oder Schwächung, nach 
dem Grade des Reizes, das Reizen des großen 
und kleinen Gehirns hingegen nicht Zuckungen, ſon⸗ 
dert Schwächung hervor. 


Fünftes Kapitel. 
Die Bewegungen überhaupt. 


S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatom e. l. 
| Drittes Buch. Von den Muskeln. 


$. 196. Einige Bewegungen des menſchli— 
chen Körpers erfolgen durch Wirkung der Span 
kraft (. 25.): wenn feſte Theile zuvor durch ans 
dere Kräfte aus ihrer Lage und Richtung gebracht 
waren, und, nachdem dieſe aufhören zu wirken, 
jene die natürliche Lage und Richtung wieder herſtellt. 


Beiſpiele an den Rippenknorpeln, an den Knorpeln 
der Luftröhre ꝛc. 
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§. 197. Die meiſten aber erfolgen durch 
Wirkung der beſondern Reizbarkeit des Flei⸗ 
ſches (8.123 — 131.); nicht allein die in den Mus⸗ 
keln des Kopfes, des Rumpfes, der Arme und 
Beine, ſondern auch die des Herzens, der Schlag: 
adern, des Darmkanales, der Abſonderungsorgane 
ꝛc. welche daher alle mit reizbaren Faſern begabt 
ſind. | | 


$. 198. Die reizbaren Organe, ſo auch die 
Muskeln, wirken, indem ſie Bewegungen bewir— 
ken, mit ihrer Kraft, welche Fleiſchkraft oder 
Muskelkraft heißt. Die Größe dieſer Kraft 
hängt von der Größe ihrer Reizbarkeit und von 
ihrer Dicke ab, verhält ſich alſo bei gleicher Reiz— 
barkeit, wie die Dicke; bei gleicher Dicke, wie die 
Stärke der Reizbarkeit. Die Laſt, welche durch 
dieſe Kraft bewegt wird, beſteht theils in der Maſ⸗ 
ſe und Spannkraft der Theile des Körpers ſelbſt, 
theils in dem Widerſtande fremder Körper. 
Große Muskelkraft kleiner Thiere. Große Muskel- 
kraft zorniger Menſchen, Raſender ꝛe. 


! 


F. 199. Es erfolgen dieſe Bewegungen, in: 
dem die reizbaren Faſern gereizt werden und ſich 
daher verkürzen (§. 126.). Dieſe Verkürzung 
iſt an ſich ſelbſt eine Bewegung, bewirkt aber, die 
Schließmuskeln (sphincteres) ausgenommen, wel⸗ 

che nur Mündungen verſchlieſſen, wieder andere 
Bewegungen auf verſchiedene Weiſe. Die Fleiſch⸗ 


5. Die Bewegungen überhaupt. 155 


aſern, welche eine Höhle einſchlieſſen, verengern 
dieſelbe, und treiben die in ihr enthaltene Flüſſig⸗ 
keit fort. Wo an häutigen Röhren nur ringförmi⸗ 
ge oder queere Faſern (fibrae. circulares s. trans- 
wersae) find, da verengern dieſe die Röhre, wenn 
ſie ſich zuſammenziehen; wo mit dieſen auch ſolche 
Faſern ſind, welche der Axe der Röhre parallel 
liegen (fibrae longitudinales), da wirken die 
lezteren zur Verkürzung und Erweiterung der Nöhs 
re, und wechſeln mit jenen in ihrer Wirkung ab 
ꝛc. ſo daß ſie eine wurmförmige Bewegung 
( motus peristalticus) bewirken. Die an ihren 
beiden Enden befeſtigten Muskeln ziehen die Theile, 
an denen dieſe Enden befeſtiget find, gegen einan⸗ 
der, ſo daß dieſelben einander näher kommen. Wo 
der eine der beiden Theile Clocus fixus), von 
dem das eine Ende (caput) des Muskels ent; 
ſpringt (oritur), minder beweglich iſt, als der an⸗ 
dere (locus mobilis), an dem das andere Ende 
(cauda) des Muskels ſich anſetzt (inseritur), da 
zieht der Muskel den beweglicheren Theil gegen 
den minder beweglichen hin. Hier iſt aber zu mer⸗ 
ken, daß die minder feſte Anheftung eines Mus⸗ 
kels durch Wirkung anderer Muskeln zur feſteren 
werden kann. 


§. 200. Die 1 der Knochen und 
Knorpel durch die Muskeln erfolgen nach den Ge⸗ 
ſetzen des Hebels. Es ſind nämlich die durch 
Gelenke an andere Knochen befeſtigten Knochen ꝛc. 
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als einarmigte Hebel (vectes homodromi) 
anzuſehen, deren Unterlage (hypomochlium) im 
Gelenke iſt. Die meiſten Muskeln ſind an dieſen 
nicht nach den gewöhnlichen Vortheilen der Me— 
chanik, ſondern unter ſehr ſpitzigen Winkeln 
und ſehr nahe an der Unterlage angebracht, 


fo daß die Kraft, welche ſolche Muskeln zur Ueber 


windung einer Laſt anwenden müſſen, viel gröſſer 
iſt, als die Laſt. Allein die zweckmäßige Lage und 
Geſtalt der Theile machte dieſe Einrichtung noth⸗ 
wendig. Sie hat dagegen auch den Vortheil der 
größeren Geſchwindigkeit, indem das vom Gelenk 
weit entfernte Ende eines Knochens ꝛc. ſich in der 
gleichen Zeit durch einen großen Raum bewegen 
muß, in welcher die dem Gelenke nahe Anſetzungs— 
ſtelle des Muskels ſich durch einen kleinen Raum 
bewegt. 
Jo. Alphons. BorerLvs de motu de Rom. 
1680. II. Vol. 4. Ä 


P. J. BARTHERZ nouvelle mecanique des mouvemens 
de l’homme et des animaux. Carcassone an VI. 
Aus dem Franzöſ. überſ. von Curt e 
Halle 1800. 8. 


. 201. An den meiſten Theilen find gewiſ— 
ſe Muskeln, deren Wirkungen einander gerade ent— 
gegen geſetzt ſind. Man nennt ſie in Rückſicht auf 
einander Widerſtreber (antagonistae). Wo 
ein Muskel vermöge ſeiner Reizbarkeit wirkt, da 
muß er immer denjenigen Widerſtand überwinden, 
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welchen die Spannkraft ſeines Widerſtrebers ihm 
entgegenſetzt. Wenn dieſe Wirkung vorüber iſt, 
ſo ſtellt dieſe Spannkraft das Gleichgewicht wieder 
her. Hingegen liegen an manchen Orten auch 
Muskeln, die gemeinſchaftlich wirken, und einan; 
der Gehülfen Csoeii) find. An einigen Theilen, 
die in verſchiedenen Richtungen bewegt werden 
können, iſt in gewiſſen Bewegungen ein Muskel 
eines andern Gehülfe, der in gewiſſen anderen ihm 
widerſtrebt. In wenigen Fällen wirken zween oder 
mehrere Muskeln, die einander widerſtreben, ſo zu⸗ 
ſammen, daß einer des andern Wirkung aufhebt, ’ 
und ihr Knochen ꝛc. nicht bewegt, n nur in 
feiner Lage befeſtigt wird. 


| V meiſten r wir⸗ 
ken mehrere Muskeln zugleich, oder doch ee 
nach einander. 


$. 203. Was und wie ein . dh 
ner Muskel wirke, hängt davon ab, ob und wel: 
che andere Muskeln, Widerſtreber oder Gehülfen, 
zugleich wirken. Davon hängt es aber auch ab, 
welches Ende des Muskels das beweglichere iſt 
(§. 199.). Auch kommt bei Muskeln, die einen 
breiten Urſprung haben, es darauf an, chef 
Theil des Muskels wirkt. 


$. 204. Wenn zwei Muskeln zöglelh⸗ wir⸗ 
ken, ſo geſchieht ihre Wirkung nach der Richtung 
der Diagonale eines Parallelogramms, in 
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welchem das Verhältniß der Länge der beiden in 
einem Winkel zuſammenkommenden Seiten nach 


Verhältniß der Kraft beider Muskeln und der 


Winkel Es die 5 beider Muskeln 1 


wird. 
x 9. 205. len kein Muskel eines Theiles 


vermöge ſeiner Reizbarkeit wirkt, ſo halten alle 


Muskeln deſſelben einander vermöge ihrer Spann⸗ 
kraft das Gleichgewicht und der Theil iſt in Ruhe. 


Der Rumpf „der Hals, und die Gliedmaaſſen lie⸗ 


gen dabei mäßig gebogen, weil die Beugemuskeln 
etwas kürzer ſind. 5 


§. 206. Diejenigen Muskeln, Wet ſich n mit 
ihren Enden an Knochen anſetzen, gehen in Flech— 


ſen (tendines) über, welche zwar auch aus Fa⸗ 


ſern beſtehen, von dem Fleiſche ſelbſt aber ſich da⸗ 

durch unterſcheiden, daß ſie härter ſind, viel weni— 

ger Blutgefäße, gar keine Nerven haben, und da: 

her unempfindlich, auch nicht mit der 1 

der Fleiſchfaſern begabt ſind. | 

In den Thieren, welche rothe Fleiſchfaſern haben, ſo 
auch im Menſchen, unterſcheiden ſich die Flechſen 


auch durch ihre Weiſſe, (einige durch einen beſon⸗ 
dern Silberglanz.) 


Heinrich Fried. Iſenflamm über die Flechſen in 


ſeinen und Roſenmüllers Beiträgen zur Zerglie⸗ 


derungskunſt. I. 3. S. 286. 


§. 207. Die Fleiſchfaſern ſetzen fi mittelft 
dieſer Flechſen an die Knochen feſt, ſo daß die 


| 
| 
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Fleiſchfaſern mit den Flechſenfaſern zuſammenhän⸗ 
gen und gleichſam in ſie übergehen, und dieſe mit 
der Beinhaut zuſammenhängen. Doch ſitzt da, wo 
Flechſen an Knochen ſich anſetzen, die Beinhaut fe⸗ 
ſter am Knochen, und die Flechſenfaſern ſelbſt ver⸗ 
miſchen ſich ſo mit der Beinhaut und Knochenmaſ⸗ 
ſe, daß ſie nur durch gewaltſames Zerreiſſen oder 
Zaſtnee davon zu trennen ſind. 


g. 208. Die Flechſen ſelbſt Wilen ak der 
Wickelhswo gung nicht, ſondern verhalten ſich nur 
leidend, indem ſie dem Zuge der Muskeln folgen 
und die Knochen ꝛc. an denen Der beffſttgete ſind, 


nach ſich ziehn. | 


§. 209. Die meiſten Suchen ſind mit beſon⸗ 
deren häutigen Scheiden (Yaginae tendinum) 
umgeben, welche ſie in ihrer Lage erhalten, und 
vermöge einer lymphatiſchen Feuchtigkeit, die ſie ent⸗ 
halten, die Reibung mindern und dadurch die Be⸗ 
wegung derſelben erleichtern. Zu dem letzteren 
Zwecke dienen auch die Schleimb eutel (bürsae 
mucosae tendinum), welche da liegen, wo die 
Flechſen ſich an die Knochen befeſtigen. 
Alexandr. Monro (fil.) description of. all the bursde 
mucosae of the human body. Edinb. 1788. fol. 
Umgearbeitet und vermehrt (deutſch) herausgegeben 


von Joh. Chriſtian Eulen allen Leipzig 
1799. Fol. 


Christ. Martin. Hoch de bursis tendinum mucosis. 


Lips. 1789. 4. Ueberſ. Nürnb. und Altdorf 1795. 8. 
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Bernh. Gottl. SchRRGER, de Bursis mucosis subcuta- 


neis. Accedunt tabulae IX lithograph. Erlangae 
1825. fol. 


F. 210. Zur Erleichterung der Wirkung der 
Muskeln dienen noch andere Hülfs mittel: Fort⸗ ; 
ſätze, auch beſondere wie Rollen dienende Kno— 
chen, welche die Anſetzungswinkel vergrößern; die 
Glätte der Gelenkknorpel, das Gliedwaſſer und das 
Fett, welche ebenfalls das Reiben PERS und 
bie Bewegung erleichtern. 5 
Vergrößerung des Anſetzungs⸗ Winkels während der 
Bewegung. | 
F. 211. Wir unterscheiden bei den ehr 
denen Bewegungen der Theile des Körpers im all 
gemeinen: die Beugung (flexio), die Ausſtrek— 
kung (extentio), die Drehung (rotatio), ꝛc. 
und benennen darnach die Beugemuskeln (Le- 
xores), Ausſtreckemuskeln ‚(extensores), 
Drehmuskeln (rotatores) x. SON ' 
Bernard. Siegfried. Arsını Historia musculorum ho- 
minis. L. B. 1734. 4. ; 
Ejusd. tabulae sceleti et musculorum c. h. 158 B. 
1747. Fol. max. 
FS. 212. Die Kraft der Muskeln und der 
reizbaren Faſern überhaupt §. 198.) iſt zum Er⸗ 
ſtaunen groß, um ſo mehr, da ſie in manchen 
Fällen viel größer ſeyn muß, als der Widerſtand, 
den ſie überwindet (§. 200.). Auch wirken ſie in 
manchen Fällen mit En Schnels 


kigkeit. 
Cou⸗ 
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Coulomb's Reſultate verſchiedener Verſuche, ange⸗ 
ſtellt um die Größe der Kraftanwendung eines 

Menſchen bei verſchiedenen Arten von Tragarbeit 
zu beſtimmen. Aus dem Franz. überf. in Gilbert d 
Annalen der Phyſi k. Neue Folge. . 1 
W. Krimer Verſuche über die Kraft der Muskeln, in 
dbeſſen phyſtol. Unterſuchungen. Leipz. 1820. 8. S. 63. 
g. 213. Die Reizung der reizbaren Faſern 
a bei manchen, wenn nicht bei allen „Bewe⸗ 
gungen in einer Einwirkung der Nerven (§. 165.) 
auf dieſe Faſern, welche auf eine uns unbekannte 
Weiſe (§. 171 177. 189.) dieſelben reizt. Bei 
manchen Bewegungen wirken andere reizende Kör- 
per, indem ſie entweder unmittelbar die reizbaren 
Faſern berühren, oder durch Berührung ihrer 
Nerven mittelbar auf ſie wirken. Vielleicht erfol⸗ 
gen alle Reizungen durch die Einwirkung der Ner⸗ 
ven, indem die reizenden Körper nur in den Ner⸗ 
ven Empfindung bewirken, und dadurch Zurück⸗ 
wirkung der Nerven auf die reizbaren en ent⸗ 
ſteht (F. 145 — 151. 1709. ae. 1 
F. 214. Manche Bewegungen ue Kör⸗ 
pers geſchehen ganz nach dem Willen der Seele, 
und werden daher willkührliche (motus volun- 
zarıl) genannt. Wir können, durch eine Menge 
verſchiedener Muskeln, auf unſeren Beinen uns 
aufrecht halten, ſtehen und gehen; den Rumpf und 
den Kopf auf dem Rumpfe neigen und wieder auf⸗ 
richten; mit den Armen und den daran befindli⸗ 
chen Händen faſſen, greifen, uns anhalten, unſere 
Hildebrandts Phyſtologie. Ste Aufl. L 
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Nahrungsmittel und andere Bedürfniſſe uns ver⸗ 
ſchaffen, uns gegen unſere Feinde vertheidigen, eine 
unendlich mannigfaltige Menge der verſchiedenſten 
Arbeiten verrichten und dadurch mancherlei bewun⸗ 
dernswürdige Werke zu Stande bringen; mit den 
Muskeln des Mundes und der Zunge eſſen, trin— 
ken und reden; mit den Geſichtsmuskeln unſere 
Leidenſchaften ausdrücken ic. 


§. 215. Bei allen dieſen Bewegungen darf 
nur die Seele den Willen haben, dasjenige zu 
thun, was durch eine gewiſſe Bewegung bewirkt 
wird, ohne ſich übrigens beſtimmt dieſe Bewegung! 
ſelbſt zu denken, ja ohne im mindeſten eine Vor⸗ 
ſtellung von ihrer Art und Weiſe zu haben, und 
dennoch geſchieht ſie dem Willen der Seele gemäß. 
Dies iſt eben ſo ſchwer zu erklären, als wunderbar! 
Die Lehre von der willkührlichen Muskelbewegung iſt 
durch die Verſuche neuerer Phyſiologen ſehr berei⸗ 
chert worden. Insbeſondere kam Flourens zu 
folgenden Reſultaten: 1) Im Nerven liegt das un⸗ 
mittelbare Princip der Muskelbewegung. 20 Das 
Vermoͤgen Muskelzuſammenziehungen zu erregen und 
ſie zu Geſammtbewegungen zu verbinden, hat ſeinen 
Sitz im Rückenmark. 3) Das Vermögen Eindrücke 
zu empfangen und Bewegungen zu wollen, ſitzt in 
den Gehirnlappen. 4) Das Vermögen, alle Bewe⸗ 
gungen zum Gehen, Fliegen, Stehen, Springen zu 
ordnen, hängt ausſchließlich vom kleinen Gehirn ab. 
Das verlängerte Mark iſt durchaus zur Ausfüh⸗ 
rung willkührlicher oder von freien Stücken gemach⸗ 
ter Bewegungen, als Vermittlungsorgan nöthig und 
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bildet einen eigenthümlichen Sitz für alle coordinirten 
Bewegungen der Selbſterhaltung, z. B. des Athem⸗ 
holens, Schreyens, Gähnens, u. fm S. P. 
Flourens Verſuche und Unterſuchungen über d. 


2 Eigenſchaften und Verrichtungen des Nervenſyſtems 


bey Thieren mit Rückenwirbeln. Aus dem Franz. 
von Becker. Leipz. 1824. — Ror AvD Saggio 
sopra la verd struitura del » cervello:. dell’uomo et 
deglanimali, e sopra le funzioni del sistema ner 
voso. Sassari. 1801. — Mascennie „Note sur le 
siege du mouvement dans La belle epinieres in 


| deſſen Journ. 1823. p- 153. — Fopen recherches 


eæperimentales sur le systeme neroeud, in MacER- 


© unıe’s Journ. de phys. 1823. No. 2. 1. ce. = Mas 
'.; eenpie Memoire sur quelques decoupertes recentes 


| relatives aux fonctions du enz, nergeu. Poris, 


m 


2 A 8 gur le ‚Siege special de fe er entes sf onctions du 


systeme 'nerveux. Paris. 1893. — H. Hertwig 
einige Verſuche über die Becked nchen einzelner Ge⸗ 


hirntheile, und über die wahrſcheinliche Verrichtung 
dieſer Theile; in Heckers literariſchen Annalen der 
geſammten Heilkunde. Mai und Juny 1826. 


§. 216. Hingegen alle diejenigen Bewegun⸗ 


gen, von denen unmittelbar die Erhaltung des Le⸗ 
bens und der Geſundheit abhängt, find unwill⸗ 
kührlich (motus involuntariiy, und gefchehen 
ganz ohne den Willen der Seele; ja fie nehmen 
oft ganz wider den Willen der Seele zu oder ab, 
oder geſchehen auf eine 1 , welche die . 
Beat wünſcht. | 


Richtige Beſtimmung des Unterſchiedes zwiſchen will⸗ 
kührlichen und unwillkührlichen Bewegungen. 
L 2 | 
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F. 217. Einige Bewegungen ſind allerdings 
wiltührlich, 70 ſo daß ſie bei hinlänglicher Aufmerk⸗ 
ſamkeit und feſterem Entſchluſſe unterlaſſen werden 
können; und 0 cheinen nur gewiſſermaaſſen unwill⸗ 
Führlich zu ſeyn, nämlich in ſofern die Seele auſ⸗ 
ſerdem durch gewiſſe unangenehme Empfindungen 
gezwungen wird, ſie zu bewirken, und ohne be⸗ 
ſtimmt darauf zu merken, ſie bewirkt, ſobald eine 
unangenehme Empfindung eintritt, ehe ſie ſtark ge⸗ 
nug wird, die Aufmerkſamkeit der Seele ganz auf 
ſich zu ziehen. Auch können willkührliche Bewe⸗ 
gungen durch Angewöhnung endlich ſo gewöhnlich 
werden, daß die Seele ſie oft bewirkt, ohne ſich 
deſſen deutlich bewußt zu ſeyn. | 

Ueber die Aſſociation der Bewegungen. S. Dar⸗ 
win's Zoonomie, überſ. von Brandis. Han⸗ 
nover 1795. S. 77. | N 

ee mancher Menſchen z. B. Fontana's, ihr 

Herz nach Willkühr in Bewegung ſetzen oder ruhen 

laſſen zu können. Salzb. med. chir. Zeitung. Jahrg. 

1815. I. Bd. p. 426. 


% F. 218. Und hingegen wirken Veränderun⸗ 
gen der Seele „Nachdenken, Leidenſchaften, auch 
ohne ihren Willen und oft wider denſelben auf die 
unwillkührlichen Bewegungen und machen ſie ſtärker 
oder ſchwächer. Auf dieſe Weiſe kann die Seele 
gewiſſermaaſſen auch unwillkührliche Bewegungen 
bewirken, indem ſie ſich willkührlich Ideen macht, 
welche dann auf die unwillkährlichen Betkegüngen 
Einfluß haben. 


5. Die Bewegungen überhaupt. 165 


g. 219. Manche willkührliche Bewegungen 
verrichten wir wie die Thiere (bruta) bloß nach 
dem angebornen Naturtrie be (instinctus) na 
mentlich alle einfache und auch manche zuſammen⸗ 
geſetzte, wie fie für die nothwendigſten Bedürfniſſe 
des Lebens erforderlich ſind. Gewiſſe aber müſſen 
wir erſt durch Nachahmung, durch den Unterricht 
anderer oder eigene N und Ueberlegung 
CCC 

§. 220. Nicht allein hängt von der. unwill⸗ 
kührlichen Bewegung des Herzens, der Verdauungs⸗ 
organe ꝛc. die Geſundheit ab; ſondern auch die 
Bewegung der willkührlichen Muskeln hat durch 
die Beförderung des Blutumlaufes ꝛc. vermöge des 
Druckes der anſchwellenden Muskeln auf die Blut⸗ 
venen und Saugadern einen ſehr wohlthätigen Ein— 
fluß auf die Erhaltung der Geſundheit— 

$. 221. Und die Muskeln ſelbſt werden 
durch fleiſſige Bewegung dichter und derber. Doch 
iſt es nicht erwieſen, daß die Flechſen aus Mus⸗ 
keln durch Druck der Muskeln an einander und an 
andere Theile entſtehen, indem nicht bloß an ſol⸗ 
chen Stellen Flechſen liegen, wo ein ſtarker Druck 
Statt hat. Vielmehr iſt es wahrſcheinlich, daß 
die Muskeln an ſolchen Stellen, wo ſie flechſigt⸗ 
ſind, deswegen flechſigt ſeyn, um den Ba Druck 
ertragen zu können. | 


8. 222. In den willkührlichen Muskelbewe⸗ 
gungen erlangen wir durch Uebung ſowohl gröſſere 
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Stärke als Geſchicklichkeit, und beide werden da⸗ 

durch oft zum Erſtaunen groß. | 

FFC 

ö * 

Jo. Gortrscuen resp. Reinhold WiexzR de motu 
musculorum. Regiom. 1694. Recus. in HALIERI 
coll. IL, p. 16. 

A. Vrzgr odservationes physiologicae de motu muscu- 
lorum oluntario et vitali.  Leovard. 1775. 8. 
Deutſch von J. C. F. Leune. Leipz. 1788. 8. 

E. Home's Vorleſungen über die Muskelbewegung. 

Aus den philos. transact. 1795. Part. I. pag. 202. 
überſ. in Reil's Archiv. II. 1. Heft. S. 87. 3. e 
S. 418. g 

J. Bareray the muscular motions of the human bo- 
dy. Edinb. 1808. 8. 


Carl Merk über die thieriſche Bars: Würz⸗ 
burg 1818. 


—— 


Sechſtes Kapitel. 
Die Verrichtungen. 


§. 223. Durch die mancherlei Erregungen 
der Organe des belebten Körpers und die davon 
entſtehenden Gegenwirkungen derſelben (§. 93.) er- 
folgen mancherlei zweckmäßige Thätigkeiten des Or: 
ganismus, welche Verrichtungen (functiones) 
heiſſen. 

§. 224. Jede dieſer Verrichtungen hat zu— 
nächſt ihren beſonderen Zweck. Alle Verrich— 
tnugen aber haben die Erhaltung der lebenden Kör⸗ 
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per ſelbſt zum allgemeinen Zwecke (§. 64.), und 
alle haben auf einander einen wohlthätigen Eins 
fluß (§. 66). Daher kann man auch fagen, ein 
organiſcher Körper ſey ein ſolches Product der Na⸗ 
tur, in welchem alles Zwecß und wechſelſeitig auch 

Mittel iſt. 

Kant's Kritik der Urtheilskraft. Berlin 1790. II. 
S. 292. Rooſe über die Lebenskraft. e 

N S. 8. | 
F. 225. Die meiften Bergen haben 
die Erhaltung des belebten Körpers felbft (des 

Individuums) zum Zwecke, in welchen ſie geſche⸗ 

hen. Sie wirken dazu auf verſchiedene Weiſe: von 

einigen derſelben, die daher Lebens verrichtun— 
gen (Functiones vitales) heiſſen können, iſt das 

Leben ſo abhängig, daß ſie, daſſelbe zu erhalten, 

beſtändig fortdauern müſſen, und unentbehrlich ſind. 

Einige Verrichtungen die Zeugungsverrichtun⸗ 

gen (functiones genitales) hingegen dienen nur 
zur Erhaltung der Art. 

Ueber die Schwierigkeit, die erſteren Verrichtungen 
adäquat abzutheilen und die alte unſchickliche Ab⸗ 
theilung in functiones vitalen, naturales, animales 
und genitales. 

Franz Joſeph Anna Kritik der Eintheilung der 
Verrichtungen des menſchlichen Körpers. Würzburg 
1804. 8. 

| Joh. Jacob Bernhardi Verſuch einer Vertheidi⸗ 
gung der alten Eintheilung der Functionen. Erfurt 

1804. 8. 
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Siebentes Kapitel. 
Die Geſundheit. 


$. 226. Die Geſundheit (sanitas) iſt der 
regelmäßige Zuſtand (status normalis) des Or— 
ganismus ($. 66.): 1) feiner Materie Y feiner 
Form 3) ſeiner Erregbarkeit und der davon abhän— 
genden Verrichtungen. 
Theodor Rooſe über die oem hen d des Menſchen. 
Göttingen 1793. 8. 


Ge. Chr. Kırır tentamen evolvendi notionem de sani- 


tate hominis. Virceb. 1794. 8. 


§. 227. Welches der regelmäßige Zuſtand 
ſowohl im ganzen Körper als in jedem einzelnen 
Organe ſey, erhellet aus der Beurtheilung der 
Zweckmäßigkeit, indem der regelmäßige Zuſtand jer 
des Organs nothwendig feinem Zwecke ($. 224.) 
gemäß ſeyn muß, ſo daß regelmäßig und zweck— 
mäßig hier für einerlei gelten können. Wo wir 
aber den beſondern Zweck eines Organes nicht, 
oder doch nicht hinlänglich einſehen können, da be— 
ſtimmen wir, wiewohl nicht zuverläſſig, den regel- 
mäßigen Zuſtand durch Vergleichung vieler Indi- 
viduen, und nehmen das für regelmäßig an, was 
in den allermeiſten Statt findet, das für unre— 
gelmäßig, was nur in dem einen und dem an⸗ 
dern angetroffen wird. 
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Car. Ern. Wırmans an artis medicae commodo leges 
normales. Hal. 1798. Ueberſ. in Reil's Auch 
für die Phpftologie V. 1. S. 137. 

F. 228. Krankheiten (monbd- ſind Ab⸗ 
weichungen vom regelmäßigen Zuſtande des Orga? 
nismus. Sie betreffen entweder die Materie oder 
die Form, oder die Erregbarkeit. Aber Krankhei⸗ 
ten der Materie ziehen faſt allemal formelle Ab⸗ 
weichungen der Organe nach ſich: und Krankhei⸗ 
ten der Form haben oft auf die Veränderung der 
Materie nothwendigen Einfluß; Krankheiten der 
Materie ändern auch die Erregbarkeit, und Krank⸗ 
heiten der Erregbarkeit ändern leicht die Miſchung 
der Säfte, auf welche die erregbaren Organe wir⸗ 
ken, ſtarke ſelbſt die Miſchung der feſten Theile. 


$. 229. Nur wenige Krankheiten find all⸗ 
gemeine (mor bi vniversales), fo daß die Ab⸗ 
| weichung vom geſunden Zuſtande alle Organe des, 
ganzen Körpers betrifft. Aber es giebt eine Men⸗ 
ge örtlicher Krankheiten (morbi locales, par- 
tiales, topici), d. h. Krankheiten einzelner Or⸗ 
gane, und dieſe find wieder entweder ſolche, wel; 
che allen Organen gemein (communes), oder 
ſolche, welche jedem eigenthümlich (proprii): 
find, Jedes Organ iſt nach feiner eigenthümlichen 
Miſchung, Form und Erregbarkeit zu eee 
lichen Krankheiten fähig. 


$. 230. Der vollkommen geſunde Hosted 
eines Körpers in allen ſeinen Organen und Ver⸗ 
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richtungen iſt ein Ideal, dem in der Wirklichkeit 
vielleicht kein Menſch entſpricht. Es iſt auch ge: 
wöhnlich, die Abweichungen des Organismus nur 
dann Krankheiten zu nennen, wenn ſie ſo beträcht— 
lich ſind, daß ſie eine wichtige Unvollkommenheit 
mehrerer Verrichtungen nach ſich ziehen, kleinere 
Abweichungen aber nur als Abſtufungen und Ber 
ſchiedenheiten der Geſundheit anzuſehen. Eben da⸗ 
her nennen wir einen Menſchen geſund, wenn 
nur alle ſeine Verrichtungen auf zweckmäßige Wei⸗ 
ſe, alſo auch ohne e ee vor ſich 
gehen. | 

N Rooſe über die Pe der Geſun⸗ 

den. Göttingen 1801. 8. 


. 231. Ohne Zweifel hat 0 Materie 
des belebten Körpers im geſunden Zuſtande ein 
beſtimmtes Verhältniß ihrer Grundſtoffe, (des Hy— 
drogene, Oxygene, 20.) F. 16.). Allein dieſes 
Verhältniß iſt nicht in allen geſunden Menſchen 
ganz genau daſſelbe; ja es kann und muß in ei⸗ 
nem und demſelben Menſchen durch die Thätigkei⸗ 
ten des Lebens ſelbſt, die Ernährung, Säfteberei— 
tung, Ausführungen, ꝛc. kleine Abweichungen er⸗ 
leiden, ohne daß davon beträchtliche Störung der 
Verrichtungen erfolgt. Das Verhältniß jedes 
Grundſtoffs hat fein Maximum und Minimum; 
zwiſchen welchen Gränzen die Verſchiedenheiten der 
Geſundheit in Rückſicht auf die Materie ſchwan⸗ 
ken. Erſt dann findet eine Krankheit der Materie 
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ir wenn die Abweichung eine RR ne 
überſchreitet. | | 


“Jo. Gottl. Aug. Meernmornr' de vsu ac vi chemiae 
hodiernae ad eæplicundum corporis humani aero 
rationem. Viteb. 1805. 4. 


§. 232. So hat auch die Form des geſum 
den Körpers ihr beſtimmtes Verhältniß ſowohl in 
den inneren als in den äuſſeren Theilen. Allein 
dieſes Verhältniß iſt nicht in allen geſunden Men⸗ 
ſchen ganz genau daſſelbe, vielmehr finden in dem 
Wuchſe, der Geſichtsbildung ꝛc. mancherlei Ver— 
ſchiedenheiten Statt. Ja in einem und demſelben 
Menſchen können und müſſen manche Organe ver⸗ 
möge ihrer eignen Thätigkeit kleine formelle Aende⸗ 
rungen erleiden, ohne daß davon beträchtliche 
Störung der Verrichtungen erfolgt. Das Verhält⸗ 

niß der geſunden Form hat ſein Maximum und 

Minimum; zwiſchen dieſen Gränzen ſchwanken die 

Verſchiedenheiten der Geſundheit in Rückſicht auf 
die Form. Erſt dann heißt die Form krankhaft, 
wenn die Abweichung dieſe Gränzen überſchreitet. 

Die Abweichungen von der regelmäßigen Form an 
ſich felbft werden gewöhnlich Fehler Cvitia), und 
wenn ſie angeboren (d. h. in der erſten Bildung 
entſtanden) ſind, Misbildungen genannt. Or⸗ 
ganiſche Körper, welche angeborne Misbildungen 
haben, heiſſen Misgeburten (monstra). 


g. 233. Eben das gilt von der Erregbar⸗ 
keit (. 90.) ſelbſt. Im gefunden Körper hat 


172 7. Die Geſundheit. 


fie ihren beſtimmten Grad und ihre beſtimmte Art 
in Rückſicht auf erregende Potenzen; die Erreg⸗ 
barkeit hat ihr beſtimmtes Verhältniß zu der Cohä⸗ 
ſion und Spannkraft; die Reizbarkeit der Fleiſch— 
faſern ihr beſtimmtes Verhältniß zur Empfindlich⸗ 
keit der Nerven. Aber in jedem dieſer Verhält⸗ 


niſſe giebt es kleine Abweichungen, welche noch 


> 


innerhalb den Gränzen des gefunden Zuſtandes 
liegen; erſt dann exiſtiren Krankheiten der Er— 
regbarkeit, wenn die Abweichungen dieſe Gränzen 
überſchreiten. | 


§. 234. Die verſchiedenen Grade und Arten 
der Geſundheit, oder quantitative und qualitative 


Verſchiedenheiten des Organismus, die noch inners 


halb den Gränzen der Geſundheit bleiben, heiſſen 
Temperamente. Sie beſtehen keinesweges bloß 
in Verſchiedenheiten der Säfte: aber nach dieſen 
Verſchiedenheiten der feſten Theile in Materie, 
Form und Erregbarkeit ſind ohne Zweifel auch die 
Säfte verſchieden. 

Joh. Aug. Unzer neue Lehre von den Gemüthsbe⸗ 

wegungen. Halle 1746. 4. 

Guil. Anton Ficxer de temperamentis hominum, qua- 
tenus ex corporis fabrica et structura patent. Goet- 
ting. 1791. 4. | 

Ignaz Niederhuber, über die menſchlichen Tem⸗ ö 
peramente. Wien 1798. 8. 

Essai sur une nouvelle doctrine des temperamens par 


Husson. Paris. An VII. Salzb. med. chir. Zeitung. 
1799. IV. S. 212. 
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Harro Wilhelm Dierkſen die Lehre von den 
Temperamenten, neu dargeſtellt. Nürnb. und Sulz⸗ 
bach 1804. 8. u 


Henr. Guil. SrENGLER diss. de iemperamentis Berol. 
1820. 8. ve 


$. 235. Die Temperamente ſind arte 
nach dem Alter, dem Geſchlechte, der angebornen 
Anlage, dem Temperament der Aeltern, den Um⸗ 
ſtänden, unter denen die Zeugung geſchah, dem 
Klima, der Nahrung und Lebensart. 


§. 235. b. Da der ganze Körper aus s 
reren Syſtemen und Organen beſteht, die zwar 
mit einander zuſammenhängen, deren jedes aber 
gewiſſermaaſſen von den übrigen unabhängig iſt, 
ſo können einzelne Organe krank ſeyn, während 
die anderen geſund find, 


§. 236. Je geſunder der belebte Körper iſt. 
deſto größer iſt jene Unabhängigkeit (§. 63. 3.) 
von äuſſeren Einwirkungen der Wärme und Kälte, 
Feuchtigkeit, verſchiedener Luft und Nahrungsmit⸗ 
teln, ꝛc. ſo daß er zwar von denſelben mehr oder 
weniger erregt, aber übrigens nicht geändert wird. 
Mit dem Maaſſe, wie die Geſundheit abnimmt, 
nimmt die Abhängigkeit von dieſen Einwir⸗ 
kungen zu. 


9. 237. Obwohl viele Krankheiten mit 


Schwäche des Organismus verbunden ſind, viele 
aus ihr entſtehen, und wohl alle ſie zur Folge 
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haben, ſo iſt doch der Begriff der Schwäche des 
Organismus von dem Begriffe der Krankheit wohl 
zu unterſcheiden. Starke im allgemeinen iſt ruf: 
ſere, Schwäche im allgemeinen iſt geringere 
Kraft. Aber eine Krankheit kann eben ſowohl 
aus zu großer „ als aus ch großer . 
” entſtehen. x Ä 


ä 8. 238. Um dieſes richtig einzuſehen, muß 
man die richtigen Begriffe von Stärke und Schwä⸗ 
> auf den Organismus anwenden. 


ee Sn. dem Organismus liegen mehrere 
verfchiedene Kräfte. Jede derſelben kann ſtark oder 
ſchwach ſeyn. Eine abſolute Gränze giebt es hier, 
wie bei allen relativen Unterſchieden nicht. Daher, 
kann jede ſolche Kraft in einzelnen Fällen ſtärker 
oder ſchwächer genannt werden, je nachdem ſie mit 
einer kleineren oder größeren gleicher Art verglichen 
wird. Allein nach der Regel der Natur giebt es 
in jedem organiſchen ſo auch im menſchlichen Kör— 
per für jede ſeiner Kräfte ein gewiſſes mittleres 
Maaß; und jede dieſer Kräfte kann Stärke heiſſen, 
wenn ſie dieſes mittlere Maaß Mer [ANErI2h Schwä⸗ 
ln wenn fie es nicht erreicht. | 


F. 240. Da die Maſſe (Quantität der 
Materie) an ſich ſelbſt als Kraft betrachtet werden 
kann, einmal, in ſo fern die Materie ſelbſt, ver: 
möge beider Grundkräfte exiſtirt, dann in ſo fern 
die Maſſe jeder Kraft, welche ſtrebt, ſie in Bewe⸗ 
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gung zu ſetzen, im Verhältniß ihrer Größe wider⸗ 
ſteht, und die bewegte Maſſe ſelbſt bei jeder Be⸗ 
wegung eine Faction des Products (ſtatiſchen Mo⸗ 
ments) ausmacht, von deſſen Größe die Größe der 
Bewegung abhängt, ſo dürfen wir mit Grunde 
Stärke und, Schwäche guch. in, der Maſſe unter⸗ 
ſcheiden. Bei ubrigens gleichen Kräften ift der 
Körper, iſt das ße ſtärker, fache n Me . 
ſe hat. V 
F. 240. b. Eine andere Art von Sxtirke und 
Schwäche iſt die Stärke und Schwäche der Zu⸗ 
fammenhaltung (Cohaesio), derjenigen Kraft 
vermöge deren m 1 = pe wider⸗ 
ſteht Gn 40. ee e our ee 


5 F. 240. e. Eine dritte die Starke ao Scui 
che der Lebenskraft ($. 70), alſo nad) jener 
Anſicht (§. 830. die verſchiedene Quantität beider 
freien Grundkräfte in der organiſchen Materie. Der 
in dieſer Ruckſicht ſtarke Körper hat im Verhältniſſe 
zu ſeiner Maſſe eine Quantität Lebenskraft, wel⸗ 
che das mittlere Maaß überſchreitet, ſo daß er be⸗ 
trächtlich viel davon SHPFREN ve, ahn ge 
zu werden. ** er FVI; 

$. 240 % 85 die ei rg 
anders iſt, als die Lebenskraft felbft, fo iſt Stär⸗ 
ke der Exregbarkeit gewiſſermaaſſen identiſch mit 
Stärke der Lebenskraft! Dieſes kann aber nur 
dann gelten, wenn man unter dieſem Namen den 
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Zuſtand verſteht, in welchem die Organe eine mä⸗ 
ßige, ja ſelbſt eine ſtarke Erregung lange aushal⸗ 
ten, ohne erſchöpft zu werden; er beſteht ohne: 
Zweifel zin einem großen Vorrathe des unbekann⸗ 
ten Etwas, das die Lebenskraft begründet. 


FS. 240. e. Davon iſt eine andere Art ſtar⸗ 
Me Erregbarkeit zu unterſcheiden, welche beſſer ver⸗ 
miſchte Beweglichkeit genannt wird, nämlich 
der Zuſtand, in welchem die Organe leicht, ſchon 
von geringen erregenden Kräften heftig erregt wer⸗ 
den. Dieſe beſteht darin, daß die Erregbarkeit 
weniger gebunden iſt, weniger an der Maſſe haf⸗ 
tet, und pflegt daher mit der Maſſe und der Co⸗ 
häſion im umgekehrten Verhältniſſe zu ſtehen. Sie 
kann auch bei geringem Vorrathe Statt finden, 
und Bao dann bald Erſchopfung nach ſich. 


F. 240. f. „Beide Unterſcheidungen ſind dann 
arten auf die verſchiedenen Arten der Erregbarz 
keit, Reizbarkeit (der Muskeln), Empfindlichkeit, 
— anzuwenden, deren Begriffe wieder von einan⸗ 
der unterſchieden werden muſſen. 


F. 241. Es kann in einem und demſelben 
Körper eine dieſer Kräfte ſtark, die andere ſchwach; 
es kann eines ſeiner Organe in Rückſicht einer und 
der andern Kraft ſtark, ein anderes ſchwach ſeyn. 
Aber zur Geſundheit jedes einzelnen Organs wird 
erfordert, daß alle Kräfte in demſelben⸗ zu ſam⸗ 
men ſtimmen, d. h. das zweckmäßige Verhält⸗ 

niß 
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niß zu einander haben; zur Geſundheit des ganzen 
Körpers auſſerdem, daß alle ſeine Organe in 
dem Maaße dieſer Kräfte mit einander zuſam⸗ 
menſtimmen. . 


F. M2. So unn ſelbſt der ſchwache öder 
in ſeiner Art eben ſo wohl geſund ſeyn, als der 
ſtarke, wenn nur dieſe Zuſammenſtimmung der 
Organe und ihrer Kräfte in ihm Statt hat, da 
hingegen ein Körper ungeachtet der Stärke gewiſſer 
Kräfte, im Ganzen und in einzelnen Organen 
nicht geſund ſeyn kann, wofern nicht alle Kräfte 
und Organe zuſammenſtimmen. 


§. 243. Eben ſo ergiebt ſich aus jener Be⸗ 
ſtimmung, daß Menſchen bei ſehr verſchiedenen 
Temperamenten (S. 234.) jeder in feiner Art ge⸗ 
ſund ſeyn kann, wenn nur die Temperamente al⸗ 
ler Organe mit einander zuſammenſtimmen. 
Guil. Fried. Ad. Gerresueım de sanitate cuiois ho- 
mini propria. Lugd. Bat. 1764. 4. 


$. 244. Die Thätigkeit des Lebens 
ſelbſt kann ſtark und ſchwach ſeyn 1) die eigent- 
liche Schwäche derſelben beſteht in der Schwäche 
der Erregbarkeit, dieſe heißt a) wahre, wenn ſie 
in Mangel der Erregbarkeit ſo nach Anſtrengung 
jeder Art, beſteht, b) falſche, wenn die Erreg⸗ 
barkeit nur durch ein Hinderniß unterdrückt iſt. 
2) Die uneigentliche Schwäche beſteht nur in 

Hildebrandts Phyſtologie. ote Aufl. M̃ 
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zu geringer erregenden e der erregenden Po— 
tenzen. 
Brown's Asthenia directa und indirecta. 


C. C. F. Jäger über die Natur und Behandlung der 
krankhaften Schwäche des menſchlichen Organismus. 
Stuttgard 1807. 8. | 


Friedrich Hildebrandt über Stärke und Schwä⸗ 
che in dem Organismus, beſonders in dem menſch⸗ 
lichen, in den Abhandlungen der phyſ. med. Socie⸗ 
tät zu e II. Nürnb. 1812. N. 5. 4. = 38. 
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Beſondere Phyſiologie. 


Erſtes Kap it el. 
Die Knochen und Knorpel. 


§. 245. Die Knochen Cossa) find die här⸗ 
teſten und unbiegſamſten Theile des ganzen orga⸗ 
niſchen Körpers, indem ſie auſſer dem Faſerſtoffe 
und Leime, die ſie mit anderen feſten Theilen ge⸗ 
mein haben (F. 9.), noch Knochenſtoff (mate- 
ria ossea) enthalten, welcher aus Kalkerde mit 
Phosphorſäure verbunden (Cale e 
beſteht. 

Ausſcheidung des Leims und Faſerſtoffs durch Roche 
mit Waſſer, wobei der Knochenſtoff zurückbleibt, — 
des Knochenſtoffs mit gewäſſerten Säuren, wobei 
der Faſerſtoff und Leim zurückbleiben. 

Schnauberbs akoniſche Subſtanz der Knochen: die 
aus Faſerſtoff und Leim beſtehende Maſſe, welche 
ſie auſſer dem Knochenſtoffe enthalten. e 

L. Schnaubert's chemiſche Unterſuchung der Knochen⸗ 
ſubſtanz in Trommsdorff's Journal der Phar— 
macie. X. 2. S. 66. 

Talkerde mit Phosphorſäure verbunden in den 29 
chen anderer Thiere, nicht in den menſchlichen. 
Fourcroy und Vauquelin in den Annales de 
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Chemie. XLVII. p. 244. überſ. in Gehlens neuem 


Journal der Chemie. J. 5. S. 555. Auch in den 
menſchlichen? Berzelius in Gehlen's Journal 
der Chemie und Phyſik. III. 1. S. 23. Hildebrandt 
in Schweigger's neuem Journal der FO und 
Phyſik. VIII. 1. ©. 1 

Flußſpathſäure in foſſllen Thee kochen, vorzüg⸗ 
lich im Schmelz der Zähne (auch menſchlicher). 
Gehlen's neues Journal der Chemie. III. 6. S. 625. 
V. 6. S. 696. Deſſ. Journal der Chemie und 
Phyſik. II. 2. S. 178. 187. 189. 192. Auch in fri⸗ 

ſchen. Berzelius ebend. III. 1. S. 2. 


Kupferoxyd in todten Menſchenknochen. Göttling 
ebend. IV. 2. S. 346. 


§. 246. In dem Faſerſtoffe der Knochen, 
der als ihre organiſche Grundlage anzuſehen iſt, 
verbreiten ſich, wie in andern Organen, Blutge— 
fäße zu ihrer Ernährung (vasa nutritia), nur 
kleiner und ſparſamer, als in manchen anderen Or— 
ganen. Nerven haben die Knochen nicht, doch er— 
halten ſie etwas weniges Nervenmark vermöge der 


Blutgefäße, deren Stämme Nerven erhalten ꝛc. 


Der eigentliche Knochenſtoff erhält als unbelebt auch 
keine Blutgefuͤße. 


§. 247. Der reine Knochenſtoff iſt weiß. 
Die röthliche Farbe der lebendigen und friſchen tod—⸗ 
ten Knochen rührt vom Blute in ihren Blutgefä⸗ 
ßen her. 


Färbung des Knochenſtoffs durch Genuß der Fär⸗ 
berröthe (Rubia tinctorum). 
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Anton, Mrzal nus in memorabilibus et iucundis. Par. 
1597. 12. Cent. 7. n. 91. Belchier's Verſuche 

in den philosoph. Transact. 1736. N. 442. 443. 

Berzelius's Verſuche in Gehlen's neuem Jour⸗ 

nal für die Chemie. IV. 2. 119. (Unmittelbare Fär⸗ 

bung des Eiweiſſes und phosphorſaurer Kalkerde 

durch Färberröthe). 

$. 248. Die äuffere Fläche jedes Knochens 
(ausgenommen die Krone der Zähne) iſt mit Kno⸗ 
chenhaut oder Beinhaut (periosteum) über⸗ 
zogen, welche dazu dient, die auf der Oberfläche 
des Knochens liegenden Blutgefäßchen zu befeſti— 
gen, aus denen ernährende Aeſte in den Knochen 
gehen. 

F. 249. In dem Innern der Knochen iſt ei⸗ 
ne beſondere Art mit wenig Leim, Eiweißſtoff und 
einem ſalzigen Extractivſtoffe gemiſchtes Fett ent⸗ 
halten, welches Knochenmark (medulla ossium) 
heißt, und theils von der feinen Markhaut (te- 
la medullaris), und netzförmigem Knochengewebe 
unterſtützt wird. Es macht die Knochen leichter, 
dient aber wahrſcheinlich auch die Knochenmaſſe eins 
Ren, und ihre Zerbrechlichkeit zu mindern. 


J. Berzelius Analyſe des Knochenmarks aus dem 
ee überf. in Gehlen's Journal für Chemie 
und Phyſik. II. 2. S. 187. 


§. 250. Die Knochen dienen vermöge jener 

Eigenſchaften theils zum Schutze der weichen Thei— 

le, theils zur Unterſtützung und Befeſtigung 
derſelben. 
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§. 251. Die Knorpel (Ccartilagines) find 


nächſt den Knochen die härteſten Theile, aber viel 
minder hart, als die Knochen, dagegen viel bieg— 
ſamer und elaſtiſcher, und auf der Oberfläche viel 
glatter und noch weiſſer, als die Knochen ſind. 


Sie beſtehen aus Faferftoffe und Leime, find mit 


einer der Beinhaut ähnlichen Knorpelhaut überzo— 
gen, haben kleine und ſparſame Blutgefäße, und 
eben wie die Knochen, keine Nerven, unterſcheiden 
ſich aber von ihnen durch den gänzlichen Mangel 
des Knochenſtoffs und des Marks. 


Die Färberröthe färbt die Knorpel nicht. 
F. 252. Einige Knorpel find beſtimmt, ver⸗ 


möge ihrer Elaſticität zu dienen; namentlich die 
Rippenknorpel und die Knorpel der Luftröhre und 


des Kehlkopfs; die Gelenkknorpel dienen vermöge 


ihrer Elaſticität und Glätte zugleich. Alle dieſe 
bleiben im geſunden Zuſtande lebenslang Knorpel, 


und heiſſen daher bleibende (cartilagines per- 


manentes). Andere hingegen, und zwar die meis 
ſten Knorpel, welche im jungen Körper da find, 
haben die Beſtimmnng, Knochen zu werden, und 
heiſſen daher verknöchernde (eartilagines os- 
sescentes). 


§. 353. Alle Knochen *) find im Embryo 
anfangs Knorpel. Die Verknöcherung dieſer Knor— 
pel beſteht darin, daß vermöge einer beſondern chez 
miſchen Wirkung ihres Organismus die feinſten 


. 
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Blutgefüßchen derſelben aus dem Blute Knochenſtoff 
erzeugen und denſelben in die Knorpelmaſſe nieder⸗ 
legen, ſo daß die Zellen derſelben nach und nach 
mit Knochenſtoff angefüllt werden, die Knorpelmaſ—⸗ 
fe aber theils dadurch zuſammengedrängt, theils auf- 
gelöſet und durch Saugadern weggenommen wird. 
Rob. NRSBITr human osteogeny explained. London. 
1736. 8. Ueberſ. von Greding. Altenb. 1753. 4. 
*) Nur die Zähne gewiſſermaaßen ausgenommen, ine 
dem die Pulpa, welche in den Zahnſäckchen zuerſt 
entſteht, doch kein eigentlicher Knorpel iſt. 


F. 254. Der zuerſt verknöcherte Theil eines 
Knorpels heißt Knochenkern (nucleus osseus), 
auch Verknöcherungspunet (punctum ossi- 
fıeationis). Von dieſem breitet die Verknöcherung 
ſich immer weiter im Knorpel aus. Einige Kno⸗ 
chen entſtehen aus einem, andere aus mehreren 
Knochenkernen und beſtehen daher bis zur gänzli⸗ 
chen Vollendung der Verknöcherung aus mehre 
ren Stücken, welche bei Höhlen oder Löchern, 
die ſie umgeben, die während des Wachsthums der 
enthaltenen andern Theile nöthige Zunahme derſel⸗ 
ben geſtatten; auſſerdem hat dieſe Einrichtung den 
Rutzen, daß die Verknöcherung in allen Theilen 
eines Knochens früh genug vollendet werde. 


Bernard. Siegfried. Arsını icones ossium Foetus. L. 


B. 1737. 4. 


§. 255. Dieſe Verknöcherung fängt ſchon im 
Embryo an: die erſten Knorpel zeigen ſich in der 
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fünften, ſechsten Woche nach der Empfängniß, die 
erſten Knochenkerne derſelben in der ſiebenten. 
Zuerſt werden diejenigen Knochen ausgebildet, 
welche zuerſt nöthig find, die fpäter nöthigen fol 
gen ſpäter nach. Schon im Embryo verknöchern 
zuerſt die Schlüſſelbeine, um den Muskelbewegun⸗ 
gen der Oberarme widerſtehen zu können, und die 
Rippen, um ſogleich nach der Geburt die Wirkung 0 
der Intercoſtalmuskeln auszuhalten, die Knochen 
der Hirnſchaale, um das Gehirn vor tödtendem 
Drucke zu ſchützen, der Unterkiefer, um bei dem 
Saugen hinlänglich ſtark zu ſeyn ꝛce. Die Knochen 
der Fuß⸗ und Handwurzel, die Knieſcheibe ꝛc. ver⸗ 
knöchern erſt nach der Geburt. | 
C. F. Skyy nonnulla de incremento ossium embryo- 
num in primis graviditatis temporibus. FHalae 
1802. 4. | 
$. 256. Im neugebornen Kinde find auch 
die ſchon verknöcherten Knorpel doch noch nicht 
vollendete Knochen: der Proceß der Verknöcherung 
geht durch die ganze Periode des Wachsthums fort, 
und erſt zu Ende deſſelben ſind alle Knochen vol— 
lendet. Ja die Zunahme des Knochenſtoffs und 
Abnahme des Knorpelſtoffs dauert durch das ganze 
Leben fort; daher ſind die Knochen deſto biegſamer, 
je jünger, deſto ſpröder, je älter der Körper iſt. 


$. 257. Jeder Knochen hat im regelmäßig 
gebildeten Körper feine beſtimmte zweckmäßige Ge⸗ 
ſtalt, und in dieſer Hervorragungen und Vertiefun⸗ 
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gen. Die Hervorragungen und Fortſätze 
(processus, apophyses) dienen theils zur Ver⸗ 
bindung mit anderen Knochen, theils zur Anheftung 
der Muskeln und Bänder. Einige derſelben er— 
halten bei der Verknöcherung ihre beſondern Kno— 
chenkerne, hängen daher, ſo lange die Verknöche— 
rung noch nicht vollendet iſt, mit dem Haupt; 
ſtu cke (corpus, diaphysis) des Knochens nur 
durch Knorpelmaſſe zuſammen, und heiſſen, fo lan: 
ge das Statt findet, An ſätze (epiphyses). Die 
Vertiefungen dienen anderen Knochen oder 
weichen Theilen, Löcher (foramina) zum Durch⸗ 
gange, Gruben (foveae) zum Lager ꝛc. Da die 
Knochen ſpäter entſtehen, als die Eingeweide, 
Muskeln, Gefäße, Nerven, ſo werden ſie nach 
dieſen während ihrer Ausbildung geformt. 
F. 258. Alle Knochen des ganzen Körpers 
ſind mit einander verbunden, und machen in einer 
Reihe verſchiedener Verbindungen, in deren jeder 
den nächſten berührt, das Gerippe (sceletus), 
als die Grundlage des ganzen Körpers aus. 
Das einzige Zungenbein (os hyoides) ift davon 
ausgenommen, indem dieſes keinen anderen Knochen 
berührt, ſondern im Halſe mitten zwiſchen weichen 
Theilen liegt, und mit den Knochen des Kopfs und 
der Bruſt nur durch Muskeln zuſammenhängt. 


g. 259. Die Knochen des Schädels (d. h. 


der Hirnſchaale und des Oberkiefers) find mit eins 
ander in unbeweglichen Verbindungen (sy- 
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narthroses), verbunden, um das Gehirn, die 
Augen, deſto vollkommener zu ſchützen, und weil 
Beweglichkeit hier unnütz war. Die Zähne ſind 
in beiden Kiefern unbeweglich, wie eingenagelt, 
um zum Beiſſen und Kauen fähig zu ſeyn. Auch 
die Beckenknochen ſind mit einander und mit dem 
heiligen Beine zur nöthigen Feſtigkeit des Rumpfs 
unbeweglich verbunden. Die übrigen Knochen aber, 
der Unterkiefer am Schädel, die Rippen am Rück⸗ 
grat, die Oberarmbeine an den Schulterblättern, 
die Schenkelbeine an den Beckenknochen ꝛc. find 
in beweglichen Verbindungen oder Gelen— 
ken (diarthroses, articulationes juncturae), 
verbunden, ſo daß erhabene Gelenkflächen des ei- 
nen und vertiefte Gelenkflächen des andern Kno— 
chens beweglich an einander liegen, die Gelenkflä⸗ 
chen mit der Gelenkkapſel (capsula articu- 
laris) umgeben und zur Minderung der Reibung 
mit glatten Knorpelſcheiben überzogen, und beſtän— 
dig mit dem durch eigene Gelenkdrüschen 
(glandulae articulares) bereiteten Gelenkſafte 
(synovia) befeuchtet find, der aus Waſſer und 
beſonders geartetem Eiweißſtoffe beſteht. In jedem 
dieſer Gelenke iſt ſeinem Zwecke gemäß die Be— 
weglichkeit größer oder kleiner, allemal aber durch 
umgebende, theils auch durch innerhalb der Kapſel 
liegende, Knochenbänder (lügamenta ossium). 
für die hinlängliche Befeſtigung ſo viel geſorgt, 
als die demſelben Gelenke nöthige Beweglichkeit 
geſtattete. 
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 Serres über die Geſetze der Oed ale. Ausgezogen 

aus der Analyse des travaux de l' Acad. royale des 
sc. pendant année 1819. Von G. Cwvier und 

überſ. in Meckels deutſch. n Bd. VII. Heft 3. 

S. 451. 


i Zweites Kapitel. 
Der Umlauf des Blutes. 


§. 260. Das Blut ($. 39.) wird, wie wir 
erſt ſeit dem ſiebenzehnten Jahrhunderte nach Wil: 
liam Harvey's wichtiger Entdeckung wiſſen, in 
einem beſtändigen Kreis laufe (circulatio san- 


guinis) durch den ganzen Körper herumbewegt. 


Guilielmi Harver exercitatio anatomicd de motu cor- 
dis et sanguinis in animalibus. Francof. 1628. 4. 
E BR. ©} 7 
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Meinung der Alten von dem Gange des Bluts, von 
dem Nutzen der Schlagadern, welche ſie irrig Luft⸗ 
gefäße (arteride) nannten ıc. 

„ Christ. Godofr. SrENTZ EL resp. Carol. Theoph. 
ProschBErGER de vestigiis circuli sanguinis apud 


Hippocratem. Vitemb. 1731. 4. 

Ludov. Doveras analecta ad historiam circuitus san- | 
guinis. Hal. 1797. 8. 

$. 561. Es geht nämlich immerfort aus 

dem Herzen in die Schlagadern, aus dieſen 

in die Venen über, und aus dieſen zum Her— 
zen zurück. f 


§. 262. Die Wahrheit dieſer Lehre vom 
Blutumlaufe erhellet aus Erfahrungen. 1) Fluͤſſig⸗ 
keiten, welche (in todten Körpern) in den Schlag: 
aderſtamm eines Theils eingeſpritzt werden, kom— 
men durch die Venen deſſelben zurück. 2) Man 
ſieht an gut eingeſpritzten Präparaten den Ueber⸗ 
gang der kleinſten Aeſte der Schlagadern in die 
kleinſten Aeſte der Venen. 3) Die Schlagadern 
enthalten im lebendigen Körper eben ſowohl Blut 
als die Venen. 4) Eine im lebendigen Körper 
unterbundene Schlagader ſchwillt über dem Ban— 
de, d. h. zwiſchen dem Herzen und dem Bande, 
eine unterbundene Vene hingegen unter dem 
Bande, d. h. zwiſchen ihrem Ende und dem Ban⸗ 
de. 5) Die Klappen der Venen hindern den 
Gang des Blutes vom Herzen zu ihren Enden. 
6) Auch die Einrichtung der Klappen des Herzens 
geſtattet nur den oben genannten Gang des Bluts. 


2. Der Umlauf des Blutes. 189 


7) Endlich lehrt uns den Umlauf des Blutes (an 
Fiſchſchwänzen, an der Schwimmhaut der Be 
ſche ꝛc.) ſelbſt die Autopſie. 


§. 263. Man unterſcheidet den 3766 868 
und kleineren Umlauf des Bluts. Jener (cir- 
culatio major) führt das Blut aus der linken 
Hälfte des Herzens durch den Schlagaderſtamm 
des großen Syſtemes (aorta) und ihre Aeſte 
in alle Theile des Körpers, um ihnen allen Nah— 
rung zu geben, in einige auch deswegen, damit ſie 
andere Säfte aus dem Blute bereiten. Das üb⸗ 
rigbleibende Blut geht dann aus allen Theilen 
durch die Venenſtämme des großen Syſte- 
mes (vena cava superior et inferior) zur 
rechten Hälfte des Herzens zurück. Dieſer (cir- 
culatio minor) hingegen führt das (aus dem 
ganzen Körper zurückgekommene) Blut aus der 
rechten Hälfte des Herzens nur zu den Lungen, 
damit es in dieſen eine gewiſſe zur Erhaltung des 
Lebens nöthige Veränderung erleide; und dann 
durch die vier (oder fünf) Lungen enen (ve- 
nae pulmonale) zu der linken Hälfte des 
Herzens zurück (damit es aus dieſer wieder in den 
ganzen Körper übergehe). 


I. Die Bewegung des Blutes durch n 
N das Herz. 


S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. III. 
Sechſtes Buch. Von der Bruſt. 35. Kap. Von 
dem Herzen. 
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§. 264. Das vornehmſte Organ des Blut— 
umlaufes iſt das Herz. Dieſes iſt immerfort wech— 
ſelsweiſe in Zuſammenziehung (systole) und 
Erweiterung (diastole). Die Diaſtole ift 
ſein ruhender Zuſtand, in welchem es aus den 
Venen Blut empfängt; die Syſtole hingegen, die 
auch der Schlag des Herzens (pulsus cor- 
dis) heißt, iſt fein thätiger, in welchem es das 
empfangene Blut in die Schlagaderſtamme fort⸗ 
treibt. 
Richard Lower tractatus de corde. Lond. 1669. 8. 
Jean Senac traité de la structure du coeur, son ac- 


tion et ses maladies. Paris 1749. II. Vol. 4. Cur. 
Porrar. ib. 1778. 4. 


Jo. Fried. Brumensach institut. physiol. Tab. I. 


$. 265. Die beiden Herzkammern (ven- 
triculi cordis), welche das eigentliche Herz aus— 
machen, empfangen in ihrer Diaſtole Blut aus 
den Nebenkammern, und treiben es in ihrer Sy 
ſtole in die Schlagaderſtämme fort. Die Syſto— 
le geſchieht, indem die Faſern des Herzens ſich 
verkürzen (§. 199.), ſo daß die Seitenwände des 
Herzens ſich an die Scheidewand anlegen, und die 
Spitze dem breiten Ende ſich nähert; zugleich hebt 
ſich die Spitze des Herzens, einen kurzen Kreis- 
bogen beſchreibend, auf und vorwärts, (von der 
linken ſich eben füllenden Nebenkammer gehoben), 
und ſtößt gegen die vordere Wand des Herzbeu— 
tels, in der Gegend der fünften und ſechſten Rip— 
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pe. Die Herzkammern werden dadurch enger, und 
zwingen das Blut in die Schlagadern zu entwei⸗ 
chen. Hingegen in der Diaſtole erſchlaffen die 
Faſern des Herzens, die Herzkammern werden wie⸗ 
der weiter und nehmen neues en aus den Ne 
benkammern auf. | 


§. 266. Auf dieſe Weiſe treibt die rechte 
oder vordere Herzkammer das aus ihrer Ne: 
benkammer empfangene Blut in die Lungenſchlag⸗ 
ader, und die linke oder hintere das aus ihrer 
Rebenkammer empfangene Blut in die Aorta. Die 
an der ausführenden Mündung (ostium arterio- 
sum) der rechten Herzkammer liegenden drei hal b⸗ 
mondförmigen Klappen (walvulae semilu- 
nares) geſtatten dem Blute den Ausgang in die 
Lungenſchlagader, hindern aber den Rücktritt des 
Blutes aus der Schlagader in die Herzkammer. 
Die drei Knötchen (noduli ARANTII) dieſer Klap⸗ 
pen dienen zur genaueren Verſchlieſſung wider den 
Rücktritt des Blutes. Eben ſo nützen die an der 
ausführenden Mündung (ostium arteriosum) der 
linken Herzkammer liegenden drei gleichen Klappen, 
indem ſie den Fortgang des Bluts in die Aorte 
geſtatten, den Rücktritt aber verſperren. 
Ob ſich die Herzhöhlen bei der Sufammenziehung ganz 
ausleeren? 


S. Hebenſtreit bei ſ. Ueb. von Fontana's Schrift 
über die Natur hes Körper. Leipzig 1785. 
S. 398. 
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§. 267. Die beiden Nebenkammern des 
Herzens (atria cordis) empfangen in ihrer Dias 
ſtole Blut aus den Venen, und treiben es in ih— 
rer Syſtole in die Herzkammern hinein. Die 
rechte oder vordere Nebenkammer empfängt 
ihr Blut aus den beiden Venenſtämmen des groſ— 
fen Syſtems (Vena cava superior et inferior), 
auch das Blut des Herzens felbft aus den eigenen 
Venen des Herzens durch die gemeine Mündung 
derſelben und treibt es durch die Einführungsmün⸗ 
dung (ostium venosum) der rechten Herzkam⸗ 
mer in dieſe hinein. Die linke oder hintere 
Rebenkammer empfängt das ihrige aus den vier 
oder fünf Venenſtämmen des Lungenſyſtems (venae 
pulmonales) und treibt es durch die Einführungs—⸗ 
mündung (ostium venosum) der linken Herzkam⸗ 
mer in dieſe hinein. Damit nun das Blut, wel: 
ches die Herzkammern, als dieſelben in Diaſtole 
waren, aus den Nebenkammern empfiengen, bei 
der Syſtole der Herzkammern nicht in die Nebenkam— 
mern zurücktreten könne, ſo hindern dieſes die in 
den Einführungsmündungen liegenden Klappen; 
im rechten Herzen die dreiſpitzige (tricuspida- 
lic), im linken die mützenförmige (mitralis), 
obwohl ſie den Gang des Bluts aus den Neben— 
kammern in die Herzkammern ungehindert geſtatten. 
Die Fäden, welche von den fleiſchigten Zapfen 
(musculi papillares) entſpringen, halten fie ger 
gen die Herzkammern zurück, damit ſie bei der Sy⸗ 

ſtole 
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ſtole der Herzkammern in der einführenden Mün⸗ 
dung ausgeſpannt, aber nicht in die Nebenkammern 
von dem White I EN werden. er 


$. 268. Cs find demnach in der Bewegung 
des Herzens zwei immerfort mit einander abwech— 
ſelnde Zeitpuncte zu unterſcheiden. 1) In dem ei⸗ 
nen ſind beide Herzkammern zugleich in 
Diaftole, indem alsdann beide Nebenfam: 
mern des Herzens zugleich in Syſtole ſind. 
In dieſem empfangen beide Herzkammern aus den 
Nebenkammern Blut. Y In dem zweiten Zeit: 
puncte ſind beide Herzkammern zugleich in 
Syſtole, indem alsdann beide RNebenkam-⸗ 
mern zugleich in Diaſtole ſind. In dieſem 
treiben beide Herzkammern das empfangene Blut 
in die Schlagaderſtämme fort, und zugleich em⸗ 
pfangen die Rebenkammern wieder neues Blut. 
Lanciſius Meinung, daß die erſten zwei Drittheile 
der Zeit der Zuſammenziehung der Herzkammern in 


die letzten zwei Drittheile der Zeit der Zuſammen⸗ 
ziehung der Nebenkammern fallen. 


Jo. Maria Lancısivs de motu cordis et a, 
tibus. Rom. 1728. fol. 


Jo. Gothofr. Deep de motu cordis Lancisiano 
non plane improbabili. Goett. 1747. In opusc. I. 
Goetting. 1769. 4. p. 126. 


$. 269. Der Herzſchlag geſchieht in einem 
erwachſenen geſunden Menſchen in jeder Minute 
ohngefähr ſiebenzigmal. 
Hildebrandts Phyſtologie. ste Aufl. N 
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$. 270. Die Syſtole des Herzens treibt die 
ganze Blutmaſſe ungeachtet der ſtarken Anzier 
hung an die Wände, zumal der engen Gefäße, der 
Contractilität der Gefäße, des Drucks der andern 
anliegenden Organe „ des Drucks der Atmoſphäre, 
in den oberen Gefäßen auch gegen die Schwere, 
in einem ſchnellen Strome durch die Adern fort. 
Das Herz wirkt demnach mit großer Kraft. 
Dieſe große Kraft hängt von der großen Keizbarz 
keit des Herzens, der Dicke und dem beſondern 
dichten und ſich kreuzenden Gewebe ſeiner Faſern 
ab. Die hintere Herzkammer wirkt, vermöge ih— 
rer größern Dicke, viel ſtärker, als die vordere, 
indem jene das Blut durch alle Adern des gan— 
zen Körpers, dieſe nur durch die Lungen treibt. 


# 


§. 271. Die Nebenkammern des Her⸗ 
zens dürfen nur ungleich ſchwäacher wirken, da 
ſie das Blut nur aus ſich in die Herzkammern 
treiben ſollen. Daher iſt ihre Fleiſchmaſſe viel dün— 
ner, als die der Herzkammern, und beſteht aus 
einzelnen Bündeln ohne ein ſolches Gewebe, als 
das in den Herzkammern. 


§. 272. Und dieſe fo ſchnell und fo ſtark 
5 Bewegung des Herzens, dauert vom 
Anfange bis zum Ende des Lebens unaufhalt⸗ 
ſam fort. 


Warum am Ende des Lebens die rechte Herzkammer 
ſich zuletzt bewege? 
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§. 273. Die Urſache der beſtaͤndigen Be 
wegung des Herzens iſt zweifach: einmal feine ber 
ſtändig fortdaurende und vorzüglich große Reizbar⸗ 
keit und zweitens der beſtändig fortdauernde Ein⸗ 
fluß des Blutes aus den Venen. 


§. 274. Sie iſt übrigens unwillkührlich 
und hängt von der Seele nicht ab. 


§. 275. Auch ſcheint ſie von Einwirkung des 
Nervenſyſtems durch die ſehr kleinen Herzner: 
ven (nervi cardiaci) nur wenig abzuhängen; ob⸗ 
wohl dieſe Nerven nicht bloß zu den großen Schlag— 
aderſtämmen, ſondern zum Herzen ſelbſt gehen, 
und feine Kranzadern begleitend ſich in feiner, 
Fleiſchmaſſe verlieren. Und allerdings giebt es ge— 
wiſſe Wirkungen des Nervenſyſtems auf die Bewe⸗ 
gung des Herzens (§. 218.). 
Jo. Ern. NRUBAURR descriptio nervorum cardiacorum. 
Sectio J. In opp. anat. coll. Hınnerger, Fref. et 
Lips. 1786. 4. p. 59. | 
Carol. Sam. Anversch tabula nervorum cordis. Apud 
Haası nervorum anat. Lips. 1781. 8. 
Jo. Bernard. Jacob. Derenos diss. qua „ 
cor nervis carere. Mogunt. 1792. 4. 
Adam. Theoph. Nicolaus Zerenen an cor nervis ca- 
reat et iis carere possit? Erford. 1794. 4. 


Ueber den Mangel der Nerven des Herzens, im 
Journal der Erfind. in der Natur⸗ und 
Arzneiwiſſ. 1794. 1. St. S. 114. 7. St. S. 317. 

Antoni Scanra: tadulae neurologicae ad illustrandam 
historiam anatomicum nervorum cardiacorum, etc. 


N 2 
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Tioin. 1794. Fol. max. Ueberſ. im Journ. der 
Erfind. 13. St. S. 3. S. darüber Behrends 
ebend. 15. St. S. 17. 


Scarpa hat in feinem ſchönen Meiſterwerke die Ner⸗ 
ven des Herzens unübertrefflich dargeſtellt. Auch 
leugnen Sömmerring und Behrends die Herz— 

nerven eigentlich nicht; ſie behaupten nur, daß ſie 
ganz den Schlagadern des n nicht ihm ſelbſt, 
gehören. | 

Le Garrois (Experiences sur le principe de la vie. 
Par. 1812.) hat durch Verſuche darzuthun geſucht, « 
daß der Kreislauf von dem Rückenmarke abhänge, 
ſeine Verſuche ſind aber durch die anderen Phyſio⸗ 
logen widerlegt worden. S. Wilſon Philipp 
Unterſuchung üb. d. Geſetze der Functionen des Les 
bens, auf Verſuche gegründet, nach der 2. Ausg. 
Aus d. Engl. überſ. von Sontheimer. Stuttg. 
1822. — Treviranus Biologie. Bd. IV. S. 166. 
und 644. — Crirr in Philosophical Transactions 
1815. — Weinhold Verſuche üb. das Leben und 
ſeine Grundkräfte auf dem Wege der Experimental— 
phyſiologie. Magdeburg 1817. S. 49. — Wede⸗ 
mayers phyſ. Unterſuch. über das Nervenſyſtem 

und die Reſpiration. Hannover 1817. S. 59. — 
Naſſe üb. d. Verhältniß der Thätigkeit des Her— 
zens zum Einfluß des Rückenmarks, in Honrs 
Archiv 1817. S. 189. — Flourens Verſuche und 

Unterſuch. über die Eigenſchaften und Verrichtungen 
des Nervenſyſtems bey Thieren mit Rückenwirbeln. 
Aus d. Franz. von Becker. Leipz. 1824. S. 166. 


Zuſammenziehung des Herzens auf Erregung durch 
eine galvaniſche Kette (S. 181.0, fo daß Blei das 
Rückenmark, Silber das Herz berührte. Giulio's 
Bericht überſ. in Voigt's Magazin für die Nas 


f 
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turkunde. V. 2. S. 161. und in Gilbert's Anna⸗ 
len der Phyſik. XIII. 2. S. 226. 

B. C. Brodie's Unterſuchungen über den Einfluß 
des Gehirns auf die Thätigkeit des Herzens und 
die Erzeugung der thieriſchen Wärme. Aus den 
philos. Transact. für 1811. S. 35. 378. überſ. von 
Naſſe in Reil's und Autenrieth's Archiv fuͤr 
die Phyſiologie. XII. 2. S. 137. Fortſ. S. 199. 

Wilſon Philipps Verſuche, um den Grund der 
Bewegung des Herzens und das Verhältniß zwiſchen 
dieſem und dem Nervenſyſtem auszumitteln. Aus 
den Philos. transact. 1815. P. I. p. 65. und P. II. 
P. 224. überſ. in Meckel's deutſch. Archiv. II. 2. 

Beſonders ſcheint das Ganglienſyſtem in näherer Bes 
ziehung zum Kreislauf zu ſtehen. Everard Home in 
Philosophical Transactions 1814. Part. I. p. 583. — 
Weinhold Verſuche üb. d. Leben u. ſeine Grund⸗ 
kräfte n. ſ. w. §. 26. 27. — BrAchET meroire sur 
les fonctions du systeme nerveux ganglionair. Re 


1823. 


$. 276. Die ch Abwechſelung 
der Bewegung des Herzens und ſeiner Nebenkam— 


mern iſt von der Abwechſelung des Reizes und von 


dem Baue der Theile des Herzens herzuleiten. Der 
Reiz des Bluts bewirkt Syſtole, und wenn dieſen 


Reiz die Syſtole fortgeſchafft hat, fo muß feine 


Wirkung, die Syſtole, aufhören, mithin vom Ein⸗ 
fluſſe des folgenden nachgedrängten Bluts Diaſtole 
erfolgen. Indem die Herzkammern beide in Sy⸗ 


ſtole ſind, kann das Blut der Venenſtämme nur 


bis in die Nebenkammern flieſſen, weil die Syſto⸗ 


le der Herzkammern den Einfluß in dieſe verhin⸗ 
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dert. Hingegen hindern auch die dreiſpitzige und 
müßenförmige Klappe den Rücktritt des Bluts aus 
den Herzkammern in die Nebenkammern und zwin— 
gen es in die Schlagaderſtämme fortzugehen. Wenn 
dann die Herzkammern ſich des ſie reizenden Blu— 
tes entlediget haben, ſo hört ihre Syſtole auf; ſie 
verſtatten nun den Nebenkammern, daß dieſe in 
Syſtole gerathen und ihr Blut in ſie hineintreiben, 
und ſo gerathen ſie in Diaſtole. Hingegen kann 
das Blut, was die Herzkammern zuvor in die 
Schlagaderſtämme getrieben hatten, wegen der halb— 
mondförmigen Klappen nicht in fie zurück ꝛc. ꝛc. 
Aus den Nebenkammern kann bei Hinderniſſen des 
Fortgangs allerdings etwas in die Venenſtämme 
zurückgetrieben werden. 2 | 
Unſtatthafte Hypotheſen vom gehinderten Eintritte des 
Bluts in die Kranzſchlagadern des Herzens, von 
der Preſſung der Herznerven zwiſchen den Schlag⸗ 
aderſtämmen ꝛc. 5 
Alb. de Harrer de motu sanguinis sermo. In opp. 


min. Laus. 1762. 4. I. p. 63. Sectio X. Cordis 
motus. 


Abr. Exs de causa vices cordis alternas producente. 
Trai. ad Rh. 1745. In Hart. coll. diss. II. p. 409. 


F. 277. Der Herzbeutel (pericardium), 
welcher das Herz einſchließt, dient theils zur Ber 
feſtigung deſſelben, theils die Feuchtigkeit Cliguor 
pericardii) einzuſchlieſſen, welche das Herz frei 
erhält. 
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Alb. de Harrer resp. Diet. Will. Scumwt de motu 
sanguinis per cor. Goeit. 1737. In opp. min. I. 
Pp. 47. et in coll. diss. II. p. 391. 
Jo. Nic. PRChIIN de fabrica et usu cordis. Kil. 1676. 

In Haut. coll. diss. II. p. 311. 

Mangel des Herzens. 

Heinrich Friedrich Iſenflamm Beſchreibung 
einer menſchlichen Misgeburt in feinen und Ro» 
ſenmüller's Beiträgen zur Zergliederungskunſt. II. 
2. Lpz. 1801. S. 269. (Kopf und Hals fehlten auch.) 

Joh. David Buſch Beſchreibung zweier merkwürdi⸗ 
gen menſchlichen Misgeburten. Marb. 1803. (Der 
ganze Oberkörper über dem Nabel fehlte.) 

Archiv für die Phyſiologie von Reil und Auten⸗ 
rieth XII. Bd. 3. Heft. 1815. B. C. Brodie von 
einem menſchlichen Fötus, bey dem der Blutumlauf 
ohne Herz geſchah. 


II. Die Bewegung durch die Schlagadern. 
S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. IV. 


Achtes Buch. Von den Adern. 44. 45. Kap. 
1. Abſchn. Von den Schlagadern. 


§. 278. Aus dem Herzen empfangen die 
Schlagaderſtämme das Blut, die Aorta aus 
dem linken, die Lungenſchlagader aus dem rechten. 
Aus dieſen Stämmen geht es in ihre Aeſte, 
aus den Aeſten in kleinere, u. ſ. w. bis zu den 
kleinſten Aeſten hin. | 


! 


$. 279. Die Kräfte, welche in den Schlag⸗ 
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adern das Blut forttreiben, find die Kraft des 
Herzens, und dann die Kraft der Schlagadern 
ſelbſt. Es find nämlich dieſe nicht allein mit ſtar— 
ker Spannkraft begabt, fondern ſie haben auch 
queerlaufende Fleiſchfaſern an der inneren Ober— 
fläche ihrer eigentlichen Haut. Vermöge jener zie⸗ 
hen ſie ſich, wenn ſie vom eingetriebenen Blute 
ſind ausgedehnt worden, wieder zu der Weite, 
welche ſie im ruhenden Zuſtande haben; vermöge 
dieſer aber ziehen ſie ſich, wenn ſie vom eingetrie— 
benen Blute gereizt werden, unter dieſe Weite zu— 
ſammen. Auf dieſe Weiſe haben fie, wie das 
Herz, ihre abwechſelnde Syſtole und Diaftole, 

Gerard. van SwIxTEN de arteriae Fabricd et efficacia 

in e IL. B. 1725. 4. 


Christ. Gottl. Lupwie de arteriarum tunicis. Lips. 


1739. 4. 


$. 280. Wie nämlich die Aorta (bei der 
Lungenſchlagader iſt es eben ſo) ihr Blut aus der 
Herzkammer empfängt, ſo wird ſie dadurch erwei— 
tert, indem die Kraft des Herzens ihren Wider— 
ſtand uͤberwindet. Wie nun die Herzkammer nach 
erfolgter Ausleerung ruhet, ſo zieht ſich hingegen 
die Aorta zuſammen und treibt, da die halbmond— 
förmigen Klappen den Rückgang in die Herzkam⸗ 
mer hindern, die empfangene Blutwelle weiter, in 
ihre Aeſte und die Fortſetzung des Stammes fort. 
So iſt die Schlagader in Syſtole, indem das Herz 
in Diaſtole iſt, und umgekehrt. 
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C. Haſtings Diss. physiol. inaug. de vi contractili 
vasorum. Edinb. 1818. Ausgezogen in Meckels 
deutſch. Arch. Bd. VI. Heft 2. S. 224.) will durch 
das Reizen der Arterien mit dem Scalpell, vier 
Arten von Zuſammenziehungen beobachtet haben. 
Dagegen konnten Bichat, (Allgemeine Anatomie. 
p. 74.) Nyſten (neue an muscul. Organen angeſtell⸗ 
te galvan. Verſuche; a. d. Franz. v. Ch. F. Dör⸗ 
ner. Tübing. 1804. 8.) MacRENDE (Memoire sur 
Faction des urtères dans la circulation. Deſſen 
Journal. T. I. No. 2. p. 102.) Parry (Experimen⸗ 
tal» Unterfuch. üb. d. Natur, Urſ. und Verſchieden⸗ 
heit des arteriöſen Pulſes und noch gewiſſe andere 

Eigenſchaften d. großen Arterien in warmblüt. Thie⸗ 

ren. A. d. Engl. von E. v. Emden. Hannover 
1817.) weder auf mechaniſche, noch auf chemiſche 
und galvaniſche Reizmittel irgend eine Spur einer 
activen Zuſammenziehung derſelben bemerken. 
$. 281. Daß die Schlagadern ſich bei dem 

Umlaufe des Blutes nicht bloß leidend verhalten, 
ſondern auch ſelbſt mitwirken, davon überzeugen 
uns, auſſer der Spannkraft und Reizbarkeit (Fleiſch— 
kraft) der Schlagadern (§. 279.), Geſicht und Ge; 
fühl am lebenden Körper, die Ausleerung einer 
Schlagader unterhalb eines feſt umgelegten Bandes, 
die Verſchlieſſung der Mündung einer engen zer— 
ſchnittenen Schlagader, der Brand an den Fuß— 
zehen nach Verknöcherung der Schlagadern des 
Schenkels. Von eben dieſer Syſtole der Schlaga— 
dern hängt es ab, daß in Leichen die Stämme 
und größeren Aeſte derſelben vom Blute leer ſind. 


* * 
. 
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Nach Carſon hängt dieſe Leere theils von der durch 
den Tod aufgehobenen Reizbarkeit aber nach dem— 
ſelben fortdauernden Elaſticität der Arterien, theils 
von der elaſtiſchen Zurückziehung der Lungen, ab. — 
Carson on the cause of the vacuity of the arteries 
after the death, in Med. chir. Transact. Vol. XI. 
1820. p. 165. und Physical, logical and practical 
essays. Liverpool. 1823. — Idem on the elasticity 
of the lungs, in Philosoph. Transact. 1820. p. 29. 
und 1820. Vol. XI. p. 165. überf. in Meckels 
deutſch. Arch. Bd. VI. Heft 4. S. 604. — Whır- 
Liams experiments for determinating the effects of 
openings made on the breast in London med. and 
physic. Journal. Juny 1823. — FenneL Essays and 
researches on the cause of the vacuity of the ar- 
teries after the death. — 

Rob. Wuryrtr physiological essäys, containing an in- 
quiry into the causes, which promote the circula- 
tion of the fluids in the very small vessels of ani- 
mals. Edinb. 1761. 12. 

Gualth. VENSchDIR de arteriarum et venarum vi irri- 

tabili. Groening. 1766. 4. 


Rich. DENNISON diss. arterias omnes et venarum par- 
tem irretabilitate praeditas esse. Edinb. 1775. 8. 
Christian Hramp de vi vitali arleriarum diatribe. 
Arg. 1776. 8. ; 
Deſſelben Fieberlehre nach mechaniſchen Grundſä— 
tzen. Heidelberg 1794. 4. 

Heinrich van den Boſch über das Muskularvermö- 
gen der Haargefäßchen. Münſter und Osnabrück. 
1786. 8. | 


§. 282. Die Urſache dieſer Bewegung iſt 
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dieſelbe, wie die der des Herzens (F. 273.). Sie 
iſt ebenfalls unwillkührlich. 


§. 283. Allein, ungeachtet das Nervenſy— 
ſtem und Aderſyſtem, jedes ein beſonderes Syſtem 
ausmachen, ſo werden doch die Schlagadern, wo 
ſie ſich in die Muskeln oder in die Eingeweide 
verbreiten, in ihren Zeräſtelungen von Nervenfä— 
den begleitet, und offenbar verbreitet das Mark 
dieſer Fäden ſich in der Maſſe der Schlagadern, 
wahrſcheinlich in ihren Fleiſchfaſern, ſelbſt. Daher 
hat das Nervenſyſtem Einfluß auf dieſe Bewe— 
gung, und vermöge deſſen haben allerley Reize, 
auch Leidenſchaften, große Wirkung auf den Um 
lauf des Bluts. 
Alb. de Harzer resp. Matth. Lud. Rud. Berker- 
MANN de nervorum in arterias imperio. Goetting. 


1744. 4. Recus. in opp. min. I. p. 513. et in coll. 
diss. IV. p. 513. 


F. C. LucE quaedam observationes anatomicae circa 
nervos arterias adeuntes et comitantes; annexae sunt 
annotationes circa telam cellulosam. Francof. ad 
Moen. 1810. 4. Ueberſ. in Reibs und Autens 
rieth's Archiv für die a IX. 3. S. 551. 


§. 284. Indem die Herzkammer ſich zuſam— 
menzieht, ſo erfolgt die Diaſtole des nächſtem Theils 
ihres Schlagaderſtammes, ſo weit nämlich dieſer 
von ihrer Blutwelle erfüllt wird. Eben ſo erfolgt 
darauf die Syſtole dieſes Anfangtheils des Schlag— 
aderſtammes, dann erſt nachher die Syſtole des 
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nachfolgenden Theiles u. ſ. w. und ſo ſetzt ſich die 
Syſtole der Schlagadern nach und nach durch das 
ganze Syſtem der Schlagadern bis zu ihrem Ende 
fort. Doch iſt der Unterſchied der Zeit ſo klein, 
daß wir ihn kaum bemerken können. 


§. 285. Die Syſtole und Diaſtole der Schlag: 
adern zuſammengenommen nennt man den Ader— 
ſchlag (pulsus arteriarum); bisweilen aber ver— 
ſteht man darunter nur die Diaſtole derſelben, wel— 
che nämlich eine Wirkung der Syſtole des Herzens 
($. 265.), mit ihr gleichzeitig und ihr gemäß iſt. 
Mich. Jaeser Tract. anatom. physiol. de arteriarum 
pulsu. Wörzb. 1820. 8. 


$. 286. Im letztern Sinne des Namens un: 
terſcheidet man den öfteren (pulsus frequens) 
und feltenen (rarus) Aderſchlag, den ſchnellen 
Cceler) und langfamen (tardus); den großen 
oder vollen (magnmus, plenus) und kleinen 
(parvus); den harten (durus) und weichen 
(mollis) ; den gleichen (aegualis) und unglei⸗ 
chen Cinaequalis) x. Der geſunde Aderſchlag ift | 
gleich, und weder zu häufig, noch zu felten, weder 
zu ſchnell, noch zu langſam, weder zu voll, noch 
zu klein, weder zu hart, noch zu weich. In jün⸗ 
geren Körpern iſt der Puls öfter, in älteren ſelte— 
ner. Stärke und Vollblütigkeit machen den Puls 
voller, Schwäche und Blutmangel kleiner. Ver— 
mehrte Erregung macht den Puls öfter und ſchnel— 


* 
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ler, verminderte ſeltener und langſamer. Auch Shwä- 
che mit vermehrter Beweglichkeit macht den Puls 
öfter und ſchneller. Krankhafte Erregung macht 
den Puls nicht nur öfter, ſchneller, fene auch 
hart, ungleich ıc. | 


Francisc. Sorano de Lugurz lapis Iydius Apollinis. 
Madrid 1731. 8. i 


K. Knox über die Beziehung zwiſchen den Tagszei⸗ 
ten und verſchiedenen Functionen des menſchl. Kör⸗ 
pers, und die Art, auf welche die Bewegungen des 
Herzens und der Schlagadern durch Muskelthätig⸗ 
keit abgeändert werden: Edinb. med. and surg. 
Journal. Bd. XI. 1815. Heft 41. u. 42.; im Aus⸗ 
zuge in Meckebs deutſch. Archiv. II. 1. it 


Nach Arthaud (diss. sur 10 dilatation des artéres. 
Paris 1770.) und Parry (Exper. Unterſuch. üb. d. 
Natur, Urſ. und Verſchied. des arteriöſen Pulſes 
u. ſ. w. Hannover 1817.) beobachtet man drey 
verſchiedene Bewegungen der Arterien: 1) eine Lo⸗ 
comotion der fleruöfen Arterien, wodurch ſie, wäh⸗ 
rend der Zuſammenziehung des Herzens, ſich zu 
einer geraden Linie auszugleichen ſtreben; 2) eine 
Bewegung, der Länge nach, durch welche das Län⸗ 
genmaaß der Arterie abwechſelnd verkürzt und ver— 
längert wird; 3) eine Seitenbewegung, vermöge 
welcher die ganze Arterie durch den Impuls des 
Blutes aus ſeiner Lage in eine auf ihre Längenachſe 
ſenkrechte Richtung getrieben wird. Eine. vierte Ber 
wegung, nehmlich eine der Zuſammenziehung und 
Ausdehnung des Herzens heterochroniſche Zuſammen— 
ziehung und Ausdehnung der Wände der Arterien 
wird, obgleich neuerlich wieder von Haſtings 
(Further observations et experiments on the motion 
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of the blood, im Lond. med. repository. Vol. VIII. 
p- 291.) in Schutz genommen, doch von Mehreren 
geläugnet. — Jonnson reply to Dr. Pırrr on the 
circulation of the blood, im med. chirurg. Journ. 
and Review. No. II. — Hastınss Remarks on 
Dr. Jonnsons reply to Dr. Parry, im London 
med. review. p. 196. 

Nach Bichat, Parry und Johnſon wirken die 
Pulsadern durchaus nicht zum Kreislauf mit. 


§. 287. Es iſt eine gemeine Meinung, daß 
die Aeſte der Schlagadern, bei jeder Vertheilung, 
zuſammengenommen weiter ſeyn, als der Stamm, 
aus dem ſie kommen, daß alſo das ganze Schlag⸗ 
aderſyſtem einem (abgekürzten) Kegel zu vergleichen 
ſey, deſſen Spitze im Herzen ſtehe, und deſſen 
Grundfläche die Enden der kleinſten Schlagadern. 
zuſammengenommen ausmachen; mithin das Schlag— 
aderſyſtem vom Herzen ab immerfort weiter werde, 
folglich die Geſchwindigkeit der Bewegung des Blu— 
tes vom Herzen ab immerfort abnehme. Mir 
ſcheint es hingegen, nach meinen Meſſungen, daß 
zwar bei jeder Vertheilung des Schlagaderſtammes 
die Durchmeſſer der Aeſte zuſammengenommen grö— 
ßer ſind, als der Durchmeſſer des Stammes, aber 
nicht um ſo viel, daß die Quadrate der Durchmeſ— 
ſer der Aeſte zuſammengenommen größer wären, 
als der Durchmeſſer des Stammes, daß hingegen 
die Summe der Quadrate der Durchmeſ— 
ſer aller Aeſte eines Stammes um etwas klei— 
ner ſey, als das Quadrat des Durchmeſ⸗ 


des Blutes. 207 


ſers ihres Stammes, mithin das Schlagader— 
ſyſtem vom Herzen ab immerfort enger werde 
und einem Kegel zu vergleichen ſey, deſſen Grund⸗ 
fläche im Herzen ſteht, folglich die Geſchwindig— 
keit des Blutes vom Herzen ab immmerfort zu— 
nehme. Eben aus dieſem Engerwerden des Schlag: 
aderſyſtems läßt ſich der Puls, nämlich die Diaz 
ſtole der Schlagader ($. 285. „ erklären. 


§. 288. Hingegen in den kleinſten Aeſten 
der Schlagadern, die fi unter zahlreichen Anaſto⸗ 
moſen verbinden, ſcheint dieſes Geſetz der Veren— 
gung aufzuhören; jeder Aſt iſt eben fo weit, als 
der Stamm, aus dem er kommt, man ſieht eine 
netzförmige Verbindung von vielen Aederchen, wel 
che von gleicher Weite ſind. Daher fängt in die⸗ 
ſen kleinſten Aeſten das Blut an, langſamer zu 
flieſſen, und hier hört auch der Puls im geſunden 
Peer gänzlich auf. 

J. Döllinger über die Vertheilung der feinsten Blut⸗ 

“ Gefäße in den beweglichen Theilen des thieriſchen 

Körpers. In Meckel's deutſch. en Br. VI. 

Heft 2. S. 186. | 

$. 289. Das Blut geht in den Schlagadern 
aus den Stämmen in die Aeſte, bis zu den klein— 
ſten Aeſten hin. Hier geht es zum Theile in die 
kleinſten Aeſte (Anfänge) der blutführenden Ve— 
nen, nämlich der farbenloſe Theil (serum) geht 
in engere nur Serum führende Schlagäder— 
chen (arteriaè seriferae) über. Von dieſer Art 
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bung des Bluts in den Venen, welche an und 
zwiſchen 3 liegen. 


F. 294. Damit aber dieſer Druck das Blut 
nicht che ſondern den Fortgang zum Herz 
zen befördere, dienen die Klappen (valvulae) 
der Venen, welche zwar dieſen geſtatten, aber den 
Rückfluß vom Herzen verhindern. N 

Hieron. FaBRICIuS ab Aquapendente de venarum ostio- 

lis. Patav. 1603. fol. N 


Theodul. HRM ER et J. Ern. RichzLMANN de valvu- 
larum natura, fabrica et usu mechanico. Jen. 
1683. In HALL. coll. II. pag. 79. 


Henr. Meısom de valvulis vasorum earumque struc- 
tura et usu. Helmst. 1682. 4. ib. p. 49. 


Petr. GERIKE de valulis venarum et earum usu. 
Helmst. 1723. 4. 


Mangel der Klappen in den Venen der Eingeweide. 


$. 295. Den Rückfluß des Blutes zum Her— 
zen zu erleichtern, dienen die größere Zahl der 
Venenſtämme, die größere Weite der Venen 
und die Anaſtomoſen (§. 29.) welche auch in 
größeren Aeſten bei ihnen viel häufiger, als bei 
den Schlagadern, ſind. 


$. 296. Wegen des Mangels der Fleiſch⸗ 
kraft in den Venen, der größeren Zahl der Stäm⸗ 
me, und der größeren Weite derſelben, geht das 
Blut in den Venen viel langſamer, als in den 
Schlagadern, fort. Auch geben die ſchlafferen Ve— 
nen leichter nach, und geſtatten Stockungen, An⸗ 
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häufungen, leichter. Hingegen vertragen ſie auch 
weit größere Ausdehnung, ohne zu berſten. 


F. 297. Wie das Blut durch die Schlag⸗ 
adern und Venen im ganzen Körper umläuft, ſo 
geht auch das, welches zum Herzen geht, aus der 
Aorta in die eigenen Schlagadern deſſelben, und 
aus den Venen deſſelben in die rechte Nebenkam⸗ 
mer zurück (circulatio minima). 

Alb. de Harrer resp. Henr. Christ. Reymann de va- 


sis cordis propriis. Goett. 1737. 4. Recus. in opp. 
min. I. p. 1. Iteratae obss. ibid. p. 19. 


§. 298, Vermöge des Blutumlaufes wird 
das Blut im ganzen Körper in alle Theile deſſelben 
vertheilt, welche mit Blutgefüßen begabt find, aber 
nicht in alle nach Verhältniß ihrer Maſſe in glei⸗ 
cher Quantität. Diejenigen Theile, welche mehr 
Aufwand von Lebenskraft haben, die Muskeln, die 
äuffern Sinnesorgane, oder welche Säfte bereiten, 
wie die Leber, die Nieren, 7c. das Fell wegen der 
Ausdünſtung ꝛc. erhalten auch mehr Blut, da 
hingegen die fuͤhlloſen Häute, die Knochen, Knor⸗ 
pel, Sehnen und Flechſen nur ſehr wenig erhalten. 
Das Hirn und Nervenſyſtem erhalten doch nach 
Verhältniß der Maſſe weit weniger als die Mus— 
keln, ungeachtet ihres großen Aufwands an Lebens— 
kraft. Dieſe Quantität wird beſtimmt durch die 
Weite und Zahl der zuführenden Schlagaderſtämme. 
Einige Theile haben nur engere Gefäße welche kei— 
nen Cruor durchlaſſen, und erhalten daher auch 
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bung des Bluts in den Venen, welche an und 
zwiſchen ihnen liegen. 


F. 294. Damit aber dieſer Druck das Blut 
nicht zurücktreibe, ſondern den Fortgang zum Herz 
zen befördere, dienen die Klappen (walvulae) 
der Venen, welche zwar dieſen geſtatten „aber den 
Rückfluß vom Herzen verhindern. 


Hieron. FABRICIUS ab Aquapendente de venarum ostio- 


lis. Patav. 1603. fol. 


Theodul. Kemrer et J. Ern. Rıcnermann de valou- 
larum natura, fabrica et usu mechanico. Jen. 
1683. In HALL. coll. II. pag. 79. 


Henr. MEısom de valvulis vasorum earumque struc- 


tura et usu. Helmst. 1682. 4. id. p. 49. 


Petr. GERIKE de valvulis venarum et earum usu. 
Helmst. 1723. 4. 


Mangel der Klappen in den Venen der Eingeweide. 


§. 295. Den Rückfluß des Blutes zum Her— 
zen zu erleichtern, dienen die größere Zahl der 
Venenſtämme, die größere Weite der Venen 
und die Anaſtomoſen (s. 29.) welche auch in 
größeren Aeſten bei ihnen viel häufiger, als bei 
den Schlagadern, ſind. 


§. 296. Wegen des Mangels der Fleiſch⸗ 
kraft in den Venen, der größeren Zahl der Stäm⸗ 
me, und der größeren Weite derſelben, geht das 
Blut in den Venen viel langſamer, als in den 
Schlagadern, fort. Auch geben die ſchlafferen Ve⸗ 
nen leichter nach, und geſtatten Stockungen, An⸗ 
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zäufungen, leichter. Hingegen vertragen fie auch 
veit größere Ausdehnung, ohne zu berſten. 

§. 297. Wie das Blut durch die Schlag- 
dern und Venen im ganzen Körper umläuft, ſo 
zeht auch das, welches zum Herzen geht, aus der 
Aorta in die eigenen Schlagadern deſſelben, und 
aus den Venen deſſelben in die rechte Nebenkam⸗ 
mer zurück (circulatio minima). | 
Alb. de Harzer resp. Henr. Christ. RRTMANN de va- 
sis cordis propriis. Goett. 1737. 4. Recus. in opp. 

min. I. p. 1. Iteratae obss. ibid. p. 19. 

$. 298. Vermöge des Blutumlaufes wird 
das Blut im ganzen Körper in alle Theile deſſelben 
yertheilt, welche mit Blutgefäßen begabt find, aber 
nicht in alle nach Verhältniß ihrer Maſſe in glei⸗ 
her Quantität. Diejenigen Theile, welche mehr 
Aufwand von Lebenskraft haben, die Muskeln, die 
iuſſern Sinnesorgane, oder welche Säfte bereiten, 
vie die Leber, die Nieren, ꝛc. das Fell wegen der 
Ausdünſtung ꝛc. erhalten auch mehr Blut, da 
hingegen die fühlloſen Häute, die Knochen, Knor⸗ 
bel, Sehnen und Flechſen nur ſehr wenig erhalten. 
Das Hirn und Nervenſyſtem erhalten doch nach 
Verhältniß der Maſſe weit weniger als die Mus— 
keln, ungeachtet ihres großen Aufwands an Lebens⸗ 
kraft. Dieſe Quantität wird beſtimmt durch die 
Weite und Zahl der zuführenden Schlagaderſtämme. 
Einige Theile haben nur engere Gefäße welche kei— 
ten Cruor durchlaſſen, und erhalten daher auch 
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nur den farbenloſen Theil des Bluts (serum). 
Gewiſſe, ſogenannte unorganiſche Theile, welche gar 
keine Gefäße haben, wie das Oberhäutchen, das 
Spinnewebehäutchen, ꝛc. erhalten gar kein Blut. 


$. 299. Im gefunden Zuſtande fließt das 
Blut immerfort, mit mäßiger Geſchwindigkeit, durch 
alle Gefäße, ohne irgendwo zu ſtocken, und vertheiltt 
ſich in alle Organe gleichmäßig, nach Verhältniß 
der Zahl und Weite ihrer Blutgefäße. 


§. 300. Die Wirkungen des Blutumlaufs; 
find: die Miſchung des Blutes, die Bereitung des; 
Cruors, des Faſerſtoffes und der Lymphe, die Erz 
haltung der Flüſſigkeit des Blutes; die Bereitung; 
anderer Säfte, die Ernährung der feſten Theile, 
die Erzeugung und Mittheilung der thieriſchen Wär⸗ 
me. Ja der Blutumlauf iſt eine nothwendige Ber: 
dingung der Unterhaltung des Lebens in allen Or- 
ganen. Er iſt daher die wichtigſte der wichtigen 
Verrichtungen des Körpers, die man Lebensverrichf 
tungen nennt. 0 
E. L. Schubarth in Gilbert's Annalen. Jahre 
1817. S. 9. — Deſſelben Beitrag zur Lehre vom. 
venöſen Blutlauf und der Wirkung des rechten Her⸗ 
zens auf denſelben; in Meckel's deutſch. Archiv.“ 


Bd. VI. Heft 4. S. 571. 
25 


Olaus Rupkgeß de circulatione sanguinis. Aross 
1652. 4. 
Georg. Ern. Stanz de motüu tonico vitali et hinc de- 


des Blutes. 2213 


pendente motu sanguinis particulari. Vinar. 1692. 
4. Recus. cum comment, Hal. 1702. 4. 


Id. de mechanismo motus progressivi ace Hal. 
1695. 4. 
Id. de aestu maris microcosmicl. Hal. 1696. A. 


Christian. Philipp. Grass de admirando sanguinis 
eircuitu. Hal. 1736. In Harı. coll. II. p. 201. 


Stephan. Hares statical essays containing haemasta- 


tiks. Lond. 1733. 4. Deutſch: Halle 1748. 4. 


Alb. de Harzer de sanguinis motu experimenta ana- 
tomica. In commentatt. soc. Goetting. IV. ad a. 
1754. et in opp. min. I. p. 63. 


G. Remus: experimenta circa circulationem sanguinis 
instituta. Goetting. 1752. 4. 


. 5 * 2 } 0 1 0 5 

Laz. SrarLanzanı dei fenomeni della circolazione os- 
seroata nel giro vniversale de vasi etc. Mutin. 
1773. 8. 


Andr. Wırson’s enquiries into the moving Powers 
employed in thie circulation of ıhe blood. London 
1774. 8. 


Auguſt Friedrich Hecker über die Verrichtungen 
der kleinſten Schlagadern und einiger aus dem Ges 
webe der feinſten Gefäße beſtehenden Eingeweide. 

Erfurt 1790. 4. ö 

S. G. E. Vend die elliptiſche Blutbahn. Würzburg 
1809. 8. 

Russ Comm. de viribus sanguinem mooentibus, qua 
demonstratur, earum praecipue electricitatis vim hy- 
dragogam esse. Mose. 1822. 


C. G. Carus über den Blutlauf, in wie fern er | 
durch Druck⸗ und Saugkraft des Herzens bedingt 
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werde. In Meckel's deutſchem Archiv. Bd. IV. 
Heft 3. S. 413. 


J. B. Wilbrand, Erläuterung der 8 
Kreislaufe in den mit Blut verſehenen Thieren, u. 
ſ. w. Frankfurt a. M. 1826. 8. 


— — 


Srittes Fa pie. 
Die Verrichtung der Saugadern. 


S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. IV. 
Nacht Buch. 48. = Bon den nee 
Venen. 
$. 301. Die im ganzen Körper verbreiteten 

Saugadern (vasa absorbentia) oder ly m- 
phatiſchen Venen (venae Iymphaticae se- 
rosae) faugen mit ihren Anfängen aus den großen 
und kleinen Höhlen des Körpers ſo auch aus dem 
Zellgewebe die in denſelben befindliche von Schlag— 
aderenden ausgeſchwitzte (§. 289.) Feuchtigkeit wie— 
der ein, erhalten auf dieſe Weiſe dieſelbe beſtän— 
dig im richtigen Maaſſe, ſchaffen die alte fort, da⸗ 
mit ſie nicht verderbe und hingegen der friſchen 
Raum gebe. Die Saugadern der Därme ſaugen 
auſſerdem zur Zeit der Verdauung den Speiſeſaft 
ein, die Saugadern des Felles können allerlei 
Flüſſigkeiten einſaugen, welche die Oberfläche deſ⸗ 
ſelben berühren. 


§. 302. Daß eine ſolche Einſaugung wirk⸗ 
lich geſchehe, beweiſet bei den Saugadern der 
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Därme die Autopſie. Bei den übrigen Saugadern, 
die mit denen der Därme einerlei Einrichtung ha⸗ 
ben, läßt ſich es analogiſch ſchlieſſen; auch dienen 
bei dieſen das im geſunden Körper richtig bleiben— 
de Maaß der in den Höhlen enthaltenen Feuchtig⸗ 
keiten, Einſaugung des Waſſers, wäßriger u. a. 
Flüſſigkeiten von der Oberfläche des Felles, dann 
gewiſſe Wirkungen von Giften und Arzneien, des 
Queckſilbers, des Schwefels, der Aſa fötida, des 
Terpentinöles ꝛc. die Veränderungen des männli⸗ 
chen Körpers mit dem Anfange der Mannbarkeit, 
das Dicklicherwerden der Galle in der Gallenblaſe, 
die Verſchwindung des Fettes im Winterſchlafe ei⸗ 
niger Thiere und in gewiſſen Krankheiten, (die 
Gelbſucht?) als nähere Beweiſe; und überdem hat 
bei dieſen in gewiſſen Fällen ebenfalls Autopſie 
Statt gefunden. 

Autenrieth und Zeller über das Daſeyn von 
Queckſilber, das äuſſerlich angewendet worden, in 
der Blutmaſſe der Thiere. In Reil's und Auten⸗ 
rieth's Archiv für die Phyſiol. VIII. 2. S. 213. 

Brückmann über die Wiederſtellung des Queckſil⸗ 
bers im menſchl. Körper in Horn's Archiv für 
med. Erfahrung. 2. Bd. 2. Heft. N. X. 2. 
$. 303. Sogar feſte Theile werden von 

Zeit zu Zeit mittelſt der flüſſigen eingeſaugt, wie 

die Erſcheinungen, die bei dem Füttern der Ru 

mit Färberröthe bemerkt werden (§. 247), d 

Schwinden der Wurzeln an den Milchzähnen = 

das Pe der Knochen im hohen Alter, ſelbſt 
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die regelmäſſige Verknöcherung der Knorpel, bei 
welcher die Knorpelmaſſe ſchwindet, und krankhaf— 
te Erſcheinungen beweiſen. Dies wird möglich, 
indem ſie durch fortdaurenden chemiſchen Proceß 
flüſſig gemacht und ſo von den 1 aufge⸗ 
nommen werden. 

Petrus van Maanen de absorptione solidorum. Leid. 
1794. 4. Reil's Archiv 25 die Phyſiol. II. 2. 
S. 252. 
$. 304. Die Saugadern oben ihre einge 

ſaugten Flüſſigkeiten, wie die blutführenden Venen, 
aus den Aeſten in die Stämme. So kom⸗ 
men die Flüſſigkeiten aller Saugadern größtentheils 
in dem im hintern Theile der Bruſt liegenden 
Hauptſtamm der Saugadern (duetus tho- 
racicus) zuſammen, und ergieſſen ſich durch ihn 
in die linke Schlüſſelbeinsvene (vena subcla via 
sinistra), wo eine Klappe den Eintritt des Blu— 
tes zurückhält; die vom rechten Arme und von der 
rechten Seite des Kopfes durch beſondere Stäm— 
me in die rechte Droſſelader (Vena jugularis 
dextra). | 

Jo. Pecgver experimenta, quibus chyli receptaculum 
etc. Par. 1651. 4. 

Jo. van Horse novus ductus chyliferus. L. B. 1652. 
4. In opusc. ed. PAurI. Lips. 1707. 8. p. 273. 


Bern. Siegfr. Arsını tabula vasis chyliferi. L. B. 
1767. Fol. | 


Alb. de HALLER de ductu thoracico obss. Goetting. 
1740. 4. In coll. I. p. 792. 
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Jo. Adolph. We»er de valvula venae subclaviae duc- 
tui thoracico imposita. Jen. 1714. 4. Recus. in 
HALT. coll. I. pag. 803. 
§. 305. Daß die Flüſſigkeiten in den Brig, 

adern diefen Weg geben, beweifen ihre Klappen 

walvulae), und die Unterbindung, bei der fie 
zwiſchen ihren Anfängen und dem Bande ee 

len, jenſeits aber ſich ausleeren. 22 


Fried. Rurschn dilucidatio valvularum in vasis Iym- 


phaticis et lacteis. Hag. 1665. 12. L. B. 1687. 12. 


F. 306. Die vornehmſte Kraft, welche die 
Flüſſigkeiten in den Saugadern forttreibt, iſt ihre 
eigene Reizbarkeit, nämlich ſolche Reizbarkeit, wie 
die Fleiſchfaſern haben ($. 123.). Der Druck der 
Muskeln, das Schlagen der N find nur 
Hülfsmittel. 5 


Bernard. Gottlob. Scurecer de irritabilitate vasorum 
Iymphaticorum. Lips. 1789. 8. 

Sebald. Justin. Brucmans resp. Conrad. Gerard. On- 
ıyp de causa absorptionis per vasa 2 phatica. 


L. B. 1795. 8. 


$. 207. Alle Flüſſigkeiten der der 
gehen, ehe ſie ſich in die Hauptſtämme ergieſſen, 
durch die Saugaderdrüfen (glandulae con- 
globatae). Sie gehen hier, wegen des gewunde— 
nen Ganges, langſamer fort, werden daſelbſt mit 
Flüſſigkeit, welche die Schlagäderchen der Drüſen 
aushauchen, gemiſcht, und dadurch zur Miſchung 
mit dem Blute, zur Verähnlichung, geſchickter ge⸗ 
macht. 
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Jo. Gottlob. Haase et Car. Gottlob. HRAusE de motu 
chyli et lymphide glandulisque conglobatis. Lips. 
1778. 4. ä | 

‚Jo. Christlieb Kemme resp. Frid. Sam. Pıersch glan- 


dulas conglobati generis organa esse lympham con- 


ficientia. Hal. 1772. 4. 


$. 308. Die Verrichtung der Saugadern iſt 
von ſehr wichtigem Nutzen. Auſſer dem beſonde— 
ren, den die Speiſeſaftsgefäße haben, dienen die 
übrigen, im ganzen Körper verbreiteten, überall 
das alte und überflüſſige wegzunehmen und in den 
Kreislauf zu bringen. 
Sowohl aus den Därmen, als von der Oberfläche 
des Fells und aus Wunden können fie allerlei heils 
ſame, (freilich aber auch ſchädliche,) Stoffe auf⸗ 
nehmen und dem Blute zuführen. | 
Olaus B de sero ejusque vasis. Ups. 1661. 4. 
Andr. Elias Büchner resp. Frid. Jacob. Voceın de 
vasorum Iymphaticorum glandularumque congloba- 
rum utilitate. Hal. 1761. 4. 
Jo. Gottlob. Haase de vasis cutis et intestinorum ab- 
sorbentihus Pleæibusque Iymphaticis pelvis humanae. 
| Lips. 1786. Fol, 
| William CRUIKSHANR anatomy of the absorbent vessels 
of the human bady, Lond. 1786. 4. 
Paul. Mascacnı vasorum lymphaticorum c. h. histo- 
ria et ichnographia, Sien 1787. Fol. 
Jo. Gottl. Warren traite sur la resorption in den 
mem. de l’acad. des sciences & Berlin. A. 1786. 


Ueberſ. in B. N. G. Schreger's Beiträgen zur 


Cultur der Saugaderlehre. I. Leipzig 1793. S. 47. 
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William Cruikſhankb's und Paul Mascagni's 
Geſchichte und Beſchreibung der Saugadern des m. 
K. Ueberſ. und verm. von Chriſt. Friedr. Lud⸗ 
wig. Leipzig 1789 - 1794. 3 Bände. 4. 

G. E. Lib NER de lymphauticorum systemate. Halae 
1787. 8. 

Gregorii BasıLEwirscn systematis resorbentis descrip- 
tio physiologico - medica. Arg. 1791. Der patholo⸗ 
giſche Theil unter dem Titel: Pathologie des Saug⸗ 
aderſyſtem in B. N. G. Schregers Beiträgen. 

S. 165. | 

Jo. Christian. Fried. Isenrramm de absorptione sand. 
Erlang. 1791. 8. a 

Henr. Fried. IsenrLamm de absorptione-morbosa. Er- 
lang. 1791. 8. | i 

Carol. Guil. de Mörer 5 0 0 8h systemalis vaso- 
rum absorbentium. Lips. 1793. 4. 

Carol. Caspar. de Conıng de affectionibus morbosis 
systematis lymphatici. L. B. 1793. 4. 

Eduard. Hoıme de structura et usu vasorum absor- 
bentium. Lips. 1793. 8. 


Sam. Thom. SoEmmERRING de morbis vasorum absor- 
bentium c. h. Trai. ad Moen. 1795. 8. 


Daß die Einſaugung auch auf den innern Flächen des 
Körpers, namentlich in den Reſpirationswegen, auf 
ſeröſen Membranen, der Bauchhaut, dem Bruſtfell, 
der Spinnwebehaut, erfolge, haben neuere Verſu⸗ 
che gelehrt. S. Scenzörrer Diss. inaug. sist. eæ- 
perim, de affecru liquidorum quorundam medicamen=» 
torum ad vias aeriferas in corpus animale. Tub. 
1816. — GAZRTTR de Santé. May 1818. — Mayer 
in Meckels Archiv. Bd. III. S. 486. — Lebküch⸗ 
ner, über die Permeabilität belebter thieriſcher Thei⸗ 


2 
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le. Eine von der Tübing. med. Fac. gekrönte Preis⸗ 
ſchrift. — Emmert und Hoering in Meckels 
Archiv. IV. Bd. 4. Heft. — Mascenpıe Memoire 
concernant influence de l’emetique sur l'hom- 
me et les animaux. Nouyv. Bullet. de la Soc. phil. 
T. III. p. 360. — NxsrEN Experiences sur l’opium. 
Moo. Bulle. de la Soc. phil. An. I. p. 143. 
Einige Verſuche fprechen gegen die Einſaugung durch 
die Lymphgefäße. S. Franprıw Esprit de Jour- 
nauæ. 1797. Magendie Phyſiologie S. 181. ans 
dere dafür.. S. Huren medical ee e 
Lebküchner J. c. — Mayer J. c. — LawRANCR 
et Coaxks in Philadelph. Journ. 1823. p. . 


Viertes Kapitel. 
Das Athmen. 
* 


. Lehrbuch der Anatomie. III. 
Sechstes Buch. 36. Kap. Von den Lungen. 


F. 309. Mit dem Umlaufe des Blutes ſteht 
eine andere wichtige Lebensverrichtung in genauer 
Verbindung, nämlich das Athemholen oder 
Athmen (respiratio), welches darin beſteht, daß 
die in der Bruſthöhle liegenden Lungen (pulmo- 
nes) wechſelsweiſe Luft einziehen und wieder von 
ſich geben. 

Marcell. Marrrenr de pulmonidus epistolae dude ad 


Borrrzum. Bonon. 1661. Fol. Cum Th. Barrno- 
Linı de pulmonum substantia et motu l. Havn. 


1663. 8. 
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Jo. Aug. WontrAnnr de öronchiis vasisque bronchia- 

dus. Hal. 1748. 4. 1 

Frid. Hınpesranr de pulmonibus. Goett. 1783. 4. 

v. Sömmerring und Reißeiſen üb. die Structur, 
die Verrichtung und den Gebrauch der Lungen. 
Zwey Preisſchriften. Berlin 1808. 


Fe 310 Es beſteht dieſe Verrichtung aus der 
Einathmung Ünspiratio) und der Ausath— 
mung (exspiratio), die von der Geburt bis zum 
Ende des Lebens mit einander wechſeln. 


. 311. Die Luft, welche Menſchen und 
Thiere in der Natur athmen ſollen und gewöhnlich 
athmen, und die einzige, welche daurend zum Ath— 
men tauglich iſt, iſt die atmoſphäriſche (aer 
atmosphaericus), welche aus (0,21) Sauer- 
ſt off (oxigenium) und (0,79) Stickſtoff (A- 
tim) oder Salpeterſtoff LESE genium) be⸗ 
ſteht. | | | 
Dieſe beiden Stoffe find in der atmoſphäriſchen Luft 

mit einander gemiſcht und machen ihre weſenklichen 

Grundſtoffe aus. In den unteren Schichten ent⸗ 

hält ſie etwas weniges kohlenſaures Gas einge— 

mengt, und auſſerdem kann ſie hie und da mancher⸗ 
lei Gasarten und Dünſte eingemengt enthalten. 
Scheele (quantum aeris puri atmosphaerde insit. 

Opusc. chem. et phys. I. Lips. 1788. 8. p. 193.), 

welcher der erſte war, der das Verhältniß des 

Sauerſtoffs in der alte järiſchen ‚ee zu beſtim⸗ 

men ſuchte, fand es 373 = 27 105 Procent, fo 

auch Lavoiſier (Syſtem der antiphlogiſtiſchen Ches 

mie überſ. von Hermſtädt. I. Berlin 1792. 8. 


2 
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S. 61.) 27 Procent. Aber die neueſten Unterſuchun⸗ 
gen (Berthollet's Bemerkungen über die Eudio— 
metrie in den mem. sur l’Egypte. Paris. An 8. 
Oct. p. 284. Gilbert's Annalen der Phyſik. V. 
3. S. 349. Humboldt und Gay-Luſſac über 
die eudiometriſchen Mittel im Journal de Phys. LX. 
p- 129. überſ. in Gilbert's Annalen. XX. 1. S. 38. 
und in Gehlen's neuem Journal der Chemie. V. 
1. S. 77. Antonio de Martv’8 eudiom. Unter⸗ 
ſuchungen in Gilbert's Annalen. XIX. 4. S. 389. 
Davy's Beſchreibung eines neuen Eudiometers im 
Journal of the royal institution. 1801. p. 45. überſ. 
in Gilbert's Annalen. XIX. 4. S. 389.) kommen 
alle darin überein, daß der Sauerſtoffgehalt viel 
geringer, nur 21 Procent ſey. 

S. 312. Auch die Lebens luft (aër vita- 
lic), welche bloß aus Oxygene beſteht iſt athem— 
bar. Hingegen alle andere Luftarten ſind nicht 
athembar; ſie erſticken Menſchen und andere Thie— 
re, wenn dieſe in einer ſolchen Luftart eingeſperret 
werden. Selbſt das Stickgas, in welches die 
atmoſphäriſche Luft ſich verwandelt, wenn oryda— 
tionsfähige Stoffe ihr das Oxygene genommen ha— 
ben, iſt erſtickend, wie es denn davon ſeinen Na⸗ 
men hat. 

Das Salpeterfalerſtoffgas (orydirte Stickgas, 
dephlogiſtiſirte Salpetergas), iſt doch nach Davy's 
Entdeckung, wenigſtens von Menſchen, auf eine 
kurze Zeit athembar, nicht ſowohl von andern Thies 
ren. Researches chiefly concerning nitrous oxyde 
and its respiration by Humphry Davr. Lond. 1800. 
Gilbert Annalen der Phyſik. II. 4. S. 483. VI. 
1. S. 105. VI. 2. S. 240. XIX. 3. S. 298. Sche⸗ 
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rer's Journal der Chemie. XXIII. S. 747. Hum⸗ 
phry Davy's chemiſche und phyſiologiſche Unter⸗ 
ſuchungen über das orydirte Stickgas und das Ath— 
men deſſelben. Aus dem engl. überſetzt. Zweiter 
phyſiologiſcher Theil. Lemgo 1814. 8. Vergl. 
Wurzer über die Wirkung des orydirten Stickgas, 
überſ. in Gehlen's neuem Journal der Chemie. 
V. 6. S. 633. f 
$. 313. 1) Die Einathmung (inspira- 
0). Das ſogenannte Zwerchfell (aphragma, 
septum transversum), der platte, in der Mitte 
flechſigte, Muskel, welcher die Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
höhle ſcheidet, zieht ſich zuſammen, macht dadurch 
ſeine Wölbung flacher (descendit) und vergrößert 
die Höhe der Bruſt. Die Eingeweide des Bauchs 
werden dadurch hinabgedrückt und die Bauchmus⸗ 
keln ausgedehnt. 
Alb. de HALLER nova icon seyti transversi. Goet- 
ting. 1741. Recus. in iconum anat. fasc. I. n. 1. 


FS. 314. Dieſe Wirkung hängt ohne Zweifel 
von dem Paare der merkwürdigen Zwerchfells— 
nerven (nervi phrenici) ab. 

Ephr. Krücer de nervo phrenico. Lips. 1789. 4. 


$. 315. Die Zwiſchenrippenmuskeln 


(musculi intercostales), ſowohl die inneren als 
die äuſſeren, ziehen ſich zuſammen und heben die 
Rippen, ſo daß ihre hinteren Enden ſich an ih— 
ren Wirbelbeinsgruben um ihre Axe aufwärts wäl⸗ 
zen, die Rippen ſelbſt zu beiden Seiten der Bruſt 
aufwärts bewegt und die Rippenknorbel aufwärts 


m 
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gebogen werden. Dadurch wird die Breite der 
Bruſt vergrößert. Auch wird bei ſtärkerem Heben 
der Rippen das untere Ende des Bruſtbeins vor⸗ 
wärts bewegt, und die Bruſthöhle von vorn nach 
hinten einigermaaßen weiter gemacht. FRA 
Haller's und Hamberger's Streit über die Wir⸗ 
kung der inneren Intercoſtalmuskeln, welche nach 
des leztern Meinung die Rippen herabziehen 
ſollten. 
Georg. Erhard. Hamsercer de respirationis mechu- 
nismo et usu genuino. len. 1748. 4. Nebſt den 
übrigen dieſer Ausgabe beigefügten Streitſchriften 
über dieſen Gegenſtand. 
Alb. de Harzer de respiratione experimenta anatomi- 
ca. Goetting. 1746. Becus. in opp. min. I. p. 296. 
C. F. T. (Christ. Fried. TrReNDeLENBURG) continud- 
tio controversiae- de mechanismo respirationis Ham- 
bergerianae. Goett. 1749. 4. 
De ſſ. fernere Fortſetzung der Halleriſchen und Ham⸗ 
bergeriſchen Streitigkeiten vom Athemholen. Roſt. 
und Weimar. 1752. 4. | | 


Fried. Christoph Ok TIN ER resp. I. G. Apis ri de 
usu et actione musculorum intercostalium. Tu— 
bing. 1769. 4. | | 
§. 316. Wie alſo die Bruſt ſowohl tiefer 

als weiter wird, ſo dringt die atmoſphäriſche 

Luft durch die Luftröhre und deren Aeſte in die 

Zellen der Lungen, und dehnt dieſelben aus, 

bis die innere Luft der Lungen mit der äuſſern im 

Gleichgewichte ſteht. Wenn dies nicht geſchähe, 

ſo würde zwiſchen der innern Fläche der Bruſt 

\ und 
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und der äuſſern Fläche der Lungen ein leerer Raum 
entſtehen; dieſen läßt die Elaſticität der äuſſern 
Luft, da die Oeffnung der Luftröhre ene ib, 
nicht zu. 
Bei der erſten Eibe ren eines e Kin⸗ 
des iſt vorher gar keine Luft in den Lungen. 
Bei allen folgenden (ausgenommen, wo heftige 
Ausathmungen vorhergehen) iſt vorher einige wenige 
von den vorigen Einathmungen zurück geblieben 
(§. 321.). Dieſe dehnt ſich aber bei der Ausdeh⸗ 
nung der Bruſt in einen ſo großen Raum aus, 
daß ſie bei weitem lockerer wird, als die äuſſere 


atmoſphäriſche, und a das N der 
äuſſeren erfolgen muß. 


Folgerungen aus der Bemerkung dieſer Verſchiedenheit. 
§. 317. Bei der gewöhnlichen ſanften Ein⸗ 
athmung im gefunden Zuſtande wirken bloß das 
Zwerchfell und die Intercoſtalmuskeln, auch die 
lezteren nur wenig, ja bisweilen jenes allein. Wo 
aber tiefer, oder mit vermehrter ungewöhnlicher 
Stärke, oder bei Hinderniſſen der Einathmung, 
eingeathmet wird, da wirken nicht nur die Inter 
coſtalmuskeln ſtärker, ſondern es helfen auch an⸗ 
dere Muskeln, die von oben an die Rippen gez 
hen, die großen vorderen Sägemuskeln, die kleinen 
vorderen Sägemuskeln, die großen Bruſtmuskeln, 
die hinteren obern Sägemuskeln, zur Hebung der 
Rippen mit. 
Von Urſachen, die die Bewegung des Zwerchfells, P 


oder der Intercoſtalmuskeln hemmen, ſo daß dieſe 
oder jenes allein wirken. 


Hildebrandts Phyſiologie. 6te Aufk 85 90 | 
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§. 318. ) Die Ausathmung (ecgpiru- 
tio). Die Einathmungsmuskeln, nachdem ſie bis 
auf einen kleineren oder größeren Grad gewirkt 
haben, laſſen in ihrer Wirkung nach. Das Zwerch— 
fell wird alſo wieder gewölbter, die Rippen fal- 
len wieder herab und werden auch durch die Fe 
derkraft ihrer Knorpel herabgezogen. Die Bruſt 
wird alſo von oben nach unten kürzer, und zu⸗ 
gleich enger. 


. 319: Bei einer ſanften Ausathmung kehren 
die Bauchmuskeln (musculi abdominales), 
bloß vermöge ihrer Spannkraft, nur von der er— 
littenen Ausdehnung (S. 313.) zu der Kürze zu: 
rück, die ſie im ruhenden Zuſtande haben. Bei 
einer ſtärkeren, heftigen, verkürzen ſie ſich auch 
vermöge ihrer Reizbarkeit, ziehen die unteren Rip⸗ 
pen herunter, und drängen durch den Druck auf 
die Eingeweide des Bauches das Zwerchfell hin— 
auf. Ihre Wirkung iſt zum Athmen nicht weſent⸗ 
lich nöthig; denn auch bei zerſchnittenen Bauchmus⸗ 
keln dauert das Athmen fort. 


F. 319. b. Bei heftiger Ausathmung wirken 
auch andere von unten zu den Rippen gehende 
Muskeln, die Sacrolumbares, die langen Rippen: 
muskeln, die hinteren untern Sägemuskeln ꝛc. mit. 

Thätige, von den Bewegungen des Bruſtkaſtens uns 
abhängige Bewegung der Lungen. Herholdt An— 
mörkninger over den chirurgiske Behandling af dyke 

Saar i Bryſtet (Bemerkungen über die chirurgiſche 
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Behandlung tiefer Bruſtwunden; in den Schriften 
der K. Däniſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
1800. Bd. I. Heft 2. p. 39. — Rudolphi anatom, 
phyſiolog. Abhandl. Berlin 1812. S. 110. — Wır- 
zıams Experim. for de terminating the effects of 
openings made on the breast. London med. and 


phys. Journ. Juny 1823. — 
= * 


Dr. Troxler über das Princip und den Antagonis⸗ 
mus der Muskularthätigkeit bei der Reſpiration. 
In ſ. Verſuchen in der organiſchen Phyſik. Jena 
1804. 8. Nro. 5. 
$ 320. Durch dieſe Wirkung wird die in 

den Lungen enthaltene Luft wieder herausgetrie⸗ 
ben, bis auf einigen wenigen Rückſtand, der bei 
allen ſanften Ausathmungen zurückbleibt. 
§. 321. Die Ringe der Luftröhre werden 

bei der Einathmung einigermaaſſen ausgedehnt; 
und ziehen bei der Ausathmung vermöge ihrer Ela⸗ 
ſticität ſich wieder zuſammen. Bei einer heftigen 
Ausathmung werden ſie auch durch die queeren 
Fleiſchfaſern der Luftröhrenhaut zuſammen gezogen, 
zumal wenn fie „wie bei dem deen ; gereizt wor⸗ 
den ſind. 


Auch die Stimmritze erweitert ſich beym Einathmen 
und wird beym Ausathmen wieder enger. LesaL- 
Lo1s eæperiences sur le principe de la vie. Paris 
1812. — Mende von der Bewegung der Stimm⸗ 
ritze beym Athemholen. Greifswalde 1816. 


| $. 322. Die Quantität der von einem 
Menſchen mit einem Athemzuge eingeathmeten 


P 2 
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Luft iſt gar ſehr verſchieden, nicht allein bei ver⸗ 
ſchiedenen Menſchen, wegen der ſehr verſchiedenen 
Weite der Bruſthöhle und der Lungen ſelbſt, ſon— 
dern auch bei einem und demſelben Menſchen, je 
nachdem er bloß mit dem Zwerchfelle oder auch 
mit den Intercoſtalmuskeln, und mit beiden ſeich— 
ter oder tiefer, oder gar auch mit den ungewöhn— 
lich wirkenden Einathmungsmuskeln athmet. 
Nach Allen und Pepys (S. unten F. 331.) nahm 

eine leichte natürliche 1 eines Menſchen 

16 bis 17 Kubikzoll ein. 

§. 323. Der in den Luftröhren abgeſonder⸗ 
te und die innere Oberfläche derſelben überziehen: 
de Schleim ſchützt dieſelbe vor dem Reize ſowohl 
der Luft ſelbſt, als der fremden mit ihr vermiſch⸗ 
ten oder vermengten Stoffe. 

§. 324. Der Nutzen dieſer wichtigen Ver— 
richtung beſteht darin, daß das Blut von Zeit zu 
Zeit mit Oxygene begabt, und hingegen der über— 
flüſſige Kohlenſtoff deſſelben ausgeſchieden wer: 
de. In den Lungen erfolgt bei jeder Einathmung 
ein chemiſcher Proceß, vermöge deſſen das Oxy⸗ 
gene der eingeathmeten Luft zum Theile in das 
durch die Lungenadern flieſſende Blut aufgenom⸗ 
men, zum Theile aber mit aus eben dieſem Blu— 
te austretendem Kohlenſtoffe verbunden und in koh⸗ 
lenſaures Gas verwandelt wird. er 


Leicht die Luft, als Luft, tritt in das Blut. 40. 
Adam. HKurmus resp. Jo. Andr. Gopksvsch. Ge- 
dani 1732. 4. 5 
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Nach Naſſe (Unterſuchungen über das Athmen in 
Meckels deutſch. Archiv. II. 2.) kommt die auszu⸗ 
athmende Kohlenſäure bereits im Blute aufgelöſet 
zu den Lungen und dagegen tritt der aus der ge⸗ 
175 athmeten Luft verſchwindende freie Sauerſtoff unter 
Ablegung ſeiner Luftgeſtalt in das Blut ein. 


Verſchiedene Meinungen älterer und neuerer Phyſio⸗ 
logen über den Nutzen des Athemholens. Vom Pa- 
bulum vitae der Alten. Mapew's e nitro- 


.» @ereus zc. 


Joh. Mayo w's egi 1 sfogifihe Schriften. 
Aus dem Lat. überf. von Joh. Köllner, nebik e. 
Vorr. von Alex. Nicol. Scherer. Jena 1799. 8. 
Vom Salpeter und vom Sauerſtoffe. S. 1. Von 
dem Athemholen. S. 259. Beweis, daß Joh. 
Ma yow vor hundert Jahren den Grund zur anti⸗ 
pPhlogiſtiſchen Chemie und Phyſi iologie gelegt hat, 
Von Joh. Andr. Scherer. Wien ran tr 


2 Sof eph Prieſtley's Bemerkungen über das Athem⸗ 
holen. In den phil. transact. 1776. Vol. 66. P. I. 
pag. 226. Ueberſ. in von Erells chem. Journal. 
115 . 202. 2 4 77 N 

Lovoiſier's Verſuche über das  Nıberahölen der Thies 
re in den Mem. de l’ac. des sc, de Paris. 1777. 

P. 185. überſ. in der Weigelſ chen Ueberſ. ſeiner 
phyſ. chem. Schriften. III. S. 40. und im Ausz. in 
v. Crells n. Entd. V. S. 146. 


Allen und Pepys in A Journal. V 
S. 182. II. S. 1. 

Haſſenfratz über die Verbindung des Sauerſtoffs 
mit dem Kohlenſtoffe und Waſſerſtoffe des Bluts in 
den Ann. de chim. IX. p. 261. überſ. in v. Crells 
chem. Ann. 1794. II. S. 441. 
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7. S eguin's Bemerkungen über die Reſpiration ꝛc. aus 
dem Franz. überſ. in den Aufklär. der A. W. 
von Hufeland und Göttling. I. 1. S. 44. 


| Neueſte Geſchichte des Sauerſtoffgas als Heilmittel 
betrachtet. Im Journal der Erfindungen ꝛc. VII. 
e | 
s Sof, Andr. Scherer über das EROBERN Les 
bensluft in langwierigen Bruſtentzündungen. Wien 
1793. 8. 
Pascal Joſeph Ferro über die APR er 
Lebensluft. Wien 1793. 8. 


Ant. Dorn resp. Franc. AxrER de aëris atmosphae- 
rici . in c. n. salubri et noæio. Bamberg. 


. 8. 
J. B. Wilbrand über das Verhalten der Luft zur 
the Münſter 1807. 8. : 


Carl Caſpar Creve vom Chemismus der Veſſk⸗ 
ration. Frankf. a. M. 1812. 8. 


Neumann Abh. über den Schlaf in den Abh. Wer 
HPhyſ. med. Societät zu Erlangen. II. N. 20. 


g F. 325. Durch eben dieſe Wirkung wird auch 

in den Lungen die Röthe des Bluts ($. 58.) er⸗ 
höhet, und daher iſt das Blut der Schlagadern des 
großen Syſtemes von der größeren Quantität des 
Oxygens ſchön hellroth, da hingegen das der Ve: 
nen des großen Syſtemes von der kleineren Quan⸗ 
tität des Oxygens, größeren Quantität des Koh⸗ 
lenſtoffes ꝛc. ſchwärzlich iſt. 

Jo. Andr. Hanmerscamior de notabili discrimine in- 


ter sanguinem arteriosum et venosum. Goetting. 


1753. 4. Nach Abildgaard (Annales de Chimie. 
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XXXVI. p. 91. Ueberſ. in Crells chemiſchen Ans 
nalen. 1801. I. S. 415.) ſoll hingegen das Schlag⸗ 
aderblut mehr Kohlenſtoff enthalten, als das Ve⸗ 

nenblut. 

Naſſe über die Farbe des Bluts in Br a auf 
das Athmen in Meckels e Archiv. II. Bd. 
3. Heft. S. 435. 


F. 326. Dieſe phyſtologiſche Lehre iſt gegen⸗ 
wärtig nicht mehr Hypotheſe, ſondern durch That⸗ 
ſachen erwieſen. Wenn athmende Thiere in reine 
Lebensluft (gas o genium) eingeſperrt wor⸗ 
den ſind, und eine Zeitlang darin geathmet haben, 
fo findet man nachher einen Theil der Luft in koh⸗ 
lenſaures Gas verwandelt. Aber ungeachtet 
daraus erhellet, daß zu der eingeſperrten Luft Koh⸗ 
lenſtoff hinzugetreten ſey, ſo findet man dennoch 
das Volumen der ganzen übrigen Luft vermin- 
dert und nachdem man das erzeugte kohlenſaure 
Gas mit Kalkwaſſer weggewaſchen hat, zeigt ſich, 
daß an dem übrigen Oxygene, auſſer dem Theile, 
der in Kohlenſäure iſt verwandelt worden, eine 
beträchtliche Quantität fehle. Wenn athmende Thie⸗ 
re in atmoſphäriſche Luft eingeſperrt werden, 
ſo erfolgt, vermöge des Oxygens derſelben, eben: 
falls die Erzeugung von kohlenſaurem Gas, und 
ein Theil ihres Oxygens wird in das Blut aufge⸗ 
nommen; es bleibt aber Stickgas übrig. 

Daſſelbe läßt ſich auch an Menſchen zeigen, wenn 
ein Menſch aus einem Recipienten Lebensluft oder 
atmoſphäriſche Luft einathmet, und wieder in den⸗ 


* 
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ſelben ausathmet, oder mittelſt des Girtannerſchen 


Einathmers aus einem R. einathmet, und in einen 


andern ausathmet. Die ausgeathmete Luft iſt bei 
reiner Lebensluft kohlenſaures Gas, (mit noch eini⸗ 


7% gen; Lebensluft, ) bei atmoſphäriſcher Luft kohlenſau⸗ 


res Gas und Stickgas. Eben ſolche Verſuche zei⸗ 


gen aber auch, daß die Menge des bei gleicher 
Quantität atm. Luft erzeugten 3 Gaſes 


nach Umſtänden verſchieden ſey. 


W. Prout über Kohlenſäurebildung bei der Reſpira⸗ 


tion aus Thomſom's Annals Philos. II. S. 328. 


überſ. in Schweigger's Journal für Chemie und 
Phyſik. XV. 1. S. 47. 


ION Daraus iſt nun einzusehen ‚ir warum 


Menſchen und andere Thiere in eingeſperrter atmo⸗ 
ſphäriſcher Luft nur eine Zeitlang leben 3 
dann be erfien müſſen. 


Ss 328. Die unatbembaren Luftarten 


erſtiken die athmenden Thiere theils wegen ihres 
Mangels an O Orygene, oder, weil ſie das Oryge⸗ 
ne ſchon mit einem andern Stoffe verbunden ent⸗ 


halten, theils een pofitiver Scharl ichkeit ihres 
Stoffs. 


Joh. Friedrich B da Verſuche mit ver⸗ 


ſchiedenen Luftarten an lebendigen Thieren. In 
deſſ. med. Biblioth. 3 S. IT, 


Notice of some observations made at the medical 


Pneumatic institution 5% Thom. BRDDORS. London. 


1799. 8. 


J. A. Albers Beiträge zur Anatomie und phy olo⸗ 


gie der Thiere. I. Heft. Bremen 1802. 4. Enthält 
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insbeſondere Verſuche, Vogel durch die 3 
chen Gasarten einathmen zu laſſen. 


Vergleichung gewiſſer Thiere, die in ſehr unreiner at⸗ 
moſphäriſcher Luft, Stickgas, kohlenſaurem Gas ze; 
leben können: der Wanzen, der Würmer in der 
Schwimmblaſe der Fiſche, der Darmwürmer ꝛe. 
Leben in Lethargie liegender Murmelthiere, der Fle⸗ 
dermäuſe in kohlenſaurem Gas. Spallanzani in 
Gehlens neuem Journ. der Chemie. III. 4. S. 366. 


Stephan. Harzs treatise on ventilators. ‚London. 


1758. 8. 


$, ‚399, Auch die reine . Br 
auf die Dauer zum Athmen nicht (83110. Thie⸗ 
re, welche darin eingeſperret ſind, ſterben, ehe ſie 
alles Oxygene verzehrt haben, und man findet 
nachher ihre Lungen in einem entzündlichen Zu⸗ 
ſtande. Das bloße Oxygene ſcheint zu ſtark oxy⸗ 
dirend, es muß durch Azote gleichſam gemildert 
fen „ um im Athmen heilfam zu wirken. 


S. 330. In dem Kapitel von der Ernäh⸗ 
rung wird gezeigt werden, daß das Blut an den 
Enden der Schlagadern, da wo dieſe Serum an 
die Faſern abſetzen, Oxygene verliere, welches das 
flüſſige Serum feſtmacht (8. 19), dadurch zugleich 
die anziehende Kraft vermehrt, und den Gegen— 
ſatz derſelben gegen die. Dehnkraft unterhält. Die⸗ 
ſes muß dem Blute durch den Proceß des Ath⸗ 
mens erſetzt werden, damit. das Blut ſeine regel⸗ 
mäßige Miſchung behalte und zu derſelben Wir⸗ 
kung auf die Faſern fähig bleibe. Auf der andern 
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Seite iſt zur Unterhaltung eben dieſer Miſchung 
nöthig, den überflüſſigen Kohlenſtoff auszuſcheiden, 
welchen das Blut 1 die Beimiſchung des Chy⸗ 
lus erhält. 


2281331. Mach neueren Unterfuchm gra wird, 
obwohl das aus atmoſphäriſcher Luft ſchon ausge⸗ 
ſchiedene Stickgas nicht athembar iſt, dennoch durch 
die Einathmung auch etwas Stickſtoff (azote) 
aus derſelben in das Blut aufgenommen, indem 
man findet, daß eine gewiſſe Quantität Luft, nach⸗ 
dem ſie zum Athmen gedient hat, nicht mehr ſo 
viel Azote enthält, als vorher. 

Nach Da vy's Verſuchen (Unterſ. über die Reſpira⸗ 
tion in Gilbert's Annalen der Phyſik. XIX. 3. 
S. 298.) wurden mit einem gewöhnlichen Athem⸗ 
zuge 13“ (Kubikzoll) atmoſphäriſche Luft RR 
met, welche enthielten: 

Stickgas | 94,5 

Sauerſtoffgas 9,4 

Kohlenſaures Gas 0% 1 
Dieſe waren bei der Ausathmung auf 12,7 ver⸗ 
mindert, welche enthielten 

Stickgas 94,3 

Sauerſtoffgas 272 

15 Kohlenſaures Gas 1½2 | 

141“ wurden durch Einathmung auf 139“ e 

dert, indem dabei 1% bis 3“ Stickgas, und 5% 

bis 6% Sauerſtoffgas verſchwanden, 5“ bis 57/5 
kohlenſaures Gas erzeugt wurden. 

Berthollet über die Veränderungen, welche die Luft 

durch das Athmen erleidet, aus den Mem. de la 
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soc. d’Arcueil. II. Paris 1809. p. 454. überſ. von 
Gehlen in Schweigger's neuem Journal für 
Chemie und Phyſik. J. 2. S. 173. Allen und Pe⸗ 

pys über die durch den Athmungsproceß in der atm. 
Luft und dem Sauerſtoffgas bewirkten Veränderun⸗ 
gen. Ueberſ. von Gehlen ebend. S. 182. 


Alexander Henderſonbs Verſuche über die Verän⸗ 
derungen, welche die atmoſphäriſche Luft durch das 
Athmen erleidet, in Gilbert's Annalen. XIX. 4. 
S. 417. und Pfaff's Beobachtungen über dieſelben 
in Gehlen's neuem Journal der Chemie. V. 1. 
S. 103. beſtätigen ſowohl die Minderung des Volu⸗ 
mens überhaupt, als die des Stickgas insbeſondere. 


Indeſſen muß man bei dieſen Beobachtungen 1) nicht 
vergeſſen, daß das Stickgas eigentlich nicht als 
Stickgas in der atm. Luft enthalten, ſondern die 

atm. Luft ein Gemiſch aus Sauerſtoff und Stick⸗ 
ſtoff ſey, das erſt zu Stickgas wird, wenn man ihr 
das Oxygene nimmt. Jene Beobachtungen wollen 

alſo eigentlich fo viel ſagen: ausgeathmete Luft läßt, 
wenn man ihr das Oxygene durch eudiometriſche 
Zerlegung nimmt, nach Wegſchaffung des kohlenſau⸗ 
ren Gas, weniger Rückſtand, als friſche. D If 
darauf Rückſicht zu nehmen, daß das Stickgas 
wahrſcheinlich auch Orygene enthält. S. meine 

Encyklopädie der Chemie. I. 1. Zweite Ausgabe. 
§. 231. Damit ſtimmt es auch überein, daß die 
Schnecken auch im Stickgas Kohlenſäure erzeu⸗ 
gen. Spallanzani in Gehlen's neuem Journal 
der Chemie. III. 4. S. 383. 

Allen und Pepys Ca. a. O.) haben keine Minde⸗ 

rung des Stickgas wahrgenommen. Z. E. 100 Theile 

Luft, die 21 Sauerſtoffgas, 79 Stickgas hielten, 

enthielten nach der Ausathmung 
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Stickgas 79 
Sauerſtoffgas 12,5 
Kohlenſaures Gas 8,5 | 
a. a. O. S. 189. Nach Allen und Pepys wird 
beim Athmen reinen Sauerſtoffgaſes mehr Koblenz 
ſäure erzeugt, als bei gemeiner Luft. | 
Allen und P epys über das Athmen, aus den Phil, 
Transact. 1809. p. 404. überſ. in Meckels deutſch. 
Arch. f. d. Phyf. III. Bd. 2. Heft. p. 233. — Cou⸗ 
tanceau einige Verſuche üb. d. Athmen, aus deſſen 
Revision des nouvelles doctrines chimico - physiolo- 
Sigues. Paris 1814. überſ. in Meckels Archiv. 
III. Bd. 2. Heft. p. 252. on 
Ep wanps über die Erhalation und die Abforption von 
Stickgas bey dem Athmen, in Gilberts Annalen. 
Jahrg. 1823. S. 4. ed K eee 


FS. 332. Der Menſch und die übrigen warm⸗ 
blütigen Thiere ſcheinen der Wirkung des Athem⸗ 
holens auf das Blut in größerer Quantität zu be⸗ 
dürfen. Daher geht in ihnen nicht etwa nur ein 
Theil ihres Blutes durch einen Aſt der Aorta in 
die Lungen, ſondern das ganze Blut des grof- 
ſen Syſtemes wird, wie es durch die Venen zum 
Herzen zurückgekommen ‚ aus dem rechten Herzen 
erſt durch die Lungen geführt, ehe es in das 
linke gelangt, und aus dieſem wieder in den gan⸗ 


zen Körper übergeht (§. 263.) | 
Vergleichung anderer Thiere, der Amphibien, Fiſche ꝛc. 


Gotthelf Fiſcher Verſuch über die Schwimmblaſe 
der Fiſche. Leipz. 1795. 8. ’ 5 N 
Carradori über das Athmen der Fiſche und Frö⸗ 
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ſche in Scherevs Journal der Chemie. II. 12. 
S. 669. 676. | 

Jo. Fried. Lud. Havsmann de animalium exsanguium 
respiratione. Hannov. 1803. 8. 1 


Franc. Loth. Aug. Wilh. Sone disg. physiol. circa 
respirationem insectorum et vermium. Rudolst. 
1805. 8. Ausz. in der Salzb. med. chir. Zeit. 1806. | 
1. Num. 10. S. 177. 5 

Va ELIN sur ld respiration des insectes et des vers 

in den Annales de Chimie. XII. p. 273. überſetzt 

in Gren's Journal der Phyſik. VII. S. 633. 


Curt. Server de partibus quibus insecta e 
ducunt. Lips. 1815. 4. 


Spallanzan i's unten angef; Abhandlung. 
Chr. Lud. Nrrzsch de respiratione animalium. Viteb. 
1808. 4. in) 


Derſ. über das Athmen der Hydrophilen in Reibs 
und Autenrieth's Archiv für die Phyſiologie. X. 
3. S. 440. BEN 


Crocodille vermehren die atm. Luft, in der ſie ein⸗ 
geſperrt ſind. Humboldt in Gilbert's Annalen. 
XVI. 4. S. 473. 


$ 333. Vermöge dieſer Einrichtung wird 
aber auch das beſtändige Athmen dem Menſchen 
und ähnlichen Thieren ſchon zunächſt deswegen zur 
Erhaltung des Lebens nothwendig, weil der 
Durchgang des Blutes durch die Lungen durch das 
Athemholen eine unentbehrliche Beförderung erlei⸗ 
det, ohne dieſe in Stockung ver „ und e 
der Tod BERN ; 
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$, 334. Durch die Einathmung werden näm⸗ 
lich alle Blutgefäße der Lungen ausgeſtreckt und 
erweitert, ihre Winkel vergrößert, mithin der Ein— 
fluß des Blutes aus dem rechten Herzen erleich— 
tert. Bei der Ausathmung hingegen fallen die 
Blutgefäße wieder zuſammen, werden wieder ge— 
ſchlängelt, ihre Winkel werden verkleinert, und da— 
durch der Fortgang des Blutes zum linken Herz 
zen befördert, der Einfluß des Blutes aus dem 
rechten Herzen hingegen gehindert. 


S. 334. b. Daher erfolgt, wenn ein Menſch 
im Zuſtande der Ausathmung verharret, der Tod 
ſehr bald, weil die Lungenſchlagader und das rech— 
te Herz ſich ihres Blutes nicht entledigen können, 
folglich das Blut in den Venen des großen Sy- 
ſtems, mithin auch in den Aeſten der Droſſeladern, 
alſo auch im Gehirne, ſich anhäuft, fo daß endlich 
eine tödliche Preſſung des Gehirns und dadurch 
der ſogenannte Schlag (apoplexia) entſteht. Da: 
her wird die Einathmung nothwendig. In 
der Einathmung kann ein Menſch länger verhar— 
ren (§. 334.); weil aber die eingeathmete Luft ver: 
mindert wird (F. 326.), fo bleiben die Lungenzel- 
len bei fortdaurender Einathmung nicht hinlänglich 
ausgedehnt, und es entſtehen die Folgen des fort— 
daurenden Ausathmungszuſtands, obwohl langſamer 
und in geringerem Grade. Dazu kommt dann, 
daß die eingeathmete Luft ihres Oxygene beraubt, 
zu Stickgas und kohlenſaurem Gas (Ebend.), alſo 
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poſitiv ſchädlich wird. Daher erfolgt auch bei fort⸗ 
daurender Einathmung, obwohl ſpäter, der Tod, 
und es wird wieder die Ausathmung noth⸗ 
wendig, um dieſe untaugliche Luft fuiegefhcnten 
und neue einzuziehen. | . 5 
Zweifel gegen dieſe Lehre hat vorgetragen. A. G. 
Emmert über die Unabhängigkeit des kleinen Kreis⸗ 
laufs von dem Athmen in Reil's Archiv ei die 
Phyſtol. V. 3. S. 401. 
Ueber die Todesart der unter Betten ꝛc. durch Gas⸗ 
arten, Dünſte ꝛc. Erſtickten, der Ertrunkenen, Er⸗ 
hengten. Ueber das Erſticken im luftleeren Raume. 
- Charles Kırz on the recovery of apparentiy dead. 
Lond. 1789. 8. Verdeutſcht von 85955 Fr. Mi⸗ 
chaelis. Leipzig 1790. 8. 
Edmund Goopwrn an experimental enquiry info ef- 
fects of submersion, strangulation and several kinds 
of air. Lond. 1788. 8. Deutſch übers. von * 
Fr. Michaelis. Leipzig 1790. 8. ; 
Edward Üoreman on suspended respiration from 
drowning, hanging and sufjocation. Lond. 1791. 
Deutſch: Leipzig 1793. 8. 
Anton FornercıLL new inguiry into the suspension 
0 vital action in cases of drowning and suffoca- 
tion. Bath. 1795. 8. Deutſch überſ. von ca 
is Leipzig. 1796. 8. 
Ein Wort über das Henken von Schal ig rr in 
der Salzburg. med. chir. Zeitung 1814. N. 39. 
Ueber Veſal's merkwürdigen Verſuch: Vesar. de c. R. 
fabr. Bas. 1555. P. 824. 


F. 335. Es iſt der Wichtigkeit dieſer Ver— 
nichtung angemeſſen, daß die Lungen ihre Ner⸗ 


240 4. Das Athmen. 


ven aus einem Paare der Hirnnerven, nämlich 
der herumſchweifenden (Wervi vagi) (die 
Stimmnerven) empfangen, das ſich zu ihnen 
und dem Magen vertheilt. Daher aber auch die 
große Sympathie zwiſchen ihnen und dem Magen. 
Indeſſen hebt Zerſchneidung dieſes Nerven doch das 
Athmen nicht auf, ſondern macht es nur ſchwer. 
S. Emmert über den Einfluß der herumſchwei— 
fenden Nerven auf das Athmen in Reibs und 
Autenrieth's Archiv. IX. 2. S. 380. Nachtrag. 
Ebend. XI. 2. S. 117. 
e den Verſuchen neuerer Phyſiologen if die er 
ſchneidung dieſes Nerven immer tödtlich. S. Pro- 
VEN SAL. Bullet. des sciences medicales. Tom. V. 
p. 361. Sepirror Journal. Tom. XXXVII. Jan- 
vier. — LROALLOIS Experiences sur le principe de 
la vie. — Dupvr in Lerovx Journal de la med. 
Tom. XXXVI 1816. p. 351. Sepieror Journ. 
Tom. LXXI. 1820. p. 62. — Wilſon Philipp 
Experiment. Unterſuchung. üb. d. Geſetze der Func⸗ 
tionen des Lebens. S. 126. — BTAN VILLE Nouv. 
Bullet. de la soc. Philom. 1. . An. 2. p. 226. — 
Gehlen Journal für die Chemie u. ſ. w. Bd. VII. 
S. 538. — Dumas in SEDII Lor Journ. T. XXXIII. 
December. — Dururıren Nouv. Bullet. de la soc. 
philom. T. I. An. 1. p. 28. Annales de Chemie. 
T. LXIII. p. 35. Corvısant Journ. T. XIV. p. 45.— 
Flourens Verſuche über das Nervenſyſtem. S. 149. 
§. 336. Gewöhnlich geſchieht im gefunden 
Menſchen das Athmen ſanft und gleichmäßig. 
Oft aber weicht auch im geſunden Menſchen das 
Athmen von der gewöhnlichen Sanftheit und Gleich— 
mäßig⸗ 
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mäßigkeit ab. Wir merken hier folgende Abweichun⸗ 
gen, die zwar in Krankheiten vorkommen „aber | 
auch bei Geſunden Statt finden, wenn man die 
Benennung „Geſundheit = a im ee Sinne 
nimmt (F. 230. | 


F. 337. Wenn das Blut durch irgend eine 
Urſach in zu großer Quantität ſich in den Lungen 
und im rechten Herzen verſammelt, ſo entſteht das 
Gefühl der Angſt (anxietas). Im hohen quälen: 
den Grade dieſes Gefühles ſtreckt der Menſch durch 
gewaltſam angeſtrengte tiefere Athemzüge ſich da; 
von zu befreien; ein gelinder Grad deſſelben be; 
| megt ihn nur, durch ein langfames_ tieferes Einath⸗ 
men zu erleichtern, welches Seufzen (suspirium) 
heißt und mit ſanfter Dehnung der Lungen den 
Fortgang des Blutes befördert. Oft folgt auf je⸗ 
ne bg tiefere Einathmung aus dem Beſtreben > 
mit Zuſanmenziehung 12 Stinrige; Gef chrei 
(Clamor, vociferatio). Das ſanfte S Seufzen 
geht oft in eine ſolche ſanfte Ausathmung mit (Ela: 
gender) Stimme über: Aechzen (gemitus). 

Joh. Aug. Unzer vom Seufzen. Halle 1756. 4. 
Dav. Car. Em. Bervor de SuHSpitio. Bas. 1756. 4. 


8. 338. Von dieſem Seufzen iſt das Gäh⸗ 
nen (oscitatio) zu unterſcheiden, bei welchem, 
ohne jene Empfindung der Augſt, vielmehr aus 
einer Empfindung der Trägheit in den willkuhrl⸗ 
5 biedi Phyſtologie. ste Aufl. 92 2 


N 
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chen Bewegungsorganen, mit Aufſperrung des Mun⸗ 
des und Herabziehung des Unterkiefers eine tie⸗ 
fere lange fortgeſetzte Einathmung mit nachfolgen⸗ 
der langſamer Ausathmung erfolgt, ſo daß bei“ je⸗ 
ner auch der Rachen von Luft ausgedehnt wird, 
und dieſelbe in. die Euſtachiſchen Röhren tritt, Ge⸗ 
meiniglich iſt dieſe fonderbare: Bewegung auch mit 
Ausreckung des Rumpfs und der Glieder begleitet. 


F. 339. Das Reihen (anhelitus) iſt ein 
öfteres und kürzeres Athmen, welches vom ſchnel⸗ 
leren Laufe des Bluts, oder von Hinderniſſen Aar 
ar tiefer Einatpmung enkſtehttn : ng nds 


. 340. Der Schuck (sing gt iſt eine 
ſchnelle, durch eine auſſerordentliche Reizung be: 
wirkte, Zuſammenziehung des Zwerchfells, welche 
eine ſchnelle Einathmung nach ſich zieht. 2 
Car. Jo. Sigism. TEIL. de singultu, Goett. 1761. 4. 


Andr. Elias Büchner resp. Jo. Georg. Srönrzsı 
consideratio singultus. Hal. 1767. 4. 


Schuck iſt ein Provincialismus, allein ein ausdrucks⸗ 
voller Name dieſer Bewegung. Schlucken iſt gar 
nicht daſſelbe, auch ET iſt vom ne 
verſchieden. 
$. 341. Der Huſten 25515 if eine kampf 

haft⸗ſchnellende (§. 131. b.), von einer Reizung 

der Luftröhre oder ihrer Aeſte entſtehende, mit 
krampfhafter Zuſammenziehung der Stimmritze und 
der Luftröhre geſchehende, Ausathmung, vor der 
eine tiefe Einathmung hergeht. Bei dem Huſten 


1 
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ziehen ſich auch jene Steifhfeien 55 „ 2 > 
tig zuſammen (. 392. % Bi Kc 

Geo. Gottlob Richter resp. Jo. Bernird MIRTINI 
de tussi. Goetting. 1747. Recus. in ee 
Ackermann. I. pag. 343. Krb 1 


Jo. Melch. Fried. Ar ERECAHr praes. Alb. de Agen 
experimenta in vivis animalibus instituta circa tus- 
sis organa exploranda. Goetting. 1751. 4. 


$. 342. Das Nieſen Gternutatio) iſt 
ebenfalls eine krampfhaft ⸗ ſchnellende ($. 131. b.) 
aber, von einer Reizung der innern Naſenhaut 
entstehende, auch ohne Zusanmemzicbung der Stimm- 
der eine tiefe Einathmung ergeht. * 
J0. Aug. Unzer, de sternutatione. Hal. 1748. dr 5 
Maro. Beat. Lud. Jac. Pohra de sternutatione. Bas 
1755. 4. 
65 Em. Hat ryuss praes. Jo, Da! Marzern de ster- 
nutatione. ‚ Regiom. 1796. 8. | 


$ 343. Bei dem Baden rige) folgen 
nach einer ; gemeiniglich tieferen, Einathmung meh: 
rere ſtoßweiſe geſchehende und mit Zuſammenziehung 
der Stimmritze verbundene Ausathmungen auf ein⸗ 
ander. 
Francisc. Lupichius de isi. Pe. 1738. 4. 


F. 344. Bei dem Weinen (Netus), wenn 
es mit Veränderung des Athmens verbunden iſt, 
geſchieht daſſelbe; dabei ſind in heftiger Gemüths⸗ 
bewegung die Ausathmungen oft durch krampfhafte 

2 2 
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Einathmungen (Schluchzen) unterbrochen. Uebri⸗ 
gens unterſcheiden ſich Lachen und Weinen ſowohl 
durch die Empfindungen, von denen ſie bewirkt 
werden, als durch ganz erben TEN 
gen der Gefihtözügee in ann 

855 5 Fried. Sensribzn de fletu. L. B. 1728. 4. 


8. 343. Bei jeder ſtarken Anſtrengung 
(nisus) der Arme und des ganzen Körpers hem⸗ 
men wir eine Zeitlang das Athmen, damit die 
Rippen und das Becken durch die angeſpannten 
Bauchmuskeln hinlänglich befeſtigt ſeyn. Weil wir 
aber länger in der Einathmung, als in der Aus} 
athmung, verharten können ($. 334. b.), ſo hem⸗ 
men wir dabei das Athmen in der erſteren, doch 
ſo, daß zugleich die Bauchmuskeln angeſpannt ſind. 
Eben das geſchieht insbeſondere bei der willkührli⸗ 
chen Selbſthülfe zum Abgange des Koths, ae 
Harnes und zur Geburt. | 

Guil. Henr. Lud. Borczs de nisi. Erlang. 1790. 8. 


$. 346. Das Athmen iſt eine der willkühr⸗ 
lichen Bewegungen, welche vom Naturtriebe "bei 
wirkt werden (§. 219.). Die Urſache des Ath⸗ 
mens ſcheint eben dieſelbe zu ſeyn, welche bei an⸗ 
deren willkührlichen Bewegungen Statt findet, mit 
dem oben (§. 217.) angegebenen Unterſchiede. Wir 
werden nämlich zu dieſer willkührlichen Bewegung 
bewogen, weil im Zuſtande der Ausathmung das 
Blut in der Lungenſchlagader und im rechten Herz 
zen ſich anhäuft (§. 334. b.), und dadurch eine 
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unangenehme Empfindung entſteht, von der wir 
uns durch eine neue Einathmung befreien. Wie 
dieſe unangenehme Empfindung gehoben iſt, ſo 
merken wir nicht mehr auf die Einathmungsmus⸗ 
keln und die Ausathmung erfolgt. Dies alles wird 
merklich, ſobald wir unſere Aufmerkſamkeit auf un⸗ 
ſer eigenes Athmen richten, und dabei das Athmen 
eine Weile hemmen, dann die Zahl und Beſchaf-⸗ 
fenheit der Athemzüge verändern, obwohl es beim 
gewöhnlichen Athmen nicht merklich iſt. Räthſelhaft 
iſt es freilich, daß das Athmen auch im vollkom⸗ 
menſten Schlafe, und in Apoplexien fortwährt, al 
lein es iſt auch in dieſen Zuſtänden das Empfin⸗ 
dungsvermögen doch nicht gänzlich aufgehoben. 
Aber keine andere willkührliche Bewegung dauert 
von der Geburt bis zum Tode ſo, wie dieſe, fort; 
keine kann ſo lange Zeit ohne alles Gefühl der 
Anſtrengung und daher ohne Bewußtſeyn verrichtet 
werden, als das leichte gewöhnliche Athmen im ge⸗ 
ſunden Zuſtande. 


Nicolaus AnorY an ab impulsu sanguinis in arteriam 
pulmonadlem inspiratio spontanea? In Hart. coll. 
diss. IV. pag. 539. 5 

Leandrus Pracer an musculorum intercostalium et 
diaphragmatis actio partim voluntaria, partim 
spontanea? In HALL. coll. V. P. 531. 


Rooſe's Erinnerungen dagegen in ſ. Abh. über die 
. beim Athemholen in Reil's ne für 
die Phyſtologie. V. 2. N. 1. 

Das Athmen iſt eine willkührliche Action, nr eini⸗ 
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ge Thatſachen erwieſen von Mare Antonin o 

Caldani aus den Memoire della real Acad, di 
“ Mantova ausgezogen von Weigel in Reis Ars 
SH für die Phyſt lol. VII. 2. S. 140. 


$. 347. Jene auſſerordentliche Arten des 
aa (. 337. fgg.) find allerdings unwillkühr⸗ 
lich, nöthigen aber nicht, das Athmen überhaupt 
und im gewöhnlichen Zuſtande für unwillkührlich 
zu halten, da auch andere, der Willkühr im ge— 
wöhnlichen Zuſtande unterworfene, Muskeln, durch 
auſſerordentliche Reize unwillkührlich bewegt wer⸗ 
den können. 


$. 348. Das Athmen hat auſſer dem eigent⸗ 
lichen oben (. 324.) angegebenen noch verſchiedenen 
Rebennutzen. Die Bewegung des Zwerchfells 
befördert die Bewegungen in den Gefäßen der Ler 
ber und der Milz. Die Einathmung befördert den 
Geruch, ja ſie ſcheint Bedingung deſſelben zu ſeyn. 
Die Ausathmung bewirkt die Stimme, der wir 
im folgenden Kapitel eine beſondere Betrachtung 
widmen. 


$. 349. Die beiden Bruſthäute (pleurae) 
dienen, die Lungen zu befeſtigen und die Feuchtig⸗ 
keit (liguor. pleurae) zu enthalten, welche die 
Lungen frei erhält. 
: RR 202 | x 
Hieron. Fasrıcıus ab Aquapendente de respiratione 
et ejus instrumentis. Ven. 1603. 4. 1625. Fol. 
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Jo. Swammerpam de respiratione vsuque pulmonum. 

L. B. 1667. 8. 1679. 8. 1738. 4. 

Jo. Marrow de respiratione. Cum, tract. de rhachiti- 

de. Oxon. 1668. 8. 1 

Malach. Turvston de respirationis usu primario. 
Lond. 1670. 8. 8 

Daniel BERNOULLI de respiratione. Bas. 1721. Recus. 
in HALL. coll. IV. p. 619. 

Petr, Jac. Daovstene de respiratione. Lugd. 1743. 
4. Recus. in HALL. coll. IV. p. 647. 

Albert. Verrvst de respiratione. L. B. 1758. 4. 


Albert. de Harrer de respiratione experimenta ana- 
tomica. Recus. in opp. min. I. p. 269. 


Rob. Menzıes de respiratione. Edinb. 1790. 8. 

Ueberſetzt in Gren's Journal der Phyſtt VI. 

S. 109. 

S6. H. Rovrpe de respiratione. L. B. 1791. 4. 

Memoires sur la respiration par Lazare SPALLANZA- 
NI, traduits en frangois d’apres son manuscrit ine- 
dit Per J. SENEBIER. Geneve. An XI. Im Ausz. 
überf. in Gehlen's neuem Journal der Chemie. 
III. S. 359. | 

An essay on respiration by John Bosrock P. J. II. 
London 1804. 8. Ueberſetzt von A. F. Nolde. 
1809. 8. 

Heer. Ludov. Nirzscn de respiratione animalium 
commentatio. biologica. Viteb. 1808. 4. Ueberſ. 
in Reibs und Autenrieth's Archiv für die Phy⸗ 
fiofogie. VIII. 3. S. 355. 

Reimarus über das Athmen beſonders das Athmen 
der Vögel, ebend. XI. 2. S. 229. 


Die Reſpiration als vom Gehirn abhängige Bewe— 
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gung und als chemiſcher Proceß unterſucht, von 
Ernſt Bartels. Breslau 1813. 8. 


e Lucas de cerebri in homine oasis et motu, Heidel- 
bergae 1812. 4. 


Bono Recherches sur le mechanisme de la respira- 
tion et sur la circulation du sang. Par. 1820. 
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Fünftes Kapitel. 
Die Stimme. 


Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie, III. 
Sechstes Buch. 36. Kap. 1. N Von dem 
Kehlkopfe. 


$. 350. Stimme (voc) nennt man den 
Schall, welcher entſteht, wenn die Luft durch die 
Stimmritze (Slottio des Kehlkopfe s Caryno) 
fährt, fo daß fie an die Stimmritzenbänder (liga- 
menta glottidis) anſtößt. Ein ar folder 
Schall heißt ein Laut, 


Gewöhnlich wird die Stimme mit Ausathmung be⸗ 
wirkt; ſie kann aber auch mit Einathmung bewirkt 
werden. 
Hier. Fasrıervs ab Aquapendente de larynge, vocis 
instrumento. Cum libellis de vistone, voce et audi- 
tu. Ven. 1600. Fol. 


Jul. Casserıvs Placentinus de vocis auditusque orga- 
nis. Ferrar. 1600. Fol. 


Rud. Aug. Voecer. de larynge humano et vocis for- 


matione. Erfurt. 1747. 4. In opusc. Goetting. 
1768. 4. 
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Jo. Georg. is de voce e organis. L. B. 
1753. 4. 5 | 
Jan. Marc. Busch de mechanismo organi vocis, hu- 
jusque functione. Groening. 1770. 4. 
Carol. Asmund Rvvorrar, resp. Lud. Worrr diss. 


de organo vocis mammalium. Berol. 1812. 4. 


Ludw. Mende von der Bewegung der Stimmritze 
beim Athemholen. Greifsw. 1816. 4. s 


§. 351. Dazu wird alſo erfordert, daß die 
Stimmritze einigermaaſſen verengert ſey. Dies be— 
wirken die Musculi arytänoldei, die beiden 
ſchiefen, und der unpaare queere. Wenn die⸗ 
fe Muskeln ruhen, fo erfolgt bei dem Durchgan⸗ 
ge der Luft durch die Stimmritze keine Stimme. 
Noch weniger kann Stimme erfolgen, wenn bei 
der Ruhe dieſer Muskeln die Muskuli kthyreo⸗ 
gary⸗tänoidei und crico⸗ arytänoidei an 
welche die Stimmritze erweitern. 

Wenn man die beiden Nervi recurrentes abſchneidet, 
die ſich an die Musculi thyreoarytaenoidei ver⸗ 
theilen , fo geht die Stimme ganz verloren; ſchnei⸗ 
det man nur Einen dieſer Nerven ab, ſo geht ſie 


nur zur Hälfte verloren. S. Ma 1 Phy⸗ 
ſiolog. S. 182. 


en eee de Stärke der Stimme hangt 
erſtlich von der Größe der ſchallenden Luftmaſſe, 
alſo von der Größe des Kehlkopfs und der Lun— 
gen, dann, wo dieſe gleich iſt, von der größeren 
oder kleineren Geſchwindigkeit ab, mit der die Aus⸗ 
athmung geſchieht. Daher haben Männer, erwach⸗ 


dies 
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ſene, ſtarke, heftige Menſchen eine ſtärkere; Wei⸗ 
ber, Kinder, ſchwache, . Een eine 
ſchwächere Stimme x, | 


§. 353. Die verſchiedene Tiefe und Höhe 
der Stimme jedes Einzelnen hängt von dem Gra— 
de der Verengerung der Stimmritze, mithin von 
dem Verhältniß der Wirkung jener die Stimmritze 
den und erweiternden Muskeln ($. 346.) 
ab. Je weniger dieſe verengert iſt, (je weniger 
alſo die Musculi arytänoidei, und je mehr die 
thyreo⸗ und crico-arytänoidei wirken), deſto tie⸗ 
fer (gravior), je mehr hingegen dieſe verengert 
iſt, (je mehr alſo die Muſculi arytändidei, und je 
weniger die thyreo- und crico-arytänoidei wirken,) 
deſto höher (acutior) iſt die Stimme. Der tief⸗ 
ſte Ton eines Kehlkopfs entſteht bei der kleinſten 
Verengerung ſeiner Stimmritze; ohne alle Verenge— 
rung erfolgt gar keine Stimme. Der höchſte Ton 
eines Kehlkopfes hingegen entſteht bei der kleinſten 
möglichen Oeffnung ſeiner Stimmritze. Wenn ſie 
ganz geſchloſſen iſt, ſo erfolgt gar keine Stimme. 
Bei der tieferen Stimme wirken zugleich, um die 
Wirkung der die Stimmritze erweiternden Muskeln 
zu vermehren, die Muskeln, welche den Kehlkopf 
herabziehen, nämlich die Sternothyrebidei, und (um 
die Wirkung der Hyothyreoidei zu entkräften) die, 
welche das Zungenbein herabziehen, nämlich die 
Sternohyoidei und Omohyoidei. Bei der. höheren 
wirken, (um die Wirkung der Thyreoarytänoidei 
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und Cricbarytänoidei zu entkräften,) zugleich die 
Hyothyreoidei und, um dieſen hinlängliche Feſtig⸗ 
keit zu geben, auch die Aufheber des Zungenbeins, 
die Digaſtrici, Mylohyoidei und Geniohyoidei. 


Ferreins Meinung von Spannung und Erſchlaffung 
der Stimmritzenbänder. Mem. de l’ac. de Paris. 
1741. p. 409, — C. I. S. Liscovıvs diss. physiol. 
sistens theoriam vocis. 8. Lips. — Deſſen Theo⸗ 
rie der Stimme. Mit Kupf. 8. Ebend. 1814, 

Deſſen einiges über die menſchliche Stimme in 
Meckels Archiv für Anatomie und Phyſiologie. 
Jahrg. 1826. No. 1. S. 116. | 

Die Stimme ſcheint zum Theil auch in der Bruſt und 
im untern Theil der Luftröhre, nicht blos im Kehl⸗ 
kopfe gebildet zu werden. S. Rede über den 
neu entdeckten Sitz der Bildung der Stim⸗ 
me bey Menſchen und Thieren u. |. w. Von 
Elias Gruſinow. Aus d. Ruſſiſchen überſetzt 
mit Bemerkungen von Burdach, in der Ruſſi⸗ 
ſchen Sammlung für Naturwiſſenſchaft 
und Heilkunſt herausgegeben von Crich⸗ 
ton, Rehmann und Burdach. II. Bd. 1. Heft. 
1816. p. 125. 

Verſuche über das Verhältniß zwiſchen dem Klang der 
Stimme und den Bewegungen des Kehlkopfs, von 
Magendie (Phyſiologie. Bd. I. p. 209.) und 
Krimer phyſiolog. Unterſuchung. Abth. III. Verſ. 3. 

und S. 171. 

Mayer über die menſchliche Stimme und Sprache 
in Meckels Archiv für Anatomie und Phyſtol. 
Jahrg. 1826. N. II. S. 188. 


§. 354. Die verſchiedene Tiefe und Höhe 
mehrerer Stimmen hängt von der Weite des Kehl: 
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kopfes und der Dicke ſeiner Knorpel ab. Es ſind 
in dieſer Rückſicht die Stimmen ſo ſehr verſchieden, 
daß der tiefſte mögliche Ton einer Stimme höher 
ſeyn kann, als der höchſte Ton einer andern. Män— 
ner haben im ganzen eine tiefere Stimme, als 
Weiber und Kinder ꝛc. Jeder Menſch hat nach 
dieſer Verſchiedenheit zwo Extreme der a und 
Tiefe feiner Stimme. 


$. 355. Die gewöhnliche Stimme erfolgt 
durch willkührliche *) Bewegung jener Muskeln 
G. 353.). Zwiſchen jenen Extremen (§. 354.) kann 
er die Stimme durch dieſe willkuhrliche Bewegun⸗ 
gen ($. 353.) höher und tiefer machen. Merkwür⸗ 
dig iſt es, daß wir beſtimmt einen gewiſſen Ton 
hervorbringen können, den wir hören oder auch 
nur vorhin gehört haben (§. 215.). 

*) Galens Experiment der Durchſchneidung des zu⸗ 

rücklaufenden Kehlkopfsnerven. Gar xx. de Hippocr. 
et Platon. decret. II. 6. 
$. 356. Es kann aber auch meint 

Stimme erfolgen, wenn entweder jene Muskeln 
durch krankhafte Reize unwillkührlich (krampfhaft) 
zuſammengezogen werden, oder die Stimmritze, 
durch Schleim dc. verengert iſt. 

Dieſes kann auch bei einer tiefer liegenden Verenge⸗ 
rung in der Luftröhre geſchehen. Die Angina mem- 
branacea. a 
§. 357. Auſſer der verſchiedenen Stärke und 

Höhe der Stimmen giebt es noch individuelle Ver: 
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ſchiedenheiten der einzelnen Menſchenſtimmen, wel⸗ 
che von der ganzen Beſchaffenheit der Knorpel und 
Fleiſchfaſern, des Schleims, am Kehlkopf und der 
Luftröhre ꝛc. abhängen, und merklich genug ſind, 
daß man die Stimme eines Menſchen daran von 
der eines andern unterſcheiden kann. 
Wirkung des Waſſerſtoffgas auf die Stimme. 
Reil's Archiv für die Phyſiologie. IV. 3. nn 
ea Gilbert's Annalen der bon k. III. 2. 199. 


RW Geſang 1 anioe beſteht in 
einer nach gleichem Zeitmaaß fortgehenden Abwech⸗ 
ſelung verſchiedener Töne der Stimme. Die Ge⸗ 
ſchicklichkeit eines Menſchen zum Geſange und ſeine 
Fertigkeit darin hängt auſſer dem hieher nicht gehö⸗ 
renden muſikaliſchen Genie und guter Beſchaffenheit 
des Gehörorgans, in Rückſicht auf ſchöne Stim⸗ 
me von guter Beſchaffenheit des Kehlkopfs, ſeiner 
Knorpel, Haut und Muskeln, auch ſeines Schlei— 
mes, in Rückſicht auf das Treffen von der Fä⸗ 
higkeit, die Idee jedes einzelnen Tons durch die 
n feiner See richtig 5 
cken, ab. 


me. K 359. Hieber gehört auch gewiſſ 9 0 
die Sprache (loquela), (welche überhaupt in 
Andeutung unſerer Ideen beſteht,) in fo fern die 
Zeichen, mit denen wir dieſelbe bei der eigentlich 
ſogenannten Sprache andeuten, verſchiedene will⸗ 
kührliche Laute unſerer Stimme ſind, die durch 
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Bewegungen der Theile des Mundes, e e 
lich modificirt (articulirt) werden. 
Selbſtlaute (vocales); Mitlaute (Consonantes). 
Jo. Conr. Ammann de loquela. Amst. 1700. 8. 
Samuel Heinike Beobachtungen über Stumme und 
über die menſchliche Sprache. Hamb. 1778. 8. 
H. G. Flörke über die Tonleiter der Vocale. In 
der n. Berlin. Monatsſchrift. 1803. Sept. 
Ueber die Bauchſprache. 
John Gough Thatſachen und Bemerkungen zu Er⸗ 
klärung des Bauchredens aus den Memoirs of Man- 
chester. überſ. in Gilbert's neuen Annalen der 
Phyſik. VIII. 1. S. 95. Desgleichen Bd. 55. S. 417. 
— Mem. de la Soc. de sciences de Strasbourg. 
T. I. 1811. 2 
Gilbert's Zuſatz. Ebend. S. 110. 
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Sechſtes Kapitel. 
Die Sinne uͤberhaupt. 


§. 360. Es iſt ſchon oben in der algemei; 
nen Phyſiologie (§. 132. fag.) von der Nerven: 
kraft überhaupt, und mithin auch von der Em; 
pfindung überhaupt (§. 139. fag.) die Rede gewe⸗ 
fen, Jetzt müſſen wir hier die Sinne (sensus) 
diejenigen verſchiedenen Arten der Empfindung be⸗ 


trachten, durch nn die n bewirkt 
werden. 
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GA 361. Die Enden der Nerven ſind in ver⸗ 
ſciebenen. Organen des Körpers auf verſchiedene 
Weiſe verbreitet. Dieſe Organe heiſſen, in ſo fern 
durch die von ihnen ausgehende Empfindung, Vor⸗ 
ſtellungen bewirkt werden, Sinnesorgane, auch 
äuſſere Sinnesorgane (or gana sensoriä 
externa), zum Unterſchiede von dem inneren 
Sinnesorgane (or ganon sensörlum: inter- 
Dunne nämlich dem Inneren des e „ 


N 


8 305. ? Die Fähigkeiten der äuſſern Sin⸗ 
nosorgane 1 Empfindungen und durch dieſe Vor⸗ 
ſtellungen zu bewirken, heiſſen die auff eren . 
ne (sensüs externi). | 

.. Zoitikorer ab ALTENKLINGER. de sensi exter- 
„Hal. 1795. 8. er Ka 

F. 363. Unter dem Namen der inneren 
Sinne Census interni) verſtehen wir die des 
innern Sinnesorgans, Empfindungen und durch 
Nee Vorſtellungen zu bewirken. 


$. 364. Da die äuſſeren Sinkesorgane ehe 
verſchieden find, ſo giebt es auch verſchiedene Arz 
ten der äuſſeren Sinne (§. 323.). Wir unterſchei⸗ 
den auſſer dem Gemeingefühle fünfe: einen 
mechaniſchen, das Gefühl, zwei chemiſche, den 
Geſchmack, und den Geruch, zwei dynamiſche, 
das Gehör und das Geſicht. 


F. 365. Das Gemeingefühl ift der allgemei⸗ 
e Sinn des ganzen Körpers, den alle Nerven 
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und mit Nerven begabte Organe deſſelben mehr 
oder weniger haben. Die Organe des beſonderen 
Gefühls und der vier übrigen Sinne haben, auſſer 
dem gemeinen Gefühle, jedes ein eigenthümli⸗ 
ches Gefühl, vermöge deren jedes ausſchließlich 
gewiſſe Gegenſtände zu empfinden fähig iſt, welche 
den übrigen Sinnesorganen nicht empfindbar ſind. 
Von andern Sinnen, auſſer jenen fünfen (8. 325.) 
Her gehört auch gewiſſermaaſſen die Betrachtung 
des ſogenannten thieriſchen Magnetismus, beſonders 
des von ſelbſt entſtandenen, wie der in fg. Schrift 
beſchriebene: Geſchichte eines allein durch die Natur 
hervorgebrachten animaliſchen Magnetismus von 
dem Augenzeugen dieſes Phänomens dem Baron F. 
K. von Strombeck. Braunſchw. 1813. 8. 
FS. 365. b. Dieſes eigenthümliche Gefühl be⸗ 
ruhet einestheils in der eigenthümlichen Erregbar⸗ 
keit des Nerven (8. 1089 in jedem äuſſeren Gin: 
nesorgane (§. 361.), welche insbefondere auch dar— 
aus erhellet, daß jeder dieſer Nerven durch dieſelbe 
galvaniſche Kette (§. 180.) nach feiner Art erregt 
wird, ſo daß die Zunge Geſchmack, das Auge 
Licht ꝛc. empfindet ꝛc. Anderntheils aber beruhet 
es in der beſonderen Zurichtung Eppan je⸗ 
des Sinnesorgans. 

Nach Hinwegnahme des großen Gehirns, hört alles 
Gefühl und alle Sinnenempfindung, mit Ausnahme 
des Gemeingefühls, auf; und zwar geſchieht dieß, nach 
dem Verluſt eines gewiſſen Theils der Gehirnſub— 
ſtanz. S. Frourens Recherches experimentales sur 
les proprietes et les fonctions du systeme nerveuæ 

dans 


überhaupt. 7 


7 dans les animauæ vertebres. Paris 1823. Deutſch 
von B ecker. Leipzig 1824. I. und 2. Abth. 
§. 366. Durch die Sinne entſtehen Vor⸗ 
ſtellungen, klare (clara) oder dunkle (ob- 
scurae), deutliche (distinctae), oder u ndeut⸗ 
lich e (eon flisae) von empfindbaren Gegen— 
ſtand en Cobjecta). 


F. 367. Bei jeder Vorſtellung eines wirkli⸗ 
chen empfindbaren Gegenſtandes find zu unterſchei⸗ 
den: 1) die Veränderung, welche ein empfind⸗ 
barer Gegenſtand (objeetum sensibile)_ in dem 
äuſſern Sinnesorgane bewirkt, welche als 
Wirkung deſſen, was oben (§. 362. äuſſerer Sinn 
genannt worden, ebenfalls äuſſ ſerer Sinn Gen- 
sus externus), genannt zu werden pflegt, 2) die 
Fortleitung dieſer Veränderung durch den Ner⸗ 
ven des Organs, welche, wenn der Nerve, wie 
im lebendigen vollkommenen Körper, mit dem Ge⸗ 
i hirne zuſammenhängt, und Leitungsvermögen hat 
($. 1410, bis zum Gehirne fortgeht, (transpor- 
tatio sensus ad sensorium commune) ($.145.), 
3) die dadurch bewirkte Veränderung im gemeinen 
Senſorium, innerer Sinn, (sensus internus), 
(. 363.) 


S. 368. Dieſe Vorſtellungen find alſo als 

zuſammengeſetzte Wirkungen anzuſehen, welche 1) 

von den empfindbaren Gegenſtänden, 2) von der 

Erregbarkeit der Sinnesorgane abhängen. Andere 

Sinnesorgane würden von denſelben empfindbaren 
Hildebrandts Phyſiologie. öte Aufl. R 
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Gegenſtänden andere Vorſtellungen erzeugen. Da 
wir nun die Dinge auſſer uns bloß aus den Bor: 
ſtellungen kennen, in denen ſie uns erſcheinen, ſo 
iſt es daher uns unmöglich“ J. 1 1 an 5 
zu erkennen. 

$. 369. Man darf aber das innere Sti 
organ und die mit dieſem, uns unbegreiflicher 
Weiſe verbundene Seele bei der Erzeugung der 
Vorſtellungen nicht als bloß leidend betrachten. 
Das mittelſt des äuſſern Sinnes erregte innere 
Sinnesorgan und mit dieſem die Seele wieder in 
eine gewiſſe Thätigkeit verſetzt, welche nun erſt die 
nächſte Urſache der Vorſtellung iſt, und in ſo fern 
dieſe Vorſtellung ſich ſelbſt ſchafft. Dadurch erſt 
entſteht die Anſchauung, vermöge deren der 
Menſch die Gegenſtände ſeines Vorſtellungsvermö— 
gens ſich als etwas auſſer ſich vorſtellt. Daher 
ſind aber auch in jeder Vorſtellung Gegenſtand 
(obiectum) und anſchauendes Weſen (szb- 
iectuni) vereinigt. 
F. W. J. Schelling's Ideen zu einer Philoſophie 
der Natur. 2. Ausg. Landshut 1803. 8. 
Johann Georg Steinbuch Beitrag zur Phyſtiolo— 

gie der Sinne. Nürnb. 1811. 8. 

$. 370. Oft dauert eine Veränderung im 
Nervenſyſtem, nach dem Geſetz der Beharrlich— 
keit (Trägheit), noch eine Zeitlang fort, obwohl 
der Gegenſtand, welcher ſie bewirkte, nicht mehr 
wirkt (impressio remanens) ; wenn nämlich die 
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Beine nicht alsbald durch die Kräfte des 
belebten Körpers wieder aufgehoben wird, entwe⸗ 
der weil die Kraft des empfindbaren Gegenſtandes 
ſehr ſtark, oder die Kraft des zbeluhten; Kürpenste zu 
Pe iſt. „ 
* dieſes eib hene 5 gewiſſe krank⸗ 

hafte Erſcheinungen. 4 

$. 371. Es giebt aber auch Vorſtellungen, 
welche ohne einen wirklichen empfindbaren Gegen⸗ 
ſtand entſtehen, ſo daß ein Gegenſtand nur ſich 
uns darzuſtellen ſcheint, wenn in dem äuſſeren 
Sinnesorgane oder in dem leitenden Nerven, oder 
im Gehirne, eben dieſelbe Veränderung aus inne 
ren Urſachen erfolgt, welche dieſer nn = 
genſtand bewirken würde. 


$. 372. Die Empfindungen und Vorſtellun⸗ 
gen ſind entweder angenehme oder unangeneh⸗ 
me. Im allgemeinen gilt die Regel, daß jene 
von heilſamen „ dieſe von ſchädl ichen Einwirkungen 
auf das Nervenſyſtem entſtehen. 


F. 373. In Rückſicht auf materielle: oder 
de milde Wirkungen beſteht der angenehme 
Zuſtand im richtigen Verhältniſſe der Grundſtoffe 
aus denen die Materie des lebenden Körpers 
beſteht, mit nur mäßigen Abwechſelungen derſel— 
ben, welche innerhalb den Gränzen der Geſund⸗ 
heit (F. 231.) bleiben; der: unangenehme in 
übermäſſigen Aenderungen deſſelben, durch ae 
Ueberfluß oder Mangel irgend eines TR eut⸗ 

R 2 


260 6. Die Sinne 


ſteht. Entziehung überflüſſiger, Erſatz mangelnder 
Stoffe, heben die chemiſche Unannehmlichkeit wie⸗ 
der auf. | 

Athmen, 15 Durſt, beſondere Appetite, Labung 
durch Speiſen und Getränke überhaupt und in ber 
ſonderen Fällen durch beſondere, Wohlgeruch ge— 
wiſſer Dünſte, angenehme b gewiſſer Arz⸗ 
neien 1c. 

| 9. 374. In Rückſicht auf 1 oder 
mechaniſche Wirkungen beſteht der angenehme 
Zuſtand in der Beharrung normaler Form, mit 
nur gelinden und mäßigen Abwechſelungen „ wel⸗ 
che innerhalb den Gränzen der Geſundheit (§. 232.) 
bleiben; der unangenehme in zu ſchnellen Aen⸗ 
derungen der Geſtalt, oder fo großen, daß dieſel⸗ 
ben die Gränzen der Geſundheit überſchreiten. Was 
die verletzte Form herſtellt, hebt auch die mit der⸗ 
ſelben verbundene Unannehmlichkeit auf. 

Aenderung der Form im Großen, durch Bewegung 
der Glieder, Recken, Drücken, Biegen, Ausftres 
cken, Gehen, Tanzen, Reden, Gähnen, Seufzen, 
Huſten, Erbrechen, Verrenken ꝛc.; im Kleinen 


durch Pulsſchlag, Spannung, eng, Er⸗ 
kältung ꝛc. | 


$. 375. In Rückſicht auf die Sg 
iſt, fo wie von ihr und der Erregbarkeit die Un: 
terhaltung der Thätigkeit des Lebens abhängt, mä⸗ 
ßige Erregung angenehm; Mangel an Erregung 
hingegen iſt auf einer, übermäßige, die Erregbar— 
keit erſchöpfende, en auf der anderen Sei⸗ 


überhaupt. . 


te unangenehm. Aber jede Art der Erregung, 
auch mäßige, wird unangenehm, wenn dieſelbe 
zu lange dauert, indem ſie das erregte Organ 
für dieſe Art von Erregung erſchöpft. Hingegen 
iſt Abwechſelung in der Art der Erregung, wenn 
ſie nicht zu oft erfolgt, angenehm. | 
Anwendung dieſes Satzes auf Gegenſtände des Ges 
fühls, Geſchmacks, Geruchs, Gehörs, Geſichts, 
des innern Sinnes, die Muskeln, den Magen x. 


§. 376. Der Seele als ſolcher insbeſondere 
ſind klare und deutliche Vorſtellungen an— 
genehm, dunkele und undeut liche unangenehm. 
Auch iſt ihr zu lange Fortdauer derſelben Vorſtel⸗ 
lung unangenehm ($. 375.). 5 
Anwendung auf das Wohlgefallen des einfachen, der 
Verhältniſſe, die ſich in kleinen Zahlen ausdrücken 
laſſen, einfacher Farben, der Accorde und des 
Tacts der Muſik, das Mißfallen des vielfachen, 
der Verhältniſſe, die ſich nur durch große Zahlen 
ausdrücken laſſen, des Buntſcheckigen, des Getö⸗ 
ſes ꝛc. 


§. 377. Im allgemeinen find die Menſchen 
in Rückſicht der angenehmen und unangenehmen 
Empfindungen und Vorſtellungen einander ähnlich, 
weil ihre Nerven und ihre Sinnesorgane in Ma⸗ 
terie und Form einander ähnlich ſind. Indeſſen 
giebt es, wie in der Materie und Form dieſer 
Organe, ſo auch in der ſpeeifiſchen Empfindlichkeit 
mancherlei kleine Verſchiedenheiten. Einige Men⸗ 
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ſchen haben gie ſonk gaffen G. 1110, welche 
ſich auch auf die Vorſtellungen erſtrecken. 


§. 378. Die Vollkommenheit der Gin 
ne beſteht 1) darin, nicht nur ſtark wirkende, ſon— 
dern auch ſchwach wirkende Gegenſtände zu em— 
pfinden und aus ihnen Vorſtellungen zu erzeugen. 
Diefe nennt man Schärfe (acles) der Sinne; 
ein Sinn iſt deſto ſchärfer, je ſchwächere Wir— 
kungen ihm hinreichend find. Y Darin, auch die 
kleinen Verſchiedenheiten in den Beſchaffenheiten 
der empfindbaren Gegenſtände zu unterſcheiden. 
Dieſe nennt man Feinheit der S Sinne; ein Sinn 
iſt deſto feiner je kleinere Verſchiedenheiten durch 
ihn unterſchieden werden können. Beide Arten der 
Vollkommenheit hängen nicht bloß von den Ser: 
ven der Sinnesorgane, ſondern auch von den übri⸗ 
gen Theilen derſelben ab. 


F. 379. Die Sinne haben zwar nicht unmit⸗ 
kelbrren Einfluß auf die Erhaltung des Lebens, 
aber mittelbar deſto wichtigeren. Sie find gleich 
ſam die Hüter des Körpers. Durch ſie entdecken 
wir die Gegenſtände, deren wir zur Erhaltung 
unſeres Lebens bedürfen, wie die, welche Dem: 
ſelben Gefahren drohen. Sie ziehen uns durch 
angenehme Empfindungen zum Heilſamen hin, durch 
unangenehme vom Schädlichen zurück. Auſſerdem 
hängt das Wohlſeyn, wie das der Thiere, ganz, 
ſo auch des Menſchen zu großem Theile, von 
ſinnlichen Genüſſen ab. 
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J. Elliot phyſiol. Beob. über die Sinne Aus d. 
; Engl. Leipzig 1785. 8. 
Auguſt Eduard Keßler über die Natur der Sin⸗ 
ne. Jena und Leipzig 1805. 8. 


Verſuche in der organiſchen Phyſtk, von Dr. Lions 
ler. Jena 1804. 8. I. Ueber die Sinne und die 
Elemente der Senſationen, beſonders der zwei 
höchſten. 
Walther über die Natur, Nothwendigkeit der Sechs⸗ 
zahl der Sinne. Amberg 1809. 8. 


Verhältniſſe der fünferlei Claſſen der äuſſern ſinnlichen 
Erſcheinungen zu einander von M. Zenneck in 
Gilbert's Annalen der Phyſik. Neue Folge. XXI. 
2. S. 149. 


= Der Streit der Sinne von Karl Himly, in deſſen 
Bibliothek für Ophthalmologie . I. St. 25 
Hannover 1816. S. 1 — 38. 


pi a 222 f — — — — nee = 2 22 — 


Siebe iss Kapitel. 
Das Gefuͤhl. 


$. 380. Unter dem Namen Gefühl wird 
in manchen Fällen die bloße Wirkung der Orga— 
ne des eigenen Körpers auf den innern Sinn vers _ 
ſtanden, welche auch das innere Gefühl heiſſen 
könnte, nach Reil aber Gemeingefühl (Coe- 
naesthesis) genannt wird. In dieſem Gemein— 
gefühle liegt das ſogenannte ſich befinden, ſich 
wohl oder übel befinden, die Wa n , 
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wie die Unbehaglichkeit, in hohem Grade der 
Wirkung die (korperliche) e wie die (für: 
perliche) Quaal. | 


Jo. Christian. Reır, resp. Christian. Frid. Hennen 
de coenaesthesi. Hal. 1795. 8. g 


$. 381. Schon aus der Natur und Beſtim⸗ 
mung der Nerven iſt zu ſchlieſſen, daß die mit 
weniger Nervenmaſſe (alſo dünneren oder wenigen 

Nerven) begabten Organe, bei übrigens gleichen 

Umſtänden, auch ſchwächeres Gemeingefühl haben, 

und die, denen die Nerven ganz fehlen, auch ganz 

fühllos ſind. 

Fühlloſigkeit der Knochen, Knorpel, Sehnen, Ge⸗ 
lenkkapſeln, Flechſen, der harten Hirnhaut, der 
Pleura, des Peritonäums ꝛc. In gewiſſen Arten 
des kranken Zuſtandes entſtehendes Gefühl, welches 
wenigſtens ſcheint, von ihnen ſelbſt auszugehen. 

Auch mehrere Nerven ſcheinen ſich in dieſer Hinſicht 
wie die Sehnen u. ſ. w. zu verhalten. S. Macen- 
v Journal de Physiologie. Tom. IV. 


Petri Casr IL. experimenta, quibus constitit varias 
h. c. partes sentiendi fucultate carere. Goetting. 


1753. 4. 


$. 382. Die Eingeweide des Unterleibes, 
auch das Herz und die Lungen haben im Normal— 
zuſtande ein ſehr ſchwaches Gemeingefühl, einige 
auch wegen weniger Nerven, andere weil die Lei— 
tung von ihnen zum Hirne durch Ganglien ihrer 


Nerven unterbrochen iſt (8. 152.), andere wohl 
aus beiden Gründen. 
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Erhöhung des Gemeingefühls dieſer er bei Ents 
zündungen, Krämpfen ıc. 
$. 383. Das Gemeingefühl erzeugt Br vers 

ſchiedene Empfindungen, welche nach jener Regel 
($. 322.) angenehm oder unangenehm find, ſich 
aber kaum zu Vorſtellungen oder doch nur zu dun— 
keln und undeutlichen, erheben: Hitze, Froſt, 
(d. h. in ſo fern man ſich ſelbſt warm fühlt oder 
friert.) (z. E. der Naſe, des Mundes, in demſel— 
ben Verſtande) Hunger, Durſt, Sattheit, 
Eckel, Uebelkeit, Drang zum Stuhlgange, 
zum Harnlaſſen, Angſt, Schwindel, 
Schmerz, (von ſehr verſchiedener Art, Brennen, 
Stechen, Reiſſen ꝛc.) Jucken, Schläfrigkeit, 
Müdigkeit, Mattigkeit, Schwächung, 
Erſchöpfung, Munterkeit, Stärkung, La⸗ 
bung, Erquickung x. 

Einige derſelben, wie Hitze und Froſt, Hunger 
und Durſt, Schmerz und Jucken, ꝛc. ſcheinen 
je zwei einander polariſch entgegen geſetzt zu ſeyn, 
fo daß der (normale,) indifferente Zuſtand, das 
Null beider, zwiſchen ihnen in der Mitte liegt. 
$. 384. Offenbar haben alle dieſe Arten des 

Gemeingefühls, (obwohl die quälenden in manchen 
Fällen die Menſchen (wie ſchon gewiſſermaaſſen 
die Thiere) ſehr unglücklich machen, und ihre Urſa⸗ 
chen nicht erkannt, oder doch nicht gehoben werden) 
ihren Zweck und Nutzen darin, daß ſie dem in⸗ 
nern Sinne den Zuſtand der Organe anzeigen und 
dieſen antreiben, dem unangenehmen, mithin Uebel 
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mit ſich bringenden Zuſtande abzuhelfen, nach dem 
f angenehmen zu ſtreben. Glücklicherweiſe iſt auch 
bei Menſchen in manchen Fällen deſſelben der Ita: 
turtrieh, DR hinreichend. 


ö. 385. Sodann aber 5655 unter dem Na⸗ 
men Gefühl (tactus) derjenige Sinn ($. 360.) 
verſtanden, vermöge deſſen die räumlichen Beſchaf— 
fenheiten der Körper empfinden und vorgeſtellt 
werden, welche Organe des eigenen Körpes be— 
rühren. Dieſes Gefühl konnte auch das äuſſere 
heiſſen im Gegenſatze des innern (§. 380.). 

Die Körper, welche die Organe des eigenen Körpers 


berühren, können fremde, aber auch Theile des eige⸗ 
nen Körpers ſeyn. 


§. 386. Dieſes Gefühl haben zwar gewiſſer— 
maaſſen alle mit Nerven begabten Organe. Aber 
in dem die Oberfläche des ganzen Körpers umge— 
benden Felle (cutis, corium,) welches auch vorz 
zugsweiſe die Haut heißt, iſt es viel feiner als in 
den übrigen. 
Marcell. MALpIeH de organo tactus. Neap. 1665. 12. 
Jo. FaxrON de corporis integumentis. In ej. diss. 
VII. priores renovat. Taur. 1745. n. 1. N 
Fr. de Rr de orgono tactus. L. B. 1743. 4. Re- 
cus. in HALL. coll. diss. IV. p. 1. 
Vinc. PRAHIL. diss. de tacıu. Wenn. 1778. 8. 
Joh. Friedr. Schröter das menſchliche Gefühl 
oder Organ des Getaſtes. Leipzig 1814. Fol. 
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S. 387. Das feinſte Gefühl oder das Ge; 
taſt hat ſeinen Sitz in den Spitzen der Finger, 
an denen die Hautnerven dicker ſind und ſich in 
Wärzchen (papillae) endigen, nächſtdem auch 
in der ganzen Hand. Daher befühlen, betaſten 
wir die Körper mit den Händen, insbeſondere mit 
den Fingerſpitzen, um ihre fühlbaren Beſchaffenhei⸗ 
ten kennen zu lernen. | 

Getaſt der Schweine im Rüſſel, der Schwimmvögel 

im Schnabel. 


Schnurrbärte der Katzen — Fühlhörner der 
Inſecten. | | : 


S. 388. Wie dabei die Körper auf die Haut 
wirken, iſt meiſt ganz offenbar: durch Druck, Stich, 
Reibung, Zuſammenziehung, Ausdehnung, ꝛc. AL 
lein es iſt auch a zu bedenken, was oben $. 369. 
| Be iſt. 


§. 389. So erhalten wir durch dieſen Sinn 
ſehr klare und meiſt ſo gar deutliche Vorſtellungen 
von mancherlei Beſchaffenheiten der Körper: Grö— 
ße, Geſtalt, Rauhigkeit und Glätte, Lage, 
Entfernung, Härte und Weichheit, Ge— 
wicht, Wärme und Kälte ꝛc. 


§. 390. Doch beziehen ſich alle Vorſtellun— 
gen, welche wir durch dieſes Gefühl erhalten, auf 
räumliche Beſchaffenheiten, nicht auf materielle oder 
auf die Grundkräfte. Demnach iſt es ein mecha— 
niſcher Sinn. 
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Das Gefühl für Wärme und Kälte iſt gewiſſermaaſ⸗ 
ſen ein beſonderer Sinn. Ritter's Beiträge zur 
Kenntniß des Galvanismus. I. 2. S. 170. Indeſ⸗ 
fen iſt doch die Aenderung der Körper, welche fie 
durch Erwärmung und Erkältung erleiden und in 
unſerem Körper bewirken, auch eine räumliche. 


$. 391. Der Nutzen dieſes Gefühls in der 
Erzeugung klarer und deutlicher Vorſtellungen, ſo— 
wohl für die Bedürfniſſe des Lebens, als für die 
Belohnung des Geiſtes zur Bildung gewiſſer Be⸗ 
griffe iſt vorzüglich groß. 


= *. 
* 


Zenneck Verhältniſſe der fünferlei Claſſen der äuſſern 
ſinnlichen Erſcheinungen zu einander in Gilbert's 
Annalen der Phyſik. Neue Folge. XVIII. 2. S. 193. 


Achtes Kapitel. 
Der Geſchmack. 


S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. III. 
Fünftes Buch. 33. Kap. 6. Abſchn. Von der 
Zunge. 
$. 392. Das Sinnesorgan dieſes Sinnes 

iſt die Zunge, Cingud), und eigentlich der obe— 

re Theil ihres Felles, deſſen zum Geſchmack die— 
nende Nervenwärzchen (papillae gustatoriae) 

Enden vorzüglich des Zungenaſtes (ramus lin- 

gualis), aus dem dritten Aſte (ramus maxilla- 

ris inferior) des fünften Gehirnnerven (nervus 
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trig geminug), nur am hinterſten Theile, theils 
des Zungenſchlundnerven en e. 
geus) ſind. sas E al ar 


Marcell. Marriens et Car. Fracassarı epp. de di 
In tetrade opp. Bonon. 1665. 12. 


Larne BRLLIxVI gustus organum novissime . 
hensum. Bonon. 1665. 16. Bat, 


Jo. van Revernorst de fabrica et usu linguae. L. 
B. 1739. 4. Recus. in Hax. coll. I. p. 95. 


Jac. Andr. Rınper de linguae. involueris Arg. 1778.4. 


Jo. Fried. Mecxeı de quinto Fare nervorum cerebri. 


Goett. 1758. 4. 


E. R. Bauer über den Bau der Zunge; in Mes 
ckel's deutſch. Archiv. Bd. VII. Heft 3. S. 350. 


Samuel Thomas Sömmerring's Abbildungen 
der menſchlichen Organe des Geſchmacks und der 
Stimme. Frankf. a. M. 1808. Fol. 


Vom unvollkommenen Geſchmack am Gaumen und im 
RNachen und von der Verſchiedenheit deſſelben auf 
dem vorderen und hinteren Theil der Zunge; ſowie 
auf den verſchiedenen Papillen der Zunge. Nach 
Horw's Verſuchen, ſchmeckten auf den Papillis 
vallatis mehr als drey Viertheile der verſuchten 
Stoffe bitter; auf den Papillis filiformibus wenig⸗ 
ſtens zwey Drittheile ſauer; auf den Papillis fungt- 
formibus kam keine Geſchmacksempfindung häufig 
vor den übrigen vor. S. Wilh. Horn über den 
Geſchmackſinn des Menfchen. Heidelberg 1825. 8. 


Jo. Gottl. Leimenrrost de sensu gustus, qui in fau- 
cibus est, ab eo, qui per linguam exercetur, plane 
diverso. In opusc. phys. chem. et med. III. Lem- 
gor. 1794. 8. N. 4. p. 239. 
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Der Nervus hypoglossus (nonus der 8 iſt nur 
Bewegungsnerv der Zunge. 


Jo. Franc. Wilh. Bornmer de nono pare nervorum 
cerebri. Goett. 1777: 4. 


Fonera Recherches. experimentales sur le systeme ner- 
veu. — Marg andtom. and physiol. CGommentaries. - 
I. II. chap. 1. — MacRENDIR Journ. de phys. 1824. 
No. 2. p., 181. 


F. 393. Dieſe Mervenwärzchen haben die 
ſpecifſche Eimpfimolichfeit des Geſchmacks (u- 
stus), eine gewiſſe Beſchaffenheit der Körper zu 
empfinden, welche LE der Kane (sapar) 
derſelben heißt. 


F. 394. Es giebt mannigfeltth verſchiedene 
Aten des Geſchmacks (sapores), von denen der 
ſcharfe (acris), falzige (salsus), faure (aci- 
dus), laugenhafte (alcaliniis, vrinosus), 
bittere (amar us), herbe (acer bus, ausierus), 
weinigte (vinosus), gewürzhafte (aromati- 
cus), faule (putris), ſfüſſe (dulcio), und fade 
| (fatuus), die befannteften find. Man nennt Kör⸗ 
per, welche Geſchmack (po) haben, ſchmack— 
haft oder ſchmeckbar (corpora sapida) ; hin: 
gegen die, denen dieſe een fehlt, ge: 
ſchmacklos (insipida). 1 | 


Man muß den Unterſchied der beiden Begriffe: ſub⸗ 
jectiver Geſchmack, gustus, (Empfindung,) und 


objectiver Gef Ae, sapor, (Gegenſtand,) wohl 
bemerken. 
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§. 395. Die eigentlichen ſchmeckbaren Stoffe 
find. die Salze (salia). ) Dieſe haben zugleich 
die Fähigkeit, ſich mit Waſſer zu miſchen, alſo, 
wenn ſie feſt ſind, ganz im Waſſer auflöslich zu 
ſeyn. Doch ſind nicht nur die bloßen Salze, ſon⸗ 
dern auch mancherlei Körper, welche nur Salze 
enthalten, vermöge dieſer Salze ſchmeckbar, und 
Nichtſalze ändern, wenn ſie mit Salzen gemiſcht 
find, den Geſchmack der Salze nach ihrerneigenen 
Beſchaffenheit mehr oder weniger ab. Körper aber, 
welche gar kein Salz enthalten, ſind geſchmacklos; 
daher verlieren ſchmeckbare Körper ihren Geſchmack, 
wenn man ihr Salz aus ihnen mit mr heraus⸗ 
zieht (ſie auewaſch he ff a 


8. 306. Feſte Körper duch bie er 
im feſten Zuſtande, wirken in der Zunge nur Ge⸗ 
fühl. Zum Geſchmacke wird erfordert 3 daß die 
ſchmeckbaren Stoffe der Körper entweder ſchon 
durch eignes Waſſer flüſſig, und zwar liquide 
ſeyn, oder daß ſie erſt durch den auf der Zunge 
und im Munde befind lichen Speichel a liquiden 
Zuſtande gebracht Werden e 


9. 397. Der Geſchmack entſteht dann durch 
eine chemiſche Aenderung in den Nervenwärz⸗ 
chen der Zunge (§. 392.). Dieſe Aenderung wird 
von einigen Salzen ſtärker, von anderen ſchwächer 
bewirkt; und von jedem Salze deſto ſtärker, mit 
je weniger Waſſer es verdünnt iſt. | 
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8 398. Daß der Geſchmack in einer chemi⸗ 
ſchen Wirkung auf die Geſchmackswärzchen beſtehe, 
ergiebt ſich nicht allein daraus, daß die Salze nur 
im flüſſigen Zuſtande Geſchmack bewirken, in wel⸗ 
chem alſo keine räumliche Wirkung durch die Ge⸗ 
ſtalt der Kryſtalle Statt finden kann, ſondern auch 
daraus, daß die Aehnlichkeit und Verſchiedenheit 
der Arten des Geſchmacks (saporum) der Körper: 
nicht mit; der Aehnlichkeit ꝛc. der Geſtalt der Kry⸗ 
ſtalle, ſondern mit der Aehnlichkeit ꝛc. der Stoffe 
im Verhältniſſe ſteht. 


n en auf den Geſchmack der Sütren, Kalten pi 
der Neutralſalze von einerlei Säure ꝛc. 


§. 398. b. Auſſerdem aber ergiebt dieſes die 
Wirkung des Galvanismus auf die Zunge 
(§. 180.) bei welchem nur eine chemiſche Wirkung 
möglich iſt. Wahrſcheinlich erfolgt durch dieſe eine 
Erzeugung von Säure oder von Kali (Natrum), 
in dem die Zunge befeuchtenden Speichel, je nach— 
dem die Erreger an der Zunge liegen. 

Wenn eine Zinkplatte an die obere, die Geſchmacks⸗ 
wärzchen enthaltende, Fläche der Zunge, eine Sil— 
berplatte an die untere gelegt wird, ſo entſteht noch 
kein Geſchmack, ſo lange die beiden Platten einan⸗ 
der nicht berühren. Sobald aber die beiden Plat- 
ten (oder deren Stiele bei Stielplatten) einander 
berühren, entſteht ſogleich ein ſaurer Geſchmack. 
Hingegen entſteht ein ganz anderer, bitterlicher, 
faſt kaliſcher, wenn die Platten in umgekehrter Lage, 
die Zinkplatte oben, die Silberplatte unten liegen 
und ſo einander berühren. 


5 


Die 
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Bit . Ki 

1 vie f erſte Bemerkung dieſer merkwürdigen Wirkung 
ſ. in Sulzer's Theorie der angenehmen und unan⸗ 
genehmen Empfindungen in der Sammlung verm. 
Schr. zur Beförd. der ſchön. Wiſſ. und der freien 
Künſte. 5. Band. 1. St. Ferner Humboldt über 
die gereizte Safer. I. S. 314 RER 439 
F. 399. Da die Aehnlichkeit und Verſchieden⸗ 
heit der Arten des Geſchmacks mit der Aehnlichkeit 
und Verſchiedenheit der ſchmeckbaren Stoffe im 
Verhältniß ſteht, ſo können wir vermöge des Ge— 
ſchmacks materielle Beſchaffenheiten der e 
wahrnehmen und unterſcheiden. | 


g. 400. Die Wirkungen der ſchmeckbaren 
Korper auf die ſehr empfindlichen Zungennerven⸗ 
wärzchen zu mäßigen, dient der Schleim, wel⸗ 
cher, von ihren Schleimbälgen abgeſondert, ſich 
auf ihrer Oberfläche verbreitet, doch im geſunden 
Zuſtande fluſſig genug iſt, um nicht auf derſelben 
ſich feſtzuſetzen. | 

Belegung ber. Zunge im kranken Auftanbe. | 
$. 401. Die verſchiedene Stärke, des Ge⸗ 
ſchmacks hangt von dem Grade der Aenderung 
in den Geſchmackswärzchen ab. Geht dieſe Aende⸗ 
rung über gewiſſe Gränzen hinaus, ſo geht der 
Geſchmack in Schmerz über. | 

$. 401. b. Gewiſſe Stoffe (Sauren, Kalien, 
einige metalliſche Salze,) wirken, wenn ſie ohne 
Waſſer oder doch nur mit ſehr wenigem Waſſer 
auf feuchte organiſche Theile gebracht werden, ätzend, 

Hildebrandts Phyſiologie. ste Aufl. S 
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d. h. ſie zerſtören die Miſchung und mit ihr das 
Leben ganz. Da ſie dieſe Wirkung auch auf der 
Zunge ausüben, ſo können ſie nur dann geſchmeckt 
werden, wenn ſie mit vielem Waſſer verdünnt und 
dadurch geſchwächt ſind . 0 

§. 402. Die verſchiedenen Arten des 8 
ſchmacks find, uns. entweder angenehm, da ſie 
dann Wohlgeſchmack heiſſen; oder unangez 
nehm „und das. letztere entweder nur im geringe⸗ 
ren Grade, oder im höheren, wid rig und ekel⸗ 
haft. Im allgemeinen ſind darin die Menſchen 
wegen gleicher Beſchaffenheit des Geſchmacksorga⸗ 
nes einander ähnlich (. 3770; doch trifft man 
auch mancherlei Verſchiedenheiten an, die dann 
theils von Gewohnheit, theils aber auch von Idio— 
ſynkraſieen abhängen, und oft fogar von Neben? 
ideen und Wirkungen der Einbildungskraft. 


§. 403. Der Nutzen des Geſchmacks (gu- 
tus) beſteht, auſſer dem, daß die angenehmen 
Empfindungen deſſelben zu unſerem Wohlſeyn bei⸗ 
tragen, wohl vorzüglich darin, daß er unſere Spei⸗ 
ſen und Getränke prüfe, ob ſie uns heilſam ſeyn, 
oder nicht; indem unſer Geſchmacksorgan ſo einge— 
richtet iſt, daß im allgemeinen die uns heilſamen 
uns angenehm, die uns ſchädlichen uns unange— 
nehm ſchmecken ($. 372.) ä 
In wie fern dieſer Satz einzuſchränken ſey. | 
F. 404. Der Menſch ſcheint im Ganzen ei: 
nen feineren (§. 378.) Geſchmack als andere Thie⸗ 
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re zu haben, wovon der Grund vielleicht theils in 
der größern Vollkommenheit ſeines Geſchmacksor⸗ 
ganes, theils in der größern Feinheit des Ober⸗ 
häutchens der r Zunge liegt. n 
Sc 
Petr. Luc#rmanns..de N be; *. 
1758. 4. „ 8 1 


P. Jos. Dasıeıs gustus organi novissime rent Pro- 
domus. Mogunt. 1790. 8. 


Neuntes Kapitel. 
Der Geruch. 


S. Hildebrandt's Lehrbuch der Anatomie. III. 
„Fajünftes Buch. 32. Kap. Von der Na ſe. 

§. 405. Mit dem Geſchmacke hat der Ge: 
ru ch (olfactus) eine größere Aehnlichkeit, als ir⸗ 
gend ein Sinn mit einem anderen, ſo daß er ge⸗ 
wiſſermaaſſen ein höherer Geſchmack genannt wer⸗ 
den kann. Das Sinnesorgan dieſes Sinnes iſt 
die Nafı e (nasus), und eigentlich die ſchwammig⸗ 
te, mit vielen Blutgefaßchen, zum Geruche aber 
mit den Geruchsnerven (eri olfactorii) 
vom erſten Paare und vom fünften Paare be⸗ 
gabte Schleimhaut. ‚(membrana Be ia) 
derſelben. 


Ob nur die Nerven des erſten Paares Geruchsner⸗ 
ven ſeyn, oder an 57 15 vom 7% dazu 
beitragen? nis. 


8 2 
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> Durchſchneidung des fünften 8 . mach 


Unempfindlichkeit, der Schleimhaut, 1 215 
gänzlicher Verluſt des Gerachs ein. 
Conrad. Victor SchxkIbER de osse 5 er Sen- 
su ac organo odoratus. Viteb. 1655. 12. 
Ejusd. de catarrhis libri IV. Viteb. 1660 — 64. 4. 
Alb. de HALLER u nerium cum 5 in 
icon. andt. fascic. IV. RR u 
Samuel AvrıvırLıus de naribus internis. 4. Upötr U50 4. 
Jo. Dan. Mrzeꝝg nervorum primi paris historia. 
Arg. 1766. 8. Recus. in „OPUSL, anatom. et physiol. 
Goth. et Amst. 1790. 8. 
Anton. Scarra de organo olfactus deque nervis nasa- 
libus interioribus e pari n nervorum cerebri. 
Ticin. 1785. 8. Ne 
Ejusd. Anatomicae disquisitiones de auditu et olfac- 
tu. Mediol. 1795. fol. Deutſch: Nürnd. 1810. 4. 
Fr. Chr. RosENTHAL de organo olfactus quorundam 
animalium. Jen. 1802. 4. Fasc. 2. Gryph. 1807: 4. 


Sam. Thom. Sömmerrins icones organorum humano- 
rum ölfactus. Francof. ad moen. 1810. fol. Sam. 
Thom. Sömmerring's Abbildungen der menſch⸗ 
lichen Organe des Geruchs. Frankf. 1809. Fol. 


Magendie's (Journ. de phys. 1824. No. 2. p- 169.) 
Behauptung, daß der Nerv. olfactor. nicht der Ges 
ruchsnerv ſey, ſondern daß die Aeſte des fünften 

Nervenpaares, die zu der Naſe aan, een 
Sinn vorſtehen. 

J. F. Schröter die menſchliche Naſe oder vas Ge 
ruchsorgan, nach den Abbildungen von Sömmer⸗ 
ring neu dargeſtellt. Leipzig 1812. Fol.“ | 
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§. 406. Die in der Schleimhaut der Naſe 
verbreiteten Nervenenden haben die ſpecifiſche Emp⸗ 
findlichkeit, eine gewiſſe Beſchaffenheit der Körper 
zu empfinden, welche auch der e (odor) 
derſelben heißt. 5 


$. 407. Es giebt mann Herſhitde 
Arten des Geruches (odores), „von denen der 
ſcharfe (acris), ſaure (acid us), laugenhaf: 
te oder harnhafte (alcalinus, urinosus), füs 
Be (duleis), weinigte (winosus), gewürzhaf⸗ 
te (aromaticus), balſamiſche, harzige (resi- 
nosus), ſchwefligte (salphureus), lauchar⸗ 
tige (alliaceus), faule (putridus), ſchim m⸗ 
lige oder mulſtrige (macidus) die bekannteſten 
find. Im allgemeinen heiſſen Körper, welche Ge 
ruch (odor) haben, riechbare Körper (corpo- 
ra odora), hingegen die, welchen dieſe 5 
fehlt, geruchloſe Gzodora). 
Man muß den Unterſchied der beiden Begriffe: Ge⸗ 


ruch, olfactus, (Empfindung,) und Geruch, odor, 
(Gegenftand,) wohl bemerfen. 


$. 408. Die eigentlichen riechbaren Körper 
find flüchtige Stoffe (materiae volatiles), 
und zwar nur dann, wenn fie im Gas oder 
Dunſtzuſtande ſind. Man pflegt auch wohl die fe⸗ 
ften oder tropfbar flüſſigen Körper, aus denen ſich 
riechbare Gasarten entbinden, riechbare Körper zu 
nennen, obwohl ſie als ſolche nicht riechbar ſind. 
Der Geruch ſteht alſo gewiſſermaaßen höher als 
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der Geſchmack, inſofern er die Stoffe in einem fei⸗ 
neren Zuſtande empfindet, in welchem ſie der rei— 
nen Dehnkraft näher kommen; auch inſofern wir 
durch ihn feſte und liquide Körper wahrnehmen kön⸗ 
nen, ohne daß fie unſer Geruchsorgan unmittel— 
bar berühren, bloß vermöge des Gas oder Dun: 
ſtes, die ſich aus ihnen entbinden. 


$. 409. Wenn nun riechbare Stoffe (näm⸗ 
lich im Gas⸗ oder Dunſtzuſtande), entweder nur 
vermöge ihrer Verbreitung oder vermöge des Luft 
zuges die Schleimhaut der Naſe berühren, fo ent— 
ſteht die derſelben eigene Empfindung, welche wir 
Geruch (olfactus) nennen. Daß dieſe von einer 
chemiſchen Wirkung auf die Geruchsnerven 
abhänge, erhellet aus eben den Gründen, als bei 
dem Geſchmacke. Der Geruch iſt alſo ebenfalls 
ein chemiſcher Sinn. 
Ueber die Aehnlichkeit und Berſchiedenheit des Geruchs 
und Geſchmacks. Warum einige ſtark ſchmeckende 


Körper wenig Geruch, und einige ſtark riechende 
wenig Geſchmack haben? 


Man riecht nur bey dem Einathmen, was ſchon Ga- 
zen (Opp. Ed. Kinn. T. 2. p. 858. und T. 3. p. 654.) 
bekannt war; ſehr ſelten und nur dann beim Aus⸗ 
athmen, wenn gewiſſe d vorhan⸗ 


den ſind. 

$. 409. b. Eine einfache galvanische Kette, 
ſo angewandt, daß ein Leiter von Silber in das 
eine, einer von Zink in das andere Naſenloch ger 
bracht wird, wirkt auf das Geruchsorgan viel 


9. Der Geruch. 279 


ſchwacher, als auf das Geſchmacksorgan. Wenn 
aber von einer Voltaſchen Säule, nur von 20 
Lagen, der Leiter vom Silberpol in das eine, 
der vom Zinkpole in das andere Naſenloch ges 
bracht wird, ſo entfteht auf der Zinkſeite ein hef⸗ 
tiger drückender Schmerz, auf der Silberſeite hin⸗ 
gegen ein heftiger ſtechender und ſchneidender, ver⸗ 
bunden mit einem heftigen Drange zum Nieſen 
(8. 180.). 
Ritters Beweis A daß ein beſtänd. Galvanismus ꝛc. 
S. 17. S. 96. Deff. Verſuche und Bemerk. über 
den Galvanismus der Volta'ſchen Batterie in Gil⸗ 
bert Annalen der Phyſik. VII. 4. S. 431. 


S. 410. Die Wirkung der riechbaren Koͤr⸗ 
per auf die ſehr empfindlichen Naſennervenenden 
zu mäßigen, dient der Schleim (piuita na- 
rium), welcher von den Schleimbälgen der Nas 
ſenhaut abgeſondert E. a; ihrer Oberfläche vers 
breitet. 

5. 411. Hingegen dient die wäßrige Feuch⸗ 
tigkeit, welche in den Nebenhöhlen der Naſe (gi 
uu narium) abgeſondert wird, die Schleimhaut, 
auf welche ſie aus den kleinen Mündungen dieſer 
Höhlen, aus jeder in gewiſſer Lage des Kopfes, 
hintrieft, beftändig feucht zu erhalten, wie es ihr 
nöthig iſt, um zum n fähig zu ſeyn. 

Jo. Fried. Bivmensacn de sinibus frontalibus. .. 

1779. 4. | 

Ueber die irrige Meinung, daß ſie zur Stimme dienen. 
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§. 412. Jeder zu ſtarke Geruch iſt unan⸗ 
genehm (§. 375.); ein ſcharfer Geruch ae wenn 
er zu ſtark iſt, Schmerz. 


§. 412. b. Die verſchiedenen Arten des 
Geruchs ſind entweder angenehm, da ſie dann 
Wohlgeruch heiſſen, oder . 
man fie Geſtank (foetor) nennt. Im allgemei⸗ 
nen find darin die Menſchen, wegen gleicher Ber 
ſchaffenheit des Geruchsorgans, einander ähnlich 
(F. 377.). Doch trifft man oft auch hier Idioſyn⸗ 
kraſieen an. Gewohnheit kann gegen unangenehme 
Gerüche unempfindlich machen ($. 112.) 


§. 413. Der Nutzen des Geruches beſteht 
darin, die Luft, dann auch die Speiſen und Ge— 
ränke zu prüfen, ob ſie uns zuträglich ſeyn oder 
nicht. Daher dient die Naſe ſehr zweckmäßig zum 
Eingange der einzuathmenden Luft, auch iſt eben 
ſo zweckmäßig ihre Lage über dem Munde. Dann 
tragen auch die angenehmen Empfindungen deſſelben 
zu unſerem Wohlſeyn bei. 
Nutzen der Härchen (vidrissae) am Eingange der 
Naſenhöhlen. 
Nutzen der äuſſern Naſe. 


$. 414. Die Wirkung dieſes Sinnes auf 
das Senſorium und das ganze Nervenſyſtem iſt, 
(nach Verhältniß deſſen, daß ſeine Vorſtellungen 
nur dunkel ſind,) ſowohl bei angenehmen als un⸗ 
angenehmen Gerüchen, vorzüglich groß. Die Sym⸗ 
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pathie anderer Theile mit dem Organe dieſes Sin⸗ 
nes hängt von dem fünften Paare, von dem Na⸗ 
ſenaſte des erſten Aſtes, und noch mehr von den 
Naſenäſten, des zweiten Aſtes ab. ch 
S. 415. Die wichtige Sympathie bebe Ge⸗ 
ruchsorgans zeigt ſich auch bei dem Niefen 
($. 342.), welches entſteht, wenn die Naſenhaut 
durch mechaniſche oder chemiſche Reize nicht ſowohl 
zum Geruche als zu einer beſondern Art des Ge— 
meingefühls erregt wird. 
| $. 416. Der Menſch hat im Ganzen einen 
weit minder ſcharfen auch wohl minder feinen 
(§. 378.) Geruch, als andere Thiere, wovon der 
Grund wohl in der kleineren Oberfläche der in 
neren Naſe, theils aber in den Nerven ſelbſt liegt. 
Von der leztern Verſchiedenheit bei einigen Natio⸗ 
nen, zugleich von der erſtern, hängt es auch ab, 
daß wilde Menſchen einen ſtärkeren Geruch haben, 
als wir cultivirte. Neugeborne Kinder haben nur 
ſchwachen Geruch, wegen ihres nach Verhältniß 
viel kleineren Geruchsorgans ꝛc. 


Ueber den Geruchsſinn der Inſecten. Roſenthal in 
Reil's und Autenrieth's Archiv für die We 
logie. X. 3. S. 427. 


Zaehntes Kapitel. 
Das Gehör. 


Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. III. 
Fünftes Buch. 31. Kap. Von den Ohren. IV. 
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Neuntes Buch. 52. a $. 3067. fag. Nervus‘ 


acusticus. 


F. 417. Das Sinnesorgan bes: Gebüres 
(auditus) iſt das Ohr (auris), welches wir ſei⸗ 
nes wichtigen Nutzens wegen doppelt haben. Der 
Empfindungsnerve dieſes Sinnes iſt der (weiche) 
Gehörnerve (nervus acusticus, mollis). 

" Barthol. Evsracmivs de auditus organo. In opusc. 

anat. Ven. 1564. 4. 


Jul, Casseru. Placentini de vocis 3 organis. 
Ferrar. 1600. Fol. | 

Anton Maria Varsatva de aure Wen Bonon. 
1704. 4. 

Jo. Fried. Cassesoum de aure humana. J. II. ll. ö 
Hal. 1734. 4. 


SL Joseph Guichard) du Verner traité de Fagane de 
Pouie. Paris 1683. 12. 
Anton Scarra de auditu et olfactu. Ticin. 1789. Fol. 
C. F. L. Wildberg's Abhandlung über die Gehör⸗ 
werkzeuge des Menſchen. Jena 1795. 8. . 
Sam. Thom. Sömmerrıns icones organi auditus hu- 
mani. Francof. ad Moen. 1706. Fol. 
Sam. Thom. Sömmerring's Abbildungen der 
menſchl. Hörorgane. Frankf. am M. 1806. Fol. 
Ern. Henr. Weser de aure et auditu hominis et ani- 
malium. P. I. Lips. 1820. 4. 


J. van der Hoeven. diss. de organo auditus in homi- 
ne. Traj. ad Rhen. 1822. 8. 


FS. 418. Das in dem Labyrinthe des inneren 
Ohres verbreitete Rervenmark dieſes Nerven hat 
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die ſpecifiſche Empfindlichkeit, den Schall (sonus) 
zu empfinden, eine ſchwingende Bewegung in dem 
Innern der Körper, die von ihrer Elaſtieität ab⸗ 
hängt, und in einer Wechſelwirkung beider Grund— 
kräfte beruht (S. meine Naturlehre F. 831. 9. 
Das Gehör iſt alſo ein dynamiſch er Sinn. | 


$. 419. Daß das Ohr den Schall eines 
ſchallenden Körpers empfinde, dazu wird nicht er⸗ 
fordert, daß derſelbe das Ohr unmittelbar berüh⸗ 
re. Es iſt genug, wenn zwiſchen dem ſchallenden 
Körper und dem Ohre ein Mittel (medium) 
ift, das den Schall dem Ohre mittheilen kann, 
d. h. ein Körper, welcher die ſchwingende Bewe— 
gung des ſchallenden Körpers aufnimmt und fort 
fest, fo daß er felbft ein ſchallender Körper wird. 


$. 420. Die ſchwingende Bewegung ſchallen⸗ 
der Körper theilt ſich unſeren Ohren meiſt durch 
die Luft mit, obwohl ſie auch durch andere Kör⸗ 
per, ſogar durch Waſſer, auch durch die feſten 
Theile des Kopfs und fremde feſte Körper, Weihe 
dieſe berühren, ſich mittheilen kann. 


Herholdt's Anm. über die Phyſiologie des Gehörs 
in Reib's Archiv für die Phyſiol. III. 2. S. 165. 


$. 421. Bei dieſer gewöhnlichen Mittheilung 
durch die Luft trifft der Schall theils ſogleich die 
Mündung des Gehörganges (meatus acusti- 
cus), theils zuerſt das äuſſere Ohr (auris ex- 
terna). Die mittlere muſchelförmige Vertiefung 
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des leztern (Concha) fängt die ſchallenden Luft⸗ 
theilchen, welche ſie treffen, auf und wirft auch 
ſie in den Gehörgang, der ohne das äuſſere Ohr 
nur die ſchallenden Theilchen erhalten würde, wel 
che unmittelbar auf ſeine Mündung fallen. Die 
Muskeln des äuſſern Ohres vermehren, wenn ſie 
wirken, die Spannung deſſelben, damit es den 
Schall deſto ſtärker zurückwerfe. 

§. 422. Die unter dem Namen Ohren— 
ſchmalz (cerumen aurium) bekannte gelbe bit⸗ 
tere fettige Maſſe, welche in gewiſſt en Drüschen 
des Gehörganges abgeſondert wird, dient vielleicht 
zur Mäßigung ſtärkeren Schalles, zum Abhalten 
kleiner Thierchen und dazu, daß das Oberhäutchen 
auf der ſehr geſpannten Haut des eee 
nicht zu ſpröde werde. 


8. 423. Diejenigen ſchalenden Lufttheilchen 
welche in den Gehörgang fallen, treffen dann theils 
auf das geſpannte Waufenfell (membrana 
tympani) und ſetzen wahrſcheinlich dieſes in 
ſchwingende Bewegung, die dann durch die Pau- 
ke (tympanum) in das innerſte au (Labyrinth) 
fortgetragen wird. 


Augustin. Fried. WarruER de 4 tympani. 
Lips. 1725. 4. Recus. in HALL. coll. IV. p. 337. 


Frid. CorneLıvg de memöbrande e usu. Dor- 
Pat. 1825. 8. 
— §. 424. Die Höhle der Paule . at⸗ 
moſphäriſche Luft, als welche durch die Euſta⸗ 
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chiſche Röhre (tub EUsTACHI) beſtändig Zus 
tritt zu ihr hat. Auf dieſe Weiſe iſt das Pauken⸗ 
fell auf beiden Flächen mit atmoſphäriſcher Luft 
umgeben und fähig, wie das Fell einer eigentlich 
ſogenannten Pauke, zu ſchwingen. Ohne die in⸗ 
nere Luft würde es, bei ſeiner freien, zu ſeiner 
Beſtimmung nöthigen 2 ‚Lage, den Drud der äuſ⸗ 
ſern nicht aushalten ian ER 
„Köllners. Meinung vom Zweck der Euſtachiſchen 
Röhre. S. Reil's Archiv. II. 1. Heft. S. 18. IV. 
I. Heft. S. 105. und Journ. der Erfind. 23. St. 
S. 128. Dagegen Herholdt in Reil's Archie, 
III. 2. Heft. ©. 166. 


C efar Breff as Meinung vom Nutzen zur Verneh⸗ 
mung der eignen Stimme, ebend. VIII. 1. S. 67. 
Dagegen Autenrieth, ebend. IX. 2. S. 321. 


S. 425. Die in der Paukenhöhle liegenden 
Gehorknöchelchen Cossicula auditus) tragen 
die Erſchütterung weiter fort. Das Paukenfell 
theilt dieſelbe zuerſt dem Hammer (malleus), 
Diefer dem Amboße (incus), dieſer dem Steig⸗ 
bügel (stapes), und endlich dieſer, deſſen Grund⸗ 
ſtück ins halbrunde Fenſter Fenestra semi- 
ovalis) tritt, dem Nervenmarke des Vorhofs mit. 


§. 426. Wenn die ruhige Lage der Gehör⸗ 
knöchelchen, (bei ſchwachem Schalle ꝛc.) nicht bins 
reichend iſt, ſo können gewiſſe kleine ſie bewegende 
Muskeln die Wirkung vermehren. Der Zenfor 
Tympani zieht den Handgriff des Hammers nach 
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innen und vermehrt dadurch die Spannung des 
Paukenfells. Der Stapedius zieht den Knopf 
des Steigbügels rückwärts, ſo daß der hintere 
Theil ſeines Grundſtücks durch das N in die: 
en des Vorhofes hineintritt ze. BER 
. 127. So wird nun zu dem, in den häu⸗ 
tigen Säckchen und Röhren des Labyrinthes 
verbreiteten, Nervenmarke die Wirkung des Schal— 
les gebracht. Zuerſt empfangen ſie die Säckchen 
des Vorhofes (vestibulum), aus dieſem die 
häutigen Röhren der hinter ihm liegenden drei 
Bogengänge (canales semicirculares) durch 
fünf Mündungen, und die Spiralplatte der vor 
ihm liegenden Schnecke (cochlea), dieſe durch 
den Halbgang, welcher aus dem Vorhofe kommt 
(scala vestibuli), Die Schnecke erhält die Wir⸗ 
kung auch unmittelbar aus der Paukenhöhle durch 
das dreyeckigte Fenſter (fenestra triquetra), 
welches in den andern Halbgang (scala tympa- 
ni) der Schnecke führt. ER 
Jo. Godofr. BrENDEL progr. de auditu in apice con- 


chade. (epa) Goetting. 1747. Recus. in 5 
2 ed. Wrissere. I. p- 147: 


8. 428. Das Wäſſerchen, welches die 
häutigen Säckchen und Röhrchen des Labyrinths 
und das in ihnen verbreitete Nervenmark des 
Gehörnerven umgiebt, dient nicht allein die Wir⸗ 
kung des Schalles durch den ganzen Labyrinth 
fortzuſetzen, ſondern auch dieſelbe für die große 
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Gm des ene 5 zu 
mäßigen. 
Dominic. Corunnıvs de one auris hümanae 
a internae:' Neap. 1761. 8. | | 
Phil. Frid. 'Mxeuer. de laut a auris contents. ‚arg 
1777. 4. 5 
Analyſe des eskoriutweafſere S. ariners 
phyſiol. Unterſuchungen. 1820. 


F. 429. Bei ſolcher Wirfung des Schales 
auf das Ohr / welche nicht durch die Luft (§. 342.) 
geſchieht, ſondern durch harte Körper, welche ſich 
von einem andern ſchallenden Körper zu unſerm 
Kopfe erſtrecken „ theilt der Schall ſich den Kopf 
knochen und ſo dem Labyrinthe 5 mit. 


§. 430. Der Antliznerve (nervus ar 
cialis, durus), trägt nur in ſofern zum Gehöre 
bei, als er bei feinem Durchgange durch den Fal; 
lopiſchen Kanal die Saite der Pauke (chorda 
iympani) und nach feinem Ausgange aus dieſem 
Kanale dem äuſſern Ohre einen Faden (auricula- 
lis posterior) giebt. Jene Nerve, die fogenannz 
te Saite, geht durch die Paukenhöhle, giebt daſelbſt 
den Muskeln der Gehörknöchelchen Fäden und ver⸗ 
bindet ſich dann mit dem Zungenaſte des kunſten 
Gehirnnerven (K 392). 
J. Swan Bemerkungen über einige mit der Dior logie 
und Patholog e des Gehörs in Verbindung ſtehende 
Puncte. Aus d. med. chir. Transact. Vol. IX. 
p- 422. überſ. in Meckel's deutſch. Arch. Bd. V. 
Heft 2. S. 257. und berfelbe über die Phyſiologie 
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des Ohres. Aus d. med. chir. Transaet. Vol. XI. 
p. 330. überſ. in Meckel's Archiv. Bd. VII. Heft e, 

„eg du zun 

NE Obwohl wir r zwei i Ohren. ee 0 
hören wir dennoch jeden Schall nur einfach, weil 
beide Ohren gleichzeitig und auf EUR > den 
Schall empfinden. 

5 wir im Stande, mit den bloßen Sher den 
Art des Schalles wahrzunehmen? Siehe J. B. 
ar Venturi's Betrachtungen über die Erkenntniß, die 
wir durch das Werkzeug des Gehörs erhalten * in 

| Reib's Archiv. V. 3. S. 383. 

1 Wir würden den Schall zwar emp⸗ 
Nasen, aber wenig oder nichts davon wiſſen, wo⸗ 
rin er beſtehe und worin ſeine Verſchiedenheiten 
beruhen, wenn wir nicht vermöge des Geſichts und 
Gefühls die ſchallenden Körper wahrnehmen könn⸗ 
ten. Aber mit Hülfe dieſer Sinne nehmen wir 
nicht allein die ſchwingende Bewegung ſchallender 
Körper wahr, ſondern auch die Verſchiedenheiten, 
von denen Stärke, Höhe und = des . ab⸗ 
hängig ſind. 

FS. 433. Der Schall iſt ider 
verſchieden, a) ſtärker oder ſchwächer, je nach⸗ 
dem viel oder wenig Maſſe bei derſelben Geſchwin⸗ 
digkeit ſchallet, oder je nachdem bei gleicher Maſſe 
jede Schwingung mit größerer Geſchwindigkeit ge⸗ 
ſchieht. Ein zu ſtarker Schall iſt dem Ohre un⸗ 
angenehm, und ſchwächt mehr oder wender die 
Fähigkeit zu hören (§. 99.9. 
| $. 434. 
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$. 434. Der Schall iſt b) höher oder tie: 
fer, d. h. er hat eine gröſſere oder kleinere Zahl 
der Schwingungen in einer gewiſſen Zeit. In 
dieſer Rückſicht heißt der Schall ein Ton. Jeder 
Ton hat in einer gewiſſen Zeit ſeine gewiſſe Zahl 
der Schwingungen, die deſto kleiner iſt, je tiefer, 
deſto größer, je höher der Ton iſt. Zu tiefe und 
zu hohe Töne ſind, wenigſtens lange fortdaurend, 
unangenehm. 


$. 435. Es iſt dem Ohre im allgemeinen 
angenehm, wenn es nur einen Ton auf einmal 

hört; es ſey nun, daß nur ein Körper ſchallet, 

der in allen ſeinen Theilchen mit gleicher Geſchwin— 
digkeit ſchwingt, oder daß mehrere mit einerlei 
Geſchwindigkeit ſchwingen (Einſchall, Ein— 
klang); hingegen unangenehm, wenn es mehrere 
zugleich hört, es ſey nun, daß mehrere Körper 
mit verſchiedenen Geſchwindigkeiten ſchwingen, oder 
daß ein Körper in ſeinen verſchiedenen Theilen mit 
e Geſchwindigkeit ſchwingt. 


§. 436. Doch giebt es gewiſſe Verhältniſſe 

der Verſchiedenheit der Töne, welche der Annehm— 
lichkeit nicht hinderlich ſind, d. h. es gefällt dem 
Ohre, wenn zwei verſchiedene Töne zugleich ge⸗ 
hört werden, die ein ſolches Verhältniß zu einan⸗ 
der haben. Man nennt die Verbindung dieſer Tö⸗ 
ne Conſonanz (Accord), und die Töne in Rück⸗ 
ſicht auf einander conſonirend. Unterſuchungen 
Hildebrandts Phyfiologie, ste Aufl. T 
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lehren, daß alle dieſe Verhältniſſe ſolche ſind, wel⸗ 
che ſich mit kleinen Zahlen ausdrücken laſſen, mit⸗ 
hin, wenn zwei ſolche Töne zugleich da ſind, die 
Schwingungen derſelben oft zuſammentreffen. Von 
dieſer Art iſt das Verhältniß eines Tons (Grund: 
tons) zu feiner Oetave (1:2), zu feiner gro— 
ßen Terze (4:5), zu ſeiner Quinte (2:3) 
Verhältniſſe der diſſonirenden Töne, die zu⸗ 
ſammen Diſſonanz geben, ſind hingegen ſolche, 
die nur mit größeren Zahlen ausgedrückt werden 
können, ſo daß die Schwingungen zweier ſolcher 
zugleich exiſtirender Töne nur ſelten zuſammen⸗ 
treffen. 
Grund dieſer Annehmlichkeit und Unannehmlichkeit 
($. 376.). . 
Auf die richtige Kenntniß dieſer Verhältniſſe gründet 
ſich die Theorie der Muſik. N 
Leon. Evrer tentamen theoriae musicae. Petrop. 
1739. 4. | 
Ernſt Florens Friedrich Chladni Akuſtik. Leip⸗ 
zig 1802. 4. a 
§. 437. Der Schall ift 29) auch qualita⸗ 
tiv verſchieden, nach der chemiſchen und mechani- 
ſchen Beſchaffenheit des ſchallenden Körpers und 
auch von dieſer feinen Verſchiedenheit hängen An⸗ 
nehmlichkeit und Unannehmlichkeit ab. 
Trommeln, Pauken, Blas- und Saiteninſtrumente, 
Thierſtimmen, Menſchenſtimmen. 
$. 438. Es iſt wahrſcheinlich, daß das Pau⸗ 
kenfell durch den auf daſſelbe wirkenden Schall in 


10. Das Gehör. 291 


eine ſchwingende Bewegung gerathe, welche jedes: 
mal in ihrer Stärke dem Schalle gemäß iſt, und 
daß dieſe Bewegung durch die drei Gehörknöchel— 
chen dem Nervenmarke des Labyrinths mitgetheilet 
werde. Auch iſt es wahrſcheinlich, daß in dieſem 
Nervenmarke ſelbſt eine ähnliche Bewegung vorge— 
he, da es in jenem Wäſſerchen gerade ſo ſchwebt, 
daß es dadurch zu einer ſolchen fähig iſt. Allein, 
wie es möglich iſt, daß wir die verſchiedene Höhe 
und Tiefe der Töne hören, ja die Art des Schal 
les unterſcheiden, da doch Paukenfell und Gehör— 
knöchelchen, Häute und Rervenmark im Labyrinthe 
dieſelben bleiben? Wie iſt es möglich, daß wir 
Töne von verſchiedener Höhe, ja von verſchiede— 
ner Art zugleich hören können? 
Vielleicht beruhet eine größere Feinheit des Gehörs in 
den Bogengängen, eine noch größere in der Schnes 
N cke; denn die Thiere, welche den Menſchen unähn⸗ 
licher find, Amphibien und Fiſche, haben die Schnes 
cke nicht ‚ die Krebſe und die Sepia nicht einmal die 
Bogengänge. Aber auch die Vögel, ſelbſt die Sing⸗ 
vögel, haben nur eine unvollkommene Schnecke 
(rudimentum cochleae); da hingegen alle Säuge⸗ 
thiere, deren Gehörorgan man kennt, eine Schnecke 
haben. So habe ich ſie auch in einem Seehunde 
gefunden ꝛc. 5 
Sömmerring's Meinung von der verſchiedenen Be⸗ 
ſtimmung der drei verſchiedenen Theile des Laby— 
rinths für Blaſe-, Sprach- und Saitentöne. Gils 
bert's Annalen der Phyſik. Neue Folge. XV. 2. 
S. 228. 
| 2.2 


* 
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F. 438. b. Der Galvanismus G. 180.) 
wirkt in dem Sinnesorgane des Gehöres eine Er— 
regung der ſpecifiſchen Empfindlichkeit des Gehör: 
nerven gemäß (§. 365.), nämlich eine Empfindung, 
welche der ähnlich iſt, welche in demſelben entſteht, 
wenn Schall auf das Organ wirkt. 


Volta in Gilberr8 Annalen. VI. S. 345. Ritter 
ebend. VII. S. 463. 


FS. 439. Der Nutzen des Gehöres iſt' mehr: 
fach. Es empfindet Gegenſtände in weiter Entfer— 
nung, warnt uns dadurch vor manchen Gefahren 
und Nachtheilen, viel eher, als Gefühl und Ge— 
ruch; und hilft uns, viel eher als dieſe, Bedürf⸗ 
niſſe entdecken. Es dient zu beiden Zwecken ſtatt 
des Geſichtes, in der Dunkelheit, oder wenn un— 
durchſichtige Körper das Sehen eines Gegenſtands 
nicht geſtatten. Ueberdem erhalten wir durch die— 
ſen Sinn mancherlei ihm eigene Vorſtellungen. 
Vermöge des Gehörs find wir auch fähig, die 
Sprache anderer Menſchen zu verſtehen, durch 
dieſe belehrt zu werden, und auſſer der Annehm—⸗ 
lichkeit, welche darin beſteht, auch diejenige zu 
genieſſen, welche uns manche angenehme Töne in 
der Natur, die Stimme der Vögel, der Geſang 
der Menſchen, ꝛc. und die künſtliche Muſik ver⸗ 
ſchaffen. | | 

§. 440. Die Wirkung dieſes Sinnes auf 
das Seelenorgan und das ganze Nervenſyſtem iſt 
ſowohl bei unangenehmen als angenehmen Empfin— 
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dungen deſſelben ſehr groß. Insbeſondere wichtig 
iſt die große Wirkung der Muſik auf die Seele, 
zumal bei Menſchen, welche für die Wirkungen 
derſelben empfänglicher ſind. 

J. G. Aısrecut de effectiöus musices in c. anima- 
tum. Erford. 1734. 8 


J. J. Rauſch pſychologiſche Abhandlung über den 
Einfluß der Töne, und insbeſondere der 9 k, auf 
die Seele. Breslau 1782. 8. 


Christian. Ludov. Bacumann. de effectibus musices in 
c. H. Erlang. 1792. 8. 8 
Carol. SrRENCEI resp. Anton. Künzen de musicae 
artis cum medicina connubio. Hal. 1800. 8. 


* * 
* i 


Günth. Christoph. ScuerLnammer de audim, L. B. 
1684. 8. 


Autenrieth und Kerner Beobachtungen über bie 
Function einzelner Theile des Gehörs aus des letzt. 

Inaug. Diff. überſ. in 1 m Autenrieth's 
Archiv für die N I 2. . 


Eilftes Kapitel. 
Das Geſicht. 


S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. III. 
Fünftes Buch. 30. Kap. Von den Augen. NV. 
Neuntes Buch. 52. Kap. F. 2960. fgg. Nervus 


opticus. 


§. 441. Das Sinnesorgan des Geſichts 
(visus) iſt das Auge (oceulus), welches wir ſei— 
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nes wichtigen Nutzens wegen doppelt haben. Der 
Empfindungsnerve dieſes Sinnes > der Seh: 
nerve (nervus opticus). 

Nach MackNp 's Verſuchen dieſer Nerve nicht allein, 
fondern auch das Par quintum. 

Jo. Godofr. Zınn descriptio oculi humani. Goetting. 
1755. 4. Recud. curav. Henr. Aug. WRISBERC. 
ibid. 1780. 4. 

Sam. Thom. Sömmerring Abbildungen d. menſch⸗ 
lichen Auges. Frankf. a. M. 1801. Fol. 

Detm. Wilh. Sosmmerring de oculorum hominis ani- 


maliumque sectione horizontali. Goetting. 1818. 
fol. tabb. 


C. F. Sımonsen anatomico -physiologicus et patholo- 
gicus tractatus de oculo, Hafn. 1820. 4. 


F. 442. Der Sinn des Geſichts iſt ein dy⸗ 
namiſcher Sinn und der höchſte aller Sinne. 
Denn das in der Nervenhaut des Auges verbrei— 
tete Nervenmark dieſes Nerven, hat die ſpecifiſche 
Empfindlichkeit, das Licht (lux), die Dehnkraft 
im Zuſtande der Freiheit, zu empfinden. 

Optiks, by Isaac Newton. Lond. 1701. 4. 


Optice, s. de reflexionibus, refractionibus, inflexioni- 
bus, et coloribus lucis libri III. auct. Isaaco NRW- 
zon. Lat. redd. Sam. Crarzke. Laus. et Genev. 
1740. 4. 

Leon. Evrer nova theoria lucis et colorum. In Pe 
Berol. 1746. Eıvsn. coniectura physica circa propa- 
gationem soni ac luminis. Berol. 1750. 4. 


8. 443. Zu dem Sehen eines ſichtbaren. 
Körpers wird erfordert, 1) daß Lichtſtrahlen, wel: 


11. Das Geſicht. | 295 


von feiner dem Auge zugewandten Fläche zu⸗ 


rückgeworfen werden, durch die durchſichtigen Thei— 
le unſeres Auges zu der Nerven haut (tunica 
retina) gelangen, 2) daß die Lichtſtralen, welche 
von je einem Puncte eines ſichtbaren Körpers aus 
gehen, und auf die Nervenhaut fallen, auf dies 
ſer ſich wieder in einem Punct vereinigen, mithin 
der Körper auf der Mek enen abgebildet 
werde. 


§. 444. Damit die Lichtſtralen in das Auge 
gelangen können, iſt die knöcherne Augenhöhle 
(orbita) vorne offen, und nur mit den häutigen 
leicht beweglichen Augenlie dern (palpebrae) 


bedeckt, welche eine Spalte zwiſchen ſich haben, 


die durch ihre Bewegungen verſchloſſen und geöff— 
net werden kann. Wenn der Ringmuskel der 


Augenlieder (orbicularis palpebrarum) tus 
het, und der Aufhebemuskel des obern Aw 
genliedes (levator palpebrae superioris) 
wirkt, ſo wird die Spalte zum Sehen geöffnet, 
indem dann der leztere Muskel das obere Augen: 


lied aufhebt, das untere vermöge ſeiner Spann— 


kraft hinabtritt, auch vermöge der Spannkraft der 
mit ihm zuſammenhängenden Haut und Muskeln 
heruntergezogen wird. Wenn aber der Aufheber 


ruhet, fo gleitet das obere Augenlied vermöge ſei— 


ner Spannkraft zum untern herunter, und die 
Spalte wird loſe geſchloſſen. So geſchieht es, in— 
dem wir einſchlafen, und während des Schlafes 
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dauert dieſer Zuſtand fort. Wenn der Ringmus⸗ 
kel ſich mehr oder weniger zuſammenzieht, fo wer— 
den die Augenlieder einander genähert, oder gar 
zuſammengedrückt, und die Spalte wird verengert 
oder gar feſt geſchloſſen. So geſchieht es, wenn 
wir vor zu hellem Lichte, vor Se ꝛc. unſere 
Augen ſchützen wollen. 
Das Blinzeln, wodurch eine zu lange dauernde Ein⸗ 
wirkung der Luft und des Lichtes gemindert wird, 
hängt zum Theil vom Nero. durus, zum Theil vom 


N. trigeminus ab. Es ſcheint padus auch die 
Abſonderung der Thränen begünſtigt zu werden. 


§. 445. Die Augenbraunen (supercilia) 
beſchatten die Augen, vorzüglich, wenn ſie durch 
Wirkung ihres Muskels (corrugator superci- 
lNorum) und des äuſſern Bündels des Ringmus⸗ 
kels heruntergezogen werden. Auch halten ſie den 
auf der Stirne 1 Schweiß von den 
Augen ab. 


$. 446. Die Salbe, welche die kleinen 
Bälge (glandulae METO MTI) auf der innern 
Fläche der Augenlieder abſondern, dient, dieſe zur 
leichten und ohne ſchmerzhafte Reibung geſchehende 
Bewegung auf dem Augapfel hinlänglich ſchlüpfrig 
zu machen. 


Henr. Meızom de vasis palpebrarum nobis. Helmst. 
1666. 4. 


$. 447. Eben dazu, auch zur Ausſpülung 
fremder Körper, dienen die Thränen (Jacru— 
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mae), eine wäßrige, ſalzige, farbenloſe, klare 
Flüſſigkeit, welche aus der Thränenpdrüfe (glan- 
dula lacrumalis) abgeſondert, und durch die 
wäßrige Flüffigfeit, welche die Gefäßchen der Ber 
bindungshaut (tunica coniunctiva s. adna- 
ta) aushauchen, verdünnt wird. Der Ueberfluß 
der Thränen wird von den beiden Thränenröhr— 
chen (canaliculi lacrumales), durch die Oeff— 
nungen (puncta lacrumalia) der Thränen⸗ 
wärzchen (papiülae lacrumales) eingeſogen, 
und in den Thränenſack (saccus lacrumalis) 
gebracht, aus dem ſie in den Thränengang 
(ductus lacrumalis) hinabrinnen und durch deſ— 
fen Mündung in den untern Gang der Nafe hin: 
abflieſſen. | 

Salom. Arserrı de lacrumis. Norib. 1585. In HaLX. 

coll. IV. p. 45. 


Fourcroy und Vauquelin Analyſe r Thränen 
und des Naſenſchleims, in den Ann. de Chim. X. 
P. 113. überſ. in den Aufklär. der A. W. von Hu⸗ 
feland und Göttling. I. 3. S. 294. und in 
Reil's Archiv. I. 3. Heft. S. 38. 


Nach Berzelius enthalten ſie einen eigenen Stoff, 
den Thränenſtoff. Er wird weder durch die 
Hitze des kochenden Waſſers, noch durch Säuren 
zum Gerinnen gebracht, durch langſames Verdunſten 
aber an der Luft in einen unlöslichen Schleim ver— 
wandelt, der mit dem Naſenſchleim übereinkommt. 


Jo. Christ. RosenmüLLer organorum ‚lacrymalium 
partiumque externarum oculi humani descriptio ana- 
tomica. Lips. 1797. 4. 
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Chriſtian Heinrich Theodor Schreger Verſuch 
einer vergleichenden Anatomie des Auges und der 
Thränenorgane des Menſchen, nach Alter, Ges 
ſchlecht, Nation, und der übrigen e 
Leipzig 1810. 8. 


§. 448. Wenn nun die Augenlieder zum 
Sehen hinlänglich offen ſind, ſo fahren Lichtſtra⸗ 
len, welche von einem ſichtbaren Körper in gera— 
der Linie nach dem Auge gehen, ohne durch zwi— 
ſchenliegende undurchſichtige Körper gehindert zu 
ſeyn, in die Spälte derſelben und einige davon 
gelangen durch die Sehe (pupilla) bis zu der 
Nervenhaut des Auges. Lichtſtralen, welche nur 
auf die Sklerotika fallen, auch ſolche, welche auf 
die durchſichtige Hornhaut unter einem ſolchen 
Winkel fallen, daß ſie nicht in die Sehe, ſondern 
nur auf die vordere Fläche der Regenbogenhaut 
gelangen, tragen zum Sehen nichts bei. | 


F. 449. Damit eine hinlängliche, doch nicht 
zu groſſe, (und dann blendende,) Menge von Licht— 
ſtralen zur Nervenhaut gelange, iſt die Regen— 
bogenhaut (iris) beweglich, ſo daß die Sehe, 
welche im ruhenden Zuſtande derſelben am wei— 
teften iſt, durch Zuſammenziehung derſelben ver: 
engert werden kann. Wenn nämlich wenig oder 
gar kein Licht in das Auge fällt, fo wird die Ner- 
venhaut wenig oder gar nicht gereizt, und die Re— 
genbogenhaut ruhet. Je mehr aber Licht ins Au— 
ge kommt, deſto mehr wird die Nervenhaut, und 
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deſto mehr auch, vermöge der Sympathie, (die 
von der Wirkung der empfindlichen Atmoſphäre des 
Sehnervens auf das Ganglion ciliare bewirkt 
wird) die Regenbogenhaut zur Verengerung ges 
reizt. Dieſe Verengerung erfolgt wahrſcheinlich ſo, 
daß die einzelnen ſtralenförmig convergirenden 
Schlagäderchen der Regenbogenhaut ſich vermöge 
ihrer Queerfaſern verengern und verlängern. 

Jo. Godofr. Zınn de motu uveae, Goetting. 1757. 
In commentat. societat. scient. Goett. Tom. I. 
Felice Fontana dei moti dell’ iride. Luce. 1765. 8. 
Jo. Fried. Brumensach de oculis leucaethiopum et 

motu iridis. Goetting. 1786. 4. 

Fried. HıLpesranpr de motu iridis. Brunsv. 1786. 8. 

Hebenſtreit's Erklärung dieſer Veränderung der Iris 
aus Vermehrung des Turgor vitalis ($. 84.). 

Nach Dömling (über die Urſache der Bewegungen 
der Regenbogenhaut in Reil's Archiv. V. 3. S. 
335.) iſt der Zuſtand der Iris, in welchem die 
Sehe verengert iſt, ihr ruhender Zuſtand ıc. 

8. 8. Gurrentas de iridis motu. Vratisl. 1815. 8. 

Ernst. Henr. Weser Tract. de motu iridis. Lips. 
1821. 4. 


Mayo (Anat. and physiol. Commentaries. T. II. chap. 1.) 
ſchließt aus Verſuchen, daß das dritte Paar der 
Nerven den Bewegungen der Iris vorſteht; daß 
dieſe Bewegungen durch Einwirkungen auf den Sechs 
nerven herbey geführt werden und daß das fünfte 
Paar der Senſibilität des Auges vorſtehe. — Ma- 
cEnDıE Journ. de phys. 1824. No. 2. p. «is und 
No. 3. us 302. 
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LIrLE rox über die Momente, welche die Größe der 
Pupille beſtimmen. Aus BRAbI RTS med. and phys. 
Journ. Vol. 36. p. 89. überſ. in MedeP8 deutfch. 
Archiv. Bd. IV. Heft 1. S. 117. 


§. 450. Die Lichtſtralen, welche, von einem 
Puncte eines ſichtbaren Körpers ausgehend, aus 
der Luft durch die Hornhaut (cornea) fallen, 
werden in ihr vermöge der Brechung nach dem 
Einfallslothe zu, dann in der wäßrigen Feuch— 
tigkeit (humor agueus) ein wenig vom Einfalls— 
lothe abgelenkt. Diejenigen, welche durch die Se— 
he und ſo weiter bis zur Rervenhaut gelangen, 
werden ferner, erſt, indem ſie aus der wäßrigen 
Feuchtigkeit in die (dichtere) Kryſtallinſe (lens 
‚cristallina) gehen, in dieſer fo gebrochen, daß 
ſie dem Einfallslothe ſich nähern, und durch dieſe 
Brechung werden die von einem Puncte kommen⸗ 
den Lichtſtralen zur Convergenz gebracht. Indem 
ſie endlich aus der Linſe in den (minder dichten) 
Glaskörper (corpus vitreum) treten, werden ſie 
wieder vom Einfallslothe abgelenkt, und dadurch 
noch mehr zur Convergenz gebracht. So vereini⸗ 
gen ſich endlich je alle Stralen, welche von einem 
Puncte des ſichtbaren Körpers ausgehend ins Au: 
ge gelangen, auf der Nervenhaut wieder in einem 
Punkte, und auf dieſe Weiſe entſteht eine Abbil— 
dung des ſichtbaren Körpers (eigentlich der dem 
Auge zugewandten Fläche deſſelben) auf der Ner⸗ 
venhaut. 
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Daß eine ſolche Abbildung nothwendig entſtehen müſ⸗ 
ſe, lehrt die optiſche Betrachtung des Auges; man 
kann aber auch in einem gefrornen Ochſenauge, 
wenn man, indem die Hornhaut gegen erleuchtete 
Gegenſtände gewandt iſt, in eine an der Seite ge; 
machte Oeffnung hineinſchaut, dieſelbe wahrnehmen. 


Auf dieſe Weiſe hat das Auge Aehnlichkeit mit dem 
optiſchen Werkzeuge, welches das finſtre Zimmer 
(camera obscura) heißt, wie zuerſt Joh. Bapti⸗ 
ſta Porta (de refractione, optices parte libri IX. 
Neap. 1583. 4.) entdeckt hat. Die Entſtehung des 
Bildes zeigte zuerſt der große Joh. Kepler (para— 
lipomena ad Vitellionem. Franc. 1604. 4. C. 5.) 

Burc. Dav. Mavckanr corneae oculi tunicae examen. 
Tubing. 1743. Recus. in Harr. coll. IV. p. 105. 

Dr. M. J. Chelius über die durchſichtige Hornhaut 
des Auges, ihre Function und ihre krankhaften Ver⸗ 

änderungen. Karlsruhe 1818. 

Augustin. Fried. Warruer de lente crystallina oculi 
humani. Lips. 1712. Recus, in HALL. coll. IV. 
pag. 141. 3 d 

J. Aug. Hecar diss. de oculi partibus quibusdam. 
Goetting. 1818. 8. i Re 

Petr. Camrer de quibusdam oculi partibus. L. B. 
1746. Recus. in Hal. coll. IV. p. 261. | 

Die durchſichtige wäßrige Feuchtigkeit beſteht faſt 
ganz aus Waſſer, und enthält nur ſehr wenig thie⸗ 
riſchen Leim, Eiweißſtoff und Natrum. Es entſteht 
daher, wenn fie (bis 529 R.) erhitzt wird, kaum 
etwas Gerinnung, ſie verdünſtet größtentheils (0,08 
Rückſtand). Spec. Gewicht im Menſchen 1,0053; 
im Ochſen 1,0080; im Schaafe 1,0090. 0 

Nach Berzelius beſtanden hundert Theile derſelben 
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aus 1,15 Kochſalz mit einer Spur von alcoholiſchem 
Extract, aus 0,75 nur im Waſſer löslichen Extract, 
aus einer Spur von Eyweiß und 98,10 Waſſer. 

Die Kryſtall-Linſe, welche, eingeſchloſſen in ihrer 
durchſichtigen Kapſel, eine convex-convexe Geſtalt 
hat, ſo daß die hintere Fläche ein Abſchnitt einer 
kleineren Kugel, alſo erhabener, die vordere ein 
Abſchnitt einer größeren, alſo flacher, iſt, beſteht 
aus beſonders geartetem Eiweißſtoff, der zwar feſt, 
aber durchſichtig, und nach dem Rande zu minder 
dicht iſt, als in der Mitte, damit ſie nach dem 
Rande zu ſchwächer breche, und die Abweichung 
wegen der kuglichten Geſtalt aufgehoben werde. 
Spec. Gewicht im Menſchen 1,0790, im Ochſen 
1,0765, im Schaaf 1,1000; nach Brewſter das 
ſpec. Gewicht der ganzen Linſe: 1,3839; des Außes 
ren Theils derſelben: 1,3767; der mittleren Lage: 
1,3786; des Centraltheiles: 1,3999. 


Nach Berzelius beſtehen hundert Theile des Kryſtall— 
körpers aus 35,9 Eyweiß; 2,4 alcoholiſchem Extract 
mit Salzen; 1,3 wäßrigen Extract mit Spur von 
Salzen; 2,4 unauflöslicher Subſtanz; 58,0 Waſſer. 

Bern. Frid. Barrens diss. sist. systematis lentis cry- 
stallinae monographiam. Tubing. 1819. 4. 


Der Glaskörper, welcher den größten und hintern 
Theil des Auges, hinter der Linſe, ausfüllt, beſteht 
aus der durchſichtigen Glas haut (memdrana hya- 
loidea), welche in der Hohligkeit deſſelben viele Zels 
len bildet, und der in dieſen Zellen enthaltenen 
durchſichtigen Glas feuchtigkeit (humor vitreus), 
welche von der wäßrigen kaum verſchieden zu ſeyn 
ſcheint. Ihr ſpec. Gewicht iſt nach Brewſter 
1,3394 und ſie beſteht nach Berzelius in 100 
Theilen aus 1,42 Kochſalz mit etwas alcoholiſchem 
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Extract; 0,02 in Waſſer auflöslicher Subſtanz; 
0,16 Eyweiß; 98,40 Waſſer. 

Chenevix Beob. über die chemiſche Beſchaffenheit 
der Feuchtigkeiten des Auges. Journal de Chimie 
et Physique par van Mons. An. XII. Tome V. 
p. 16. Gehlen's neues Journal der Chemie. III. 
4. S. 395. 

Nicolas über die verſchiedenen Feuchtigkeiten des 
Auges. Annales de Chimie. LIII. p. 307. Geh⸗ 
len's neues Journal der Chemie. V. 6. S. 668. 


e e der wäßrigen Feuchtigkeit ae 
| die Luft 1,29: 
— — — deer Linſe 1,46: 
— — des Glaskörpers. 1,33: X 

Achromatiſche Wirkung des Glaskörpers. 

Leon. Evrer sur la perfection des verres objectifs 
de lunettes in den Mem. de l’acad. roy. des sc. de 
Prusse. 1747. p. 274. Zweifel dagegen. Nevil 
Maskelyne Verſuch, die Schwierigkeit in der 
Theorie des Sehens zu erklären, welche von der 
verſchiedenen Brechbarkeit des Lichts abhängt. Phi- 
losoph. Transact. LXXIX. p. 256. Gren's Jour⸗ 
nal der Phyſik. II. 3. S. 372. Mollweide über 
die Farbenzerſtreuung im menſchlichen Auge in Gils 
bert's Annalen der Phyſik. XXX. 2. S. 220., 
welcher zugleich die Aufhebung der Farbenzerſtfenung 
auf andere Weiſe zu erklären ſucht. 


Ueber Hemeralopie, Nyktalopie, Myopie, 
Presbyopie. 


$. 451. Der ſchwarze Schleim (vig- 
mentum nigr um), welcher die ganze innere Flä⸗ 
che der Aderhant (tunica chorioidea) über- 
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zieht, ein dicklichflüſſiger Stoff von ganz beſonderer 
Art, welcher mehr Kohlenſtoff, als irgend ein an— 
derer Saft des ganzen Körpers enthält, hat dabei 
feinen wichtigen Nutzen zur Verdunkelung der Ner: 
venhaut und des innern Augenraums, indem er 
das Zurückwerfen der Lichtſtralen verhindert. 
Leopold. GmRTLIN diss. sistens indagationem chemi- 


cam pigmenti nigri oculorum taurinorum et vituli- 
norum, Goett. 1812. 8. 


Mariotte's Meinung, daß die Aderhaut 55 Sitz 
des Geſichtes ſey. 
Laur. Heister de tunica oculi chorioided. Helmstad. 
1746. 4. | 
§. 452. Eben dieſe Abbildung (§. 450.) wirkt 
nun auf eine uns unbekannte Weiſe die Empfin⸗ 
dung des Sehens. Es entſteht nämlich durch dieſe 
Abbildung eine gewiſſe, der wirkenden Urſache ger 
mäße, Veränderung in der Nervenhaut, und ſo 
in dem Sehnerven, die ſich durch ihn dem Gehir— 
ne und ſo der Seele mittheilt ($. 367.). 
§. 453. Das Sehen ſelbſt iſt aber wohl zu 
unterſcheiden von der Abbildung, die auf der 
Nervenhaut geſchieht. Dieſe Empfindung beſteht 
in einer Anſchauung des Gegenſtandes (Wahr— 
nehmung des Gegenſtandes auſſer unſerem Au⸗ 
ge) (§. 369.) 
Johann Georg Steinbuch Beitrag zur phyſolo⸗ 
gie der Sinne. Nürnberg 1811. 8. N 
§. 454. Die Bilder der Gegenſtände ar 
der Nervenhaut entſtehen (in Rückſicht der Lage 
der 
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der Gegenſtände) verkehrt. Wir ſehen aber dem— 
ungeachtet die Gegenſtände nicht verkehrt, indem 
die Bilder der Gegenſtände auf der Nervenhaut 
nicht die ſichtbaren Gegenſtände find (§. 453.); und 
dieſe Verkehrtheit der Lage nicht bei einem oder 
dem andern Bilde, eines oder des andern Gegen— 
ſtandes, ſondern bei allen Bildern, ſo auch bei 
dem Bilde unſers eigenen Körpers, iſt. 


§. 455. Bisweilen dauert die Veränderung 
der Nervenhaut, welche ſie durch die Abbildung 
eines Gegenſtandes erlitten hat, noch eine Zeitlang 
fort, wenn gleich der Gegenſtand nicht mehr auf 
das Auge wirkt (§. 370.). Ja es entſtehen bis⸗ 
weilen aus mancherlei inneren Urſachen Verände⸗ 
rungen in der Nervenhaut, wie von ſichtbaren 
Gegenſtänden, ohne daß ſolche gewirkt haben, ſo 
daß wir Flecken, Funken, ꝛc. zu ſehen glauben, 
welche nicht da ſind. 2 
Rob. War. Darwın exp. nova de spectris 8. imagini- 
bus- ocularibus, quae obiectis lucidioribus antea vi- 


sis in oculo clauso vel averso Pereipiliiiiur, . 
I 


1785. 4. 


§. 455. b. So bewirkt auch der Galvanis— 
mus ($. 180.) eine Empfindung im Auge, wie 
wenn Licht auf daſſelbe wirkte, felöft an ganz dun⸗ 
keln Orten. 
Es entſteht eine plötzliche Empfindung von Licht, wie 
von einem Blitze, wenn der eine der beiden Erre— 


ger die äuſſere Fläche des einen Augapfels, der 
Hildebrandts Phyſt ologie. te Aufl. u 
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andere die äuſſere Fläche des andern, oder die 
Zunge ꝛc. berührt. Ja dieſe Empfindung entſteht 
ſchon, wenn man nur zwei Stielplatten (eine Zink⸗ 
und eine Kupferplatte) zwiſchen die Wangen und 
das Zahnfleiſch, an jede Seite eine, ſchiebt, und 
die Stiele mit einander in Berührung bringt. Die⸗ 
ſe Erſcheinung beobachtete zuerſt Georg Hunter. 
S. Richard Fowler's Abhandl. von der thieri— 
ſchen Elektricität. Ueb. Leipz. 1796. 8. S. 119. Wenn 
an Volta's Säule die Kette ſo geſchloſſen wird, 
daß das Auge den einen, ein naſſer Finger den 
andern Pol berührt, fo entſteht im Auge am Zink⸗ 
pole ein blaues helleres Licht mit verminderter, am 
Silberpole ein rothes düſteres Licht mit erhöhter 
Sehkraft. Reinhold in Gilbert's Annalen. XI. 
4. S. 377. Bei der Eröffnung der Kette erſcheint 
im Auge am Zinkpole ein röthliches, am Gilbers 
pole ein bläuliches Licht. Ritter ebend. VII. 4. 
S. 458. Umkehrung der Erſcheinungen bei ſtärkeren 
Säulen. Ritter ebend. XIX. 1. S. 7. 


$. 456. Daß wir mit zweien Augen die Ger 
genſtände doch nur einfach ſehen, iſt ebenfalls 
leicht begreiflich, wenn wir nur nicht die Bilder 
der Gegenſtände mit den Gegenſtänden ſelbſt ver— 
wechſeln (§. 453.). 
W. Chr. WI IL's essay upon single vision with two 
eyes. Lond. 1792. 8. 


L. A. von Arnim's Beob. über ſcheinbare Verdop⸗ 
pelung der Gegenſtände für das Auge in Gilberts 
Annalen der Phyſik. III. 2. S. 249. 


§. 457. Eigentlich ſehen wir nur diejenigen 
Gegenſtände deutlich, deren Bilder auf die Ner— 


11. Das Geſicht. 307 


venhaut in die Gegend der Augenaxe, alſo in die 
Gegend des gelben vertieften Flecks fallen, 
welcher daſelbſt, an der äuſſern Seite des Eintritts 
der Sehnerven, liegt. 

Dieſen Flecken, oder eigentlich eine runde Vertiefung, 
welche mit einem gelben Rande umgeben iſt, hat 
(am 27. Jan. 1761.) Sömmerring entdeckt. S. 
Gött. Anz. von gel. Sachen. 1795. 140. St. Was 
Zinn (de oc. hum. pag. 28. not. f.) beſchreibt, iſt 
nicht dieſer Fleck, ſondern ein weit gröfferer perl⸗ 
mutterartig glänzender Fleck der Chorioidea, der im 
Menſchenauge nicht, aber im Auge des Ochſen, 
Schweins, — gefunden wird. 

Reil über die Falte, den gelben Fleck ꝛc. in ſ. Ars 
chiv. II. 3. Heft. S. 468. Philipp Michaelis 
im Journal der Erfind. 15. S. 3. J. M. 
Wantzel in Iſenflamm's und Roſenmüller's Bei⸗ 
trägen. I. 2. S. 157. 


F. 458. Daher wenden wir unſere Augen 
vermöge der ſechs Augenmuskeln ſo nach den 
Gegenſtänden hin, welche wir ſehen wollen, daß 
ihr Bild in die Augenaxe fällt. 

Auſſerdem wirken dieſe Muskeln und die Muskeln der 
Augenlieder auch bei dem Ausdruck der Leidens 


ſchaften auf mancherlei Weiſe. 
Das Schielen. 


$. 459. Daß wir einen Segenfnd deutlich 

ſehen, wird auch erfordert, daß er in der gehö⸗ 

rigen Entfernung liege, damit ſein Bild genau 

auf die Nervenhaut falle. Liegt er zu entfernt, 

ſo fällt ſein Bild vor die Rervenhaut in den Glas⸗ 
u 2 


308 11. Das Geſicht. 


körper; liegt er zu nahe, ſo haben die von jedem 
Puncte deſſelben kommenden Lichtſtralen ſich noch 
nicht in ein Punkt vereiniget, wenn fie die Ner⸗ 
venhaut erreichen, und machen alſo kein deutliches 
Bild. Die Seheweite eines gefunden Auges ift - 
im allgemeinen zwölf bis funzehn Zolle. | 


§. 460. Indeſſen kann doch ein geſundes 
Auge entferntere Gegenſtände ziemlich deutlich ſe— 
hen. Es muß dabei in dem Auge ſelbſt eine. 
gewiſſe Veränderung vorgehen, vermöge deren 
dieſes bewirkt wird. Einigermaaſſen kann dieſelbe 
in einer gemeinſchaftlichen Wirkung aller vier gera⸗ 
den Augenmuskeln beſtehen, welche, indem ſie ſich 
zugleich zuſammenziehen, den Augapfel verkürzen, 
und mithin die Linſe der Nervenhaut näher brin⸗ 
gen, auch wohl die Hornhaut etwas mehr wölben, 
Dann kann auch der Faltencranz (corpus ci- 
liare) durch erhöheten turgor vitalis anſchwel— 
lend oder durch eine gewiſſe Bewegung die Linſe 
zurückdrücken ꝛc. g 


Einrichtung am Auge des Seehunds a groen- 
landica). S. Blumenbach's Handb. der vergleis 
chenden Anatomie. Gött. 1805. S. 384. 


Henr. Wilh. Matth. Orsers de oculi 5 
internis. Goetting. 1780. 4. 


Henr. Pemserton de facultate oculi, qua ad diversas 
rerum conspectarum distantias se accommodat. L. 


B. 1719. Recus. in HALL. coll. VII. pag. 137. 
Ob die Linſe 1 dazu beitrage? 
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Jo, Christ. Reır. resp. J. G. Sarrıe de lentis erystal- 
linae structura ſibrosd. Hal. 115 8 8. S. auch 
Grens Journal der Phyſik. VIII. 3. St. S. 326. 
Journal der Erfind. in der N. und 5 W. 7. St. 

1794. S. 121. f 

. Chr. Reır, resp. Bogisl. Gonk Kade sb de oculi 
mutationibus internis. Hal. 1797. 8. 

Thom. Young Bemerk. über das Sehen. In den 
philos. transact. 1793. P. 169. Ueberſ. in Grens 
Journal der Phyſik. VIII. S. 415. 


Home's Meinung, von der Veränderung der Se 
ſtalt der Hornhaut. 
Home über die Muskelbewegung. In philosoph. 
transdct. 1795. Part. I. p. 1. Ueberſ. in Reil's 
Archiv. II. 1. Heft. S. 15. 3. Heft. S. 418. Ins⸗ 
beſond. 428. Vergl. mit P. Schmidts Bemerk. 
über die Structur der Augen der Vögel. Ebend. 
Part. II. p. 263. Ueberſ. ebd. II. 2. Heft. S. 204. 


Gräfe über die Beſtimmung der morgagniſchen Feuch⸗ 
tigkeit der Linſencapſel und des Faltenkranzes in den 
Abhandlungen der phyſ. med. Soc. zu Er⸗ 
langen. I. N. 20. und in Reil's und Auten⸗ 

rieth's Archiv. IX. 1. S. 225. 

Philipp Crampton Entdeck. eines Organs, durch 
welches die Augen der Vögel ſich den verſchiedenen 
Entfernungen der Gegenſtände anpaſſen in Gilbert's 

neuen Annalen der Phyſik. XIX. 3. S. 278. 


e über Kurzſi tigkeit der Inſecten, eb. ©. 289. 


F. 461. Die Vorſtellungen, welche wir 
FRE: das Geſicht erhalten, find ſehr mannigfaltig. f 
Es giebt uns unter allen Sinnen die klarſten und 
deutlichſten; aber zugleich iſt es der Sinn, bei 
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welchem die meiſten, unter dem Namen der opti— 
ſchen bekannten, Täuſchungen (fallaciae op- 
ticae) Statt finden, fo daß es oft nöthig iſt, Die 
ſen Sinn durch den des Gefühls zu berichtigen. 
Daher ſind die Ideen „ welche wir uns durch das 
bloße Geſicht von Gegenſtänden machen, oft ſehr 
verſchieden von denen, welche durch Gefühl und 
Geſicht gemeinſchaftlich entſtehen. 


§. 462. Wir unterſcheiden durch das Geſicht 
erſt Hellung und Finſterniß, und an hellen 
Orten die verſchiedenen Grade der Hellung, auch 
neben erhellten Orten einzelne Orte, die nicht oder 
weniger belt find (Schatten). 


ö. 403. Fürs andere die berſchiedenen Far, 
ben, welche von einer Aenderung der Lichtſtralen 
herrühren, entweder auf der Oberfläche des leuch— 
tenden Körpers ſelbſt, oder eines Körpers, der ſie 
zurückwirft, oder eines Körpers, der ſie bricht, die 
Weiſſe, oder das vollkommene und daher farben: 
loſe Licht, die Schwärze oder den Mangel an 
Licht und daher auch an Farbe. 


§. 464. Ferner ſehen wir jede Linie, welche 
ſich auf der uns zugewandten Fläche eines Körpers 
ziehen läßt, (mithin auch die Länge, Breite, Höhe 
der Körper,) unter einem gewiſſen Sehewinkel 
(angulus opticus). Die Spitze (Vertex) jedes 
Sehewinkels iſt im Auge, und die Schenkel des 
Sehewinkels einer ſichtbaren Linie ſind zwo denkba⸗ 
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re Linien, welche aus dem Auge nach den beiden 
Endpuncten der ſichtbaren Linie gezogen werden. 
Man ſagt alsdann : die enk Ae ennie 
| unter dem Sehewinkel. ; 


§. 465. Die scheinbare Größe einer 

ſichtbaren Lite verhält ſich, wie die der Tangente 
des Sehewinkels, unter dem ſie erſcheint. Daher 
iſt bei gleicher wahren Größe die ſcheinbare Größe 
derſelben deſto kleiner, je gröſſer ihre. Entfernung 
vom Auge, bei gleicher Entfernung deſto kleiner, 
je kleiner die wahre Größe. Bei gleicher Entfer⸗ 
nung erſcheint dieſelbe wahre Größe am größten, 
wenn fie mit der Augenaxe einen rechten Winkel 
macht; durch ſchiefe Lage gegen die . wied 
ſie ſcheinbar verkürzt. 


Fg. 466. Die wahre Gr öße einer Linie fer 
hen wir nicht, ſondern wir ſchätzen ſie nur unge⸗ 
fähr nach der ſcheinbaren, wenn wir ihre Entfer⸗ 
nung wiſſen. Dieſes läßt ſich leicht auf einen je⸗ 
den Körper anwenden, indem deſſen Länge, Brei⸗ 
te une Höhe gerade Linien find. 


9. 467. Noch weniger ſehen wir die Ent⸗ 
fernung der Körper von uns. Wir urtheilen nur 
von derſelben nach der ſcheinbaren Größe ihrer 
Länge, Breite, Höhe, wenn uns die wahre derſel— 
ben bekannt iſt. In einigen Fällen urtheilen wir 
bei nahen Körpern von der Entfernung auch nach 
der ſcheinbaren Größe, unter welcher wir eine ge⸗ 
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rade Linie erblicken, welche zwiſchen unſerem 88 
und dem Körper liegt. 


$. 468. Der Sehewinkel einer Linie darf 
nicht zu klein ſeyn, wenn wir ſie ſehen ſollen. 
Wenn daher ein Körper entweder zu klein, oder 
zu entfernt von uns iſt, ſo können wir hat 
ſehen. | 
Nach Tobias Mayer's Verſuchen . cir- 

ca visus aciem in den comm. soc. Goetting. IV. 

p. 97.) iſt der kleinſte Sehewinkel im Durchſchnitte 
— 34%. Nach Thom. Bug ge (Anleitung zum 
Feldmeſſen. Altona 1728. S. 59.) iſt er, bei ſehr 
hellem Wetter und ſehr gutem Auge, 41“ bis 52%, 

unter ungünſtigeren Umſtänden auf 2“. 

F. 469. Den Ort der Körper ſehen wir 
nur in ſo fern; als wir ihre Entfernung (§. 467.) 
von uns oder von andern 9 1 deren 
Ort uns bekannt iſt. 

Fg. 470. Die Bewegung eines Körpers i 
ſehen wir eigentlich nur ſo, indem wir urtheilen, . 
daß ein Körper ſich bewegt habe, wenn wir ihn 
an einem andern Orte ( §. 469.) ſehen, als wir 
ihn vor einer Weile ſahen. | 

§. 471. Endlich urtheilen wir auch von der 
Geſtalt der Körper nach den verſchiedenen Sehe— 
winkeln, unter denen uns ihre Länge, Breite und 
Höhe, ferner die Länge, Breite und Höhe einzel⸗ 
ner Theile derſelben, ihrer Hervorragungen, ꝛe. 
erſcheinen (§. 465.); auch nach dem verſchiedenen 
Licht und Schatten ihrer Flächen (§. 462). 
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. 472. Auf die richtige Kenntniß aller die⸗ 
ſer Vorſtellungen, die uns das Geſicht bei dem 
Anblicke der Natur verſchafft, gründet ſich die Theo⸗ 
rie der Malerei, deren Werke deſto vollkomme⸗ 
ner ſind, je mehr fie uns täuſchen. 


§. 473. Der Nutzen dieſes Sinnes iſt von 
der größten Wichtigkeit. Wir entdecken durch ihn 
ſowohl Gegenſtände, die uns gefährlich und nach: 
theilig, als ſolche, die uns nützlich werden können, 
in viel weiterer Entfernung, und mit größerer 
Schnelligkeit, als durch irgend einen andern Sinn. 
Nur vermöge des Geſichts bewegen wir uns ſicher 
von einem Orte zum andern; nur vermöge des 
Geſichts wirkt die Hand leicht und beſtimmt in je⸗ 
der Kunſt. Wir erhalten durch dieſen Sinn eine 
große Menge mannigfaltiger Vorſtellungen mit 
einer Klarheit und Deutlichkeit, wie ſie kein an; 
derer Sinn gewährt. Er verſchafft uns durch den 
Anblick angenehmer anne einen 5 2 
unſerer Glückſeligkeit. 


$. 474. Die Annebrlichkeit und Un⸗ 
annehmlichkeit der Empfindungen, welche uns 
dieſer Sinn verſchafft, ſind von ſehr verſchiedener 
Art. Sie hängen nämlich ab 1) von der Stärke 
des Lichts, 2) don den verſchiedenen Farben, 3) 
von der Deutlichkeit oder Undeutlichkeit der Bilder 
und 4) von dem Verhältniß der verſchiedenen Vor⸗ 
ſtellungen, welche wir von einem ſichtbaren Ge⸗ 
genſtande zugleich erhalten, zu einander. Auf dem 
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leztern beruhen unſere Begriffe von Schönheit 
und Häßlichkeit, welche in manchen Fällen erſt 
PRIOR Rebenideen beſtimmt werden. 


Marcus Herz über den Geſchmack und die urſa⸗ 
chen ſeiner Verſchiedenheit. Zwote Auflage. Berlin 
1760. 8. | 

x «* 
| % 

Jo. Christoph. Sturm resp. Jo. Gabr. DorreLmaıer 
diss. visionis sensum nobilissimum ex obscurae ca- 
merae tenebris illustrans. Altdorf. 1699. Recus. 
in HALL. coll. IV. p. 163. 

Petrus Camrer de visu. L. B. 1746. Recus. in 
Harr. coll. IV. p. 225. 
Jo. Fried. Carol. Grimm de visu. Goetting. 1758. 4. 

Will. PorterrieLo on the eyes, the manner and phoe- 
'nomena of vision. Edinb. 1759. II Vol. 8. 

Joseph. Priester history and present state of disco- 
veries relating to vision. Lond. 1772. II Vol. 4. 


Andreas Wırson. disquisitio physico- medica de luce. 
In Thesauro med Edinensi ed. Guil. SMELLIE. 
T. I. Edinb. 1778. p. 431. x 

Abr. Gotth. Kaestner in optica quaedam BoRRUIAA- 
vn et HALLERII commentatur. Lips. 1785. 8. 


Georg. Ap Aus essay on vision, öriefly explaining the 
fabric of the eye and the nature of vision. Lond. 


1792. 8. Ueberſ. von Fr. Kries. Gotha 1794. 8. 


Jo Christian. Seemann praes. G. G. Provcpver mo- 
menta quaedam physiologica circa visum. Tubing. 
1797. 4. 

Jo. Henr. Zucker quaedam de physiologia c. h. 9155 
ca. Erlang. 1799. 4. 
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Diet. ER Kızser. de Ara oct. . 
1804. 8. | 


E. Home über einige Krankheiten der Hornhaut und 
der geraden Muskeln des Auges in den philosoph. 
Transact. 1797. Part. I. überſetzt in Reil's 1 5 
für die Phyſiol. III. 1. S. 1. 


J. Purkinje Beiträge zur Kenntniß des Sehens in 
c Hinſi cht. Prag 1819. 8. 


Aemil. Ern. Rorpenseer Quaedam ad theoriam \ visus. 
pertinentia. Berol. 1822. 8. 


J. Campserr über das Sehen. Aus 5 Be 
nals of phylosophy. Vol. X. 1817. S. 17. Ueberſ. 
n Meckebs deutſch. Arch. Bd. IV. Heft 1. S. 110. 


DuxerTsox über einige Momente des Sehens. Aus 
o Annal. N. 60. S. 432. überſ. in Medels 
deutſch. Archiv. Bd. IV. Heft 4. S. 609. 


E. Harıs Verſuche und Bemerkungen über das Sehen. 8 
Aus d. Journ. of science and the arts. N. X. S. 249. 


überf. in Meckels Reue Arch. Bd. IV. Heft 4. 
S. 611. 


M. W. Plagge neue phyſi kaliſche Anſicht des Sehens. 
5 Meckels deutſch. Archiv. Bd. V. Heft 1. S. 97. 
und Bd. VII. Heft 2. S. 213. 


J. Müller, zur vergleichenden Phyſiologie des Ge⸗ 
ſichtsſinnes des Menſchen und der Thiere, nebft 
einem Verſuche über die Bewegungen der Augen 
und über den menſchlichen Blick. Mit 8 Kupf. 
1826. Leipzig b. Cnobloch. gr. 8. f 
$. 475. Auch auſſer der Wirkung auf dars 

Geſicht ſcheint das Licht auf den thieriſchen Körper: 

Einfluß zu haben. 
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Jo. Christ. Esermaser de lucis in corpus humanum 
vivum praeter visum efficacia. Goetting. 1797. 4. 
Ernest. Horn de eodem argumento. Goett. 1797. 

4. @eripta praemiis ornata.) | 

Beide Preisſchriften ſind 5 und W über⸗ 
ſetzt: 

Joh. Chriſtoph Ebermaier Berli einer Ge⸗ 
ſchichte des Lichtes in Rückſicht ſeines Einfluſſes auf 

die geſammte Natur und auf den menſchlichen Kör⸗ 

per, auſſer dem Geſichte, beſonders. Osnabrück 
8 ee 

Ernſt Horn über die Wirkungen des Lichts auf den 
lebenden menſchlichen Körper mit Ausnahme des 
Sehens. Königsberg 1799. 8. 


. Wirkung des Lichts auf die Farbe des Körpers. 


Chriſtian Samuel Weiß Betrachtung eines merk⸗ 

würdigen Geſetzes der Farbenveränderung organi— 

Eh Körper durch den Einfluß des 8 Leip⸗ 
zig 1800. 8. 


EZ ** 
22 


| Ueber die Fähigkeit, ohne Augen Gegenſtände zu em⸗ 
pfinden, die uns ſcheinen nur durch die Augen em⸗ 
pfunden werden zu können. 


Ueber einen muthmaßlich neuen Sinn bei Fledermäu⸗ 

ei SR neues Journal der Phyſ. 1. Bd. 
4. Heft. S. 399. Reil's Archiv für die Phyſtol. 
1. Band. 3. Heft. S. 58. 
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3wölftes Kapitel. 
Der Schlaf. 


§. 476. Der wachende Zuſtand, in 1 
chem der Körper zur willkührlichen Bewegung für 
hig iſt, wechſelt von Zeit zu Zeit mit dem Schla— 
fe (somnus) ab, einem Zuſtande, in welchem Em⸗ 
pfindung und willkührliche Bewegung im ganzen 
Körper aufhören, aber die unwillkührlichen r 
dauern. 


F. 477, Nachdem ir Et Zuſtand eine 
Zeitlang gedauert hat, tritt die Müdigkeit ein, 
welche durch Stumpfheit der äuſſern und innern 
Sinne, und durch Trägheit der willkührlichen Mus⸗ 
keln von der Munterkeit des wachenden Zuſtan⸗ 
des ſich unterſcheidet. 


$. 478. Dieſe geht dann, wenn keine Hinz 
derniſſe da ſind, in den Schlaf ſelbſt über. In 
dem vollkommenen Schlafe hört alle Empfindung 
und alle willkührliche Bewegung auf. Alle Sin: 
nesorgane und alle der Willkühr unterworfenen 
Muskeln ruhen. Daher ſchließt auch im Schlafe 
die Contractilität des Ringsmuskels die Augenlie⸗ 


der, da ihm nicht mehr die willkührliche Anſpan⸗ 


nung des Aufhebers der obern Augenlieder wider: 
ſteht. Ohne Unterſtützung durch andere Körper 
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ſinkt der Körper, ſinken ſeine Theile, nach dem 
Geſetze der Schwere, wie lebloſe Körper. 


§. 479. Die nächſte Urſache des Schla— 
fes iſt ein hoher Grad von Schwäche des Ge- 
hirnlebens (. 243. b.). Der gewöhnliche Schlaf 
entſteht von Schwäche der Erregbarkeit des Ge— 
hirns, und zwar von Erſchöpfung derſelben, wel⸗ 
che durch die anhaltende Wirkung der Sinnesor— 
gane und der willkührlichen Muskeln erfolgt (S. 99.). 
Der gewöhnliche Schlaf tritt daher bei jedem Ge— 
ſunden ein, nachdem das Wachen eine geraume 
Zeit gedauert hat. Im Ganzen iſt die natürliche 
Müdigkeit, welche vor dieſem hergeht, deſto ſtär— 
ker, und der Schlaf wird deſto vollkommener und 
feſter, je mehr die Kräfte des Körpers und der 
Seele in dem vorhergehenden Wachen angeſtrengt 
ſind. 


$. 480. Der Schlaf nach dem Eſſen bei 
manchen Thieren, auch bei einigen Menſchen, ſcheint 
zu entſtehen, indem die Erregbarkeit nach den 
Verdauungswerkzeugen abgeleitet und dadurch 
im Gehirne ſchwächer wird (§. 104.). 
Dan. LANSeHANS de caussis ortae a pastu somnolentiae. 
Goetting. 1747. 4. | 


§. 481. Es kann hingegen auch Schlaf aus 
Mangel an Erregung entſtehen, welche mit 
Erſchöpfung der Erregbarkeit verbunden den Schlaf 
befördert, aber auch ohne Erſchöpfung ihn bewir⸗ 
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ken kann. So entſteht Schlaf durch vollkommene 
Ruhe des Körpers und der Seele, Finſterniß, 
Stille, öftere Wiederhohlung ſanfter und gleicher 
Töne, Langeweile ꝛc. 


§. 482. Krankhaften Schlaf bewirken faltet 
lei Dinge, welche entweder die Erregbarkeit des 
Gehirns erſchöpfen, oder auf andere Weiſe daſſel—⸗ 
be hindern, thätig zu ſeyn. Durch Erſchöpfung, 
Blutflüſſe, übermäßige Anſtrengungen des Nerven— 
ſyſtems, auch geiſtige Getränke im Uebermaaß ge⸗ 
noſſen. Auf andere Weiſe: Druck auf das Ge— 
hirn, und dieſen bewirkende ſtarke Anhäufung des 
Bluts im Gehirne; durch die leztere, äuſſere Hitze, 
äuſſere Kälte; geiſtige Getränke in größerer Quan⸗ 
tität genoſſen, können auch durch dieſe Urſache 
wirken; narkotiſche Gifte auf eine eigene unbekann⸗ 
te Art. f 
Wenn man annehmen darf, daß die narkotiſchen Gif⸗ 
te ſpecifiſche Erregungsmittel (§. 109.) für das Ges 
hirn find, fo läßt ſich ihre ſchlafmachende Wirkung 
aus übermäßiger Erregung des Gehirns und daher 
entſtehender Erſchöpfung deſſelben erklären. 


§. 483. Alles hingegen hindert den Schlaf, 


was die Erregbarkeit des Gehirns gene oder 
daſſelbe ſtark erregt. 


$. 484. Diejenigen Verrichtungen im Kor⸗ 
per, welche wir unwillkührliche nennen, der Blut⸗ 
umlauf, die Verdauung, die Abſonderungen, aber 
auch das e ($. 346.), dauern im Schla⸗ 
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fe fort (§. 216.). Das Herz und die Gefäße ber 
wegen ſich jedoch langſamer und ſchwächer, weil 
im Schlafe nur der Reiz des Blutes auf dieſe Or— 
gane wirkt; daher iſt auch die Wärme im Schlafe 
geringer; 75 die Ernährung und die Abſonderung 
des Fettes werden dadurch begünſtiget. Das Athem— 
holen geht eben deswegen langſamer und ſanfter. 
. 485. Da zur. Empfindung und zur will⸗ 
kührlichen Bewegung Thätigkeit des Gehirns erfor— 
dert wird (§. 142. fgg.), ſo läßt ſich der Schlaf 
bloß aus Schwäche des Gehirnlebens (§. 243. b.) 
erklären, und es muß die nächſte Urſache des 
Schlafs Schwäche des Gehirnlebens, nicht allge- 
meine Schwäche des Lebens aller Organe ſeyn, 
weil ſo viele Verrichtungen anderer Organe, die 
nicht vom Gehirne abhängen, im Schlafe fort 
dauern (§. 484.) 


§. 486. Die vorzüglichſte Wirkung des ge⸗ 
ſunden Schlafes iſt die, daß das Gehirn durch 
Anhäufung der Erregbarkeit (§. 100.) zu feiner 
Wirkſamkeit die hinlängliche Fahigkeit wieder erz 
hält, welche während des Wachens nach und nach 
geſchwächt worden war. Eben darin beſteht auch 
der wichtigſte Nutzen des Schlafs. | 
§. 487. Daraus erhellet, daß der Schlaf zur 
Erhaltung des Lebens und der Geſundheit unent— 
behrlich ſey. Hingegen ſchadet auch übermäßi⸗ 
ger Schlaf durch Verminderung der Erregbarkeit 
des Gehirns (§. 103.). 
§. 488. 
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5. 488 Die Zett des gewöhnlichen alltägli⸗ 
chen Schlafes iſt (bei dem Menſchen wie bei vie— 


len anderen Thieren) die Nacht, theils indem die 


Dunkelheit und Stille ihn befördert, und das Ta— 
geslicht zum Gebrauche der Augen während des 
Wachens dient, hingegen dem Schlafe hinderlich 
iſt, theils vermöge der Gewohnheit, theils vermö⸗ 
ge periodiſcher Wirkung der Tageszeit. 

Ueber den Winterſchlaf einiger Thiere. 

Prünelle Unterſuchungen über die Erſcheinungen 
und die Urſachen des Winterſchlafs einiger Säug⸗ 
thiere im Museum d’hist. nat. T. XVIII. Ueberf. 
von Gilbert in ſ. Annalen der Phyſik. Neue 
Folge. X. 4. S. 349. XI. 4. S. 361. | 

HH. RRRVE de animalibus hyeme sopitis. Lond. 1803. 
An Essay on the torpidity of animals. London 

1809. 

8. Marte ir Saggio di osservazioni per servire alla 
Storia dei Mammiferi soggetti al periodico letargo. 
Milano 1807. 8. Memoire sur la lethargie perio- 
dique de quelques mammiferes, in d. annales du 

Musée d’hist. nat. T. X. P. 434. — Reil's Ar⸗ 
chiv. VIII. 3. Saıssr recherches experimentales; 
anatomiques, chimiques etc. sur la physique des 
animaü& mammiferes hybernans etc. Paris 1808. 


8. — Reil's Archiv. XII. 


$. 489. Ein geſunder Menſch wird, wenn 
er durch nichts gehindert wird, am Abend eines jez 


den Tages aus der (§. 479.) angeführten Urfache 

müde und ſchläft jede Racht, ſechs bis ſieben 

Stunden lang. Es hängt aber ubrigens die Dauer 
Hildebrandts Phyſiologie. 6te Aufl; 5 


es 
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des Schlafes von Alter, Temperament und Ge⸗ 
wohnheit ab. Kinder ſchlafen länger, auch deſto 
öfter am Tage, je jünger ſie ſind; Greiſe bedür⸗ 
fen wieder längeren Schlafes ꝛc. 


§. 490. In den erſten Stunden eines voll⸗ 
kommenen Schlafes werden ſtarke Reize erfordert, 
um einen ſchlafenden Menſchen zu erwecken. So⸗ 
bald aber die Erregbarkeit des Gehirns durch den 
Schlaf hinlänglich hergeſtellt iſt (§. 486.), ſo erfolgt 
das natürliche ſanfte Erwachen nach 1 a 
Reizen und faſt von ſelbſt. 


F. 491. Bei ſolchem natürlichen eg Er⸗ 
wachen pflegt man, aus innerem Gefühle des Be⸗ 
dürfniſſes, zu gähnen (S. 338.), um den Trieb 
des langſam flieſſenden Blutes durch die Lungen 
zu verſtärken; und die Glieder zu recken, um die 
Einwirkung der Nerven in die Muskeln zu beför⸗ 
dern und dieſe mit den Beugemuskeln ins Gleich— 
gewicht zu ſetzen. Man ſteht auf, fühlt ſich bald 
völlig munter, und zu den Geſchäften des kom— 
menden Tages geſtärkt. 


§. 492. Nicht immer ſchläft man bis zum 
natürlichen Erwachen. Man wacht eher auf, wenn 
irgend etwas ſo ſtark auf das Gehirn wirkt, daß 
es ungeachtet des Schlafes ſeine Thätigkeit rege 
macht. 


§. 493. Oft iſt der Schlaf unvollkom⸗ 
men, fo daß die inneren Sinne ($. 363.) nicht 
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ganz ruhen, ſondern Ideen bewirken. So entſte⸗ 
hen die Träume (ingomnia). Ihre Urſachen 
ſind allerlei Reize, die dem Gehirne keine vollkom⸗ 
mene Ruhe geſtatten. | 


Jo, Gottl. Krüscer de somnio morborum patre et fi- 


lio. Helmst. 1754. 4. 
Die Sambolik des Traumes von Dr. G. H. . 
bert. Bamberg 1814. 8. 
$. 494. Nicht ſelten haben dieſe Ideen Ge⸗ 
genwirkung auf willkührliche Muskeln zur Folge, 
ſo daß man im Schlafe ſich umwendet ꝛc. Selten 


u 


aber ſind die Gegenwirkungen ſo ſtark, daß dadurch 


das ſogenannte Nachtwandern (somnambulis- 

maus) entſteht, ein ſonderbarer Zuſtand, welcher 

zwiſchen Wachen und Schlafen in der Mitte ſteht. 

Georg Goitlob Ricurzx resp. Jo; Fr. Müzer de 

statu miato somni et vigiliae, quo dormientes mul- 

ta vigilaniium munera obeunt. Goett. 1756. In 
opusc. ed. Ackermann. Fref. 1780. II. p. 196. 


Der Arzt (von Unzer). Hamburg 1760. 74. bis i 


78. St. 
** 55 % 

Andr. Elias Büchner resp. Florant. Gottlieb Fesr 
de natura somni ejusque: caussis. Hal. 1776. 4. 

Steph. Diexson de somno. Edinb. 1788. 8. 

Rob. Crnenoßx de somno. Edinb. 1783. 8. 

F. Hildebrandt Abhandlung vom Schlafe bei Cams 
pens Beobacht. über den Schlaf. Im Brauns 
ſchweig. Journale. 1788. 6. St. S. 141. 

H. Nudow Verſuch einer Theorie des Schlafs. Kö⸗ 
nigsb. 1791. 8. 
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Wolf Davınson über den Schlaf. Berlin 1796. 8. 

C. M. Fnaix diss. sur le sommeil. Paris 1802. 

Reibs Ideen vom Schlafe in deſſ. Abh. von dem 
Ganglienſyſteme (Archiv. VII. 2. S. 189.) 
Wr. Troxler's Verſuche in der organiſchen Phyſik. 

Jena 1804. 8. V. Kreislauf des thieriſchen Lebens 

unter Wachen und Schlafen. 

Karl Georg Neumann Abh. vom Schlaf, in den 
Abhandlungen der phyſi ikaliſch⸗medicin. Societät zu 
Erlangen. II. Nürnb. 1812. 4. N. XX. S. 314. 

Nath. WBLICkRSEIM diss. de somni physiologia. Be- 
rol. 1818. 8. | 

Guil. Adph. Gorrzx diss. somni adumb ratio physiol. 
pathol. Berol. 1819. 8. 

Aloys. Conr. Mırrwes diss. de somno sano ac mor- 
boso. Hal. 1820. 8. 

Frölich) Ueber den Schlaf und die verſchiedenen 

Zuſtände deſſelben. Herausg. von Fr. 3 
Berlin 1821. 8. 

C. Fr. O. Westruan diss. de somno, somnio, insa- 

nia. Berol. 1822. 8. 8 
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Dreizehntes Kapitel. 
Die Verrichtung der Leber. 


S. Hildebrandts e der Anatomie. III. 
Siebentes Buch. 40. Kap. 2. Abſchn. Von der 
Leber. 
§. 495. Nachdem wir die Verrichtung des 

Herzens und der Blutgefäße, die des Gehirns und 
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der Rerven betrachtet haben, gehen wir zu anderen 
Verrichtungen über, welche von jenen beiden ab— 
hängig ſind. Jezt zuerſt zu den Verrichtungen der 
Verdauungswerkzeuge (organa digestionis, 
ehylopoetica),. welche alleſammt in der Bauch⸗ 
haut (peritonaeum) eingeſchloſſen find. 

Jac. DoverAs description of the peritonueum. Lond. 
1730. Lat. vert. El. Fried. HRISTE R. Helmst. 
1733. 8. b 

Christ, Gottlieb Börrxan de peritondeo. Regiom. 
1738. Recus. in Harr. coll. 1. p- 386. 

Fried. Wilh. Hensıng de peritonaeo... Giess. 1742. 4. 
Recus. in HALL. coll. I. p. 347. a 8 
$. 496. Zuförderſt betrachten wir die Leber 

‚(hepar, jecur), eines der wichtigſten Eingeweide 
des Körpers, deſſen Geſundheit und Krankheiten 
(F. 228.) auf Geſundheit und Krankheiten des 
Ganzen großen Einfluß haben. 


§. 497. Die Leber erhält, wie jedes Einge⸗ 
melde, durch ihre Schlagader (arteria hepatica) 
Blut. Auſſerdem aber führt die Pfortader (ve 
na portarum) das Blut, was fie, als Vene, 
zurückbringt, wie eine Schlagader, der Leber zu. 
Georg. Ern. SrAnl. de v vena portae Porta malorum eto. 
Hal. 1698. 4. | 
Adolph Murrir resp. Samuel Frörten delineatio 
sciagraphica venae portae. Upsal. 1796. 4. 
Conrad. HokNLEIN descriptio anatomica systematis 


venae portarum in homine et quibusdam brutis. 
Cum. tabb. aen. Mogunt. 1808. Fol. 
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Ejusd. descriptio venae portarum. Hrenpaf⸗ a. M. 
1809. 


§. 498. Dieſes Blut iſt von dem Sec 
Blute verſchieden. Es iſt ſchwärzer, (enthält ver— 
hältnißmäßig mehr brennbare Materie,) als ande— 
res Venenblut; das Darmblut weil es an den 
Därmen vorzüglich viel Oxygene abgeſetzt hat 
(§. 330.); das von der Milz zurückkommende, ver— 
möge eines in ihr vorgehenden chemiſchen Procef- 
ſes. Das vom Darmkanale zurückkommende iſt 
dicklicher, weil es durch die Abſonderung des Ma— 
genſaftes und Darmſaftes viel Waſſer verlor. Das 
aus der Milz zurückkommende hat in ſeinem lang— 
ſamen Gange durch dieſelbe angefangen, ſich zur 
8 zu neigen. 


| 8. 499. Wie nun dieſes Blut durch die vie⸗ 
len kleinen Gefäßchen der Leber geht, wird durch 
die Bereitung der Galle, welche ſehr viel brennba⸗ 
re Materie und wenig Oxygene enthält, das rich 
tige Verhältniß feiner Grundſtoffe wieder hergeſtellt, 
und mithin daſſelbe dem gemeinen wieder gleich ge— 
macht, zugleich aber ein Saft bereitet, welcher als 
das wirkſamſte Mittel zur Verdauung dient. 
Die Pfortader ſcheint ſich faſt ſo zur Leber zu ver⸗ 
halten, wie die Lungenſchlagader zu den Lungen. 
In wiefern kann die Se ein Reinigungsorgan 
heiſſen? 


Joſeph Dömling iſt die Leber Reinigungsorgan? 
Wien 1798. 8. 
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$. 500. Es erhellet aus dieſer Betrachtung 
der große zwiefache Nutzen der Leber. Im Em⸗ 
bryo hat ſie noch einen dritten, den wir aber erſt 
unten betrachten können. 
S8 ** 


Franc. Grisson anatomia hepatis. Lond. 1654. 4. 2 

Jo. Bapt. BIANCHI historia hepatica. Taurin. 1711. 4. 

Nest. Maximeov. Amsopvıck de hepate. Arg. 1775. 4. 

Fried. Aug. WALTER de structura hepatis et vesicu- 
lae. In Eıvs annotatt. acad. Berol. 1786. 4. 

Will. Saunners on the structure, oeconomy and di- 
seases of the liver. Lond. 1799. 8. Deutſch: Dres⸗ 
den und Leipzig 1795. 8. / 


Vierzehntes Kapitel. 
Die Galle. 


$. 501. Die Galle (bilis, fel) iſt ein 
Saft von gelber Farbe, bitterem Geſchmacke, und 
einem eigenthümlichen etwas unangenehmen Geru⸗ 
che. Sie fault auſſerhalb ihrer lebendigen Gefäße 
bald und verändert dann ihren Geruch in einen 
fauligten, der äuſſerſt widrig iſt. 
Nach Anderen geht ſie ſchwer in Fäulniß über, und 
verhindert ſogar dieſe in anderen Körpern. 
§. 502. Sie beſteht zunächſt aus Waſſer, 
welches ſich durch Deſtillation im Waſſerbade zeigt, 
Lymphe, welche durch Erhitzung, Zuſatz von 
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Säuren und Weingeiſt gerinnt, Natrum, und 
einem bittern brennbaren harzartigen Stoffe, 
der zwar von Säuren gerinnt, aber im Weingeiſte 
auflöslich iſt. 8 


Ueber die Meinung, daß die Galle ranziges Fett 
enthalte. S. Journal der Erfind. in der N. und 
A. W. 1793. 2. St. S. 10. 


BERZklaus fand in der Galle: Waſſer 907,4; einen 
eigenen Gallenſtoff (mit Gallenzucker ?) 80,0; Gal— 
lenblaſenſchleim 3,0; die . Alkalien und 
Salze 9,6. 


CuxvALiER über die menſchliche Galle und die Anwe⸗ 
ſenheit von Pikromel darin. Aus d. Annal. de Chimie 
et de Phys. T. IX. S. 400. überſ. in Meckel's 
deutſch. Archiv. Bd. V. Heft 2. S. 231. 


* 


$. 503. Wenn man der Galle Schwefelſäu— 
re, Salpeterſäure, Salzſäure, zuſetzt, die bleiben— 
de Flüſſigkeit von der geronnenen Maſſe abſondert 
und abdampft, ſo erhält man ein Neutralſalz, wel— 
ches aus Natrum und der angewandten Säure be— 
ſteht. Dies beweiſet die Gegenwart des Natrums, 
welches jedoch weder als ätzendes, noch als koh— 
lenſaures Ratrum in ihr enthalten, ſondern mit 
ihrem Eiweißſtoffe, (wie das mit Oel in der A 
fe,) verbunden iſt. 


S. die unten angef. Schrift: Rıcwrer circa bilis na- 
turam. F. 17. 18. 19. 


| $. 504. Die entfernten Grundſtoffe der Gal— 
le ſind: Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Phos— 
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| phor, Salpeterſtoff, Sauerſtoff Einanig) und 
Kalkerde. 


$. 505. Wenn man nämlich friſche Galle, 
nachdem ſie im Waſſerbade eingedickt worden, für 
ſich einer Deſtillation ausſetzt, ſo entbinden ſich 
kohlenſaures Ammonium, brandiges Oel, 
gekohltes Waſſerſtoffgas und nur wenig 
kohlenſaures Gas. Der Rückſtand iſt Roh: 
le, deren Aſche kohlenſaures Natrum, phos— 
phorſauren Kalk (und etwas weniges Rod: 
ſalz) giebt. | 
$. 506. Die Galle wird in der Leber, ver 
möge des eigenthümlichen Lebens dieſes Eingewei— 
des (§. 64.) in den Anfängen der dazu eingerichte— 
ten Gallengefäße (wascula biliaria) bereitet, 
wahrſcheinlich ganz oder doch größtentheils aus dem 
Blute der Pfortader (§. 497.). Wenn wir dieſes 
annehmen, ſo können wir uns daraus erklären, 
weshalb die Pfortader nicht geradezu in die untere 
Hohlader, ſondern in die Leber geleitet ſey. Es 
ſcheint auch das Blut der Pfortader zur Bereitung 
eines ſolchen Saftes, als die Galle iſt, vorzüglich 
tauglich zu ſeyn (Ebend.). Uebrigens dringen ein— 
geſpritzte Flüſſigkeiten ſowohl aus der Pfortader 
als aus der Leberſchlagader in die See 
und in die Lebervenen. 
Die Galle präexiſtirt nicht im Blute, wie die Alten 
meinten. S. Heinrich Matthias Marcard 
mediciniſche Verſuche. J. Leipzig 1778. S. 4— 34. 
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Fourcroy's Verſuch, bei dem er Ochſenblut durch 
bloßes Kochen in Galle verwandelt habe (Crell's 
chem. Annalen. 1793. II. S. 441.), fanden Par⸗ 
mentier und Deyeux (S. Reil's Archiv. I. 2. 
S. 104.) nicht beſtätigt. S. auch Rooſe phyſiol. 
Unterſuchungen. N. 5. 
§. 507. Daß die Quantität der abgeſon⸗ 
derten Galle groß ſey, läßt ſich aus der Größe 
der Leber ſchlieſſen, und aus der Menge von Gal— 
le, welche bei Verwundungen der Gallenblaſe aus— 
fließt. 3 N 
| §. 508. Die Galle fließt aus den Fleinften 
Gallengefäßen in die größeren ꝛc. und ſo endlich 
in den Stamm aller Gallengefäße der Leber, den 
Lebergang (ductus hepaticus). Bis hieher 
heißt fie Lebergalle (bilis hepatica). 


$. 509. Aus dem Lebergange fließt fie in 
den gemeinen Gallengang (ductus choledo- 
chus), und ergießt ſich dann zur Zeit der Ver⸗ 
dauung aus deſſen Mündung in den Gallendarm. 
Auſſer der Zeit der Verdauung liegt die Mündung 
zuſammengefallen, und es fehlt an hinlänglichem 
Reize zur Fortbewegung; daher tritt auſſer der 
Zeit der Verdauung die Lebergalle durch den Bla: 
fengang (ductus cysticus) in die Gallenbla— 
fe (wesieula fellis). Hier bleibt fie eine Weile 
liegen, wird daſelbſt durch Einſaugung wäßriger 
Theile in ihre Saugadern dicklicher, gelber, bitte— 
rer, mithin zur Verdauung wirkſamer, und heißt 


14. Die Galle. 388 


nun Blaſengalle (bilis cystica). Wie dann 

die Verdauung im Gallendarme erfolgt, ſo werden 

die Gallengänge durch die Bewegung dieſes Dar⸗ 
mes ſympathiſch auch in Bewegung gebracht. Die 

Blaſengalle geht durch den Blaſengang, die Leber— 

galle ($. 506.) durch den Lebergang in den gemei⸗ 

nen Gallengang, und ſo in den Gallendarm. 
Ueber die Art und Weiſe, wie die Galle aus den 
Gallenbehältern in den Gallendarm gebracht wird. 
Mop über den Eintritt der Galle in den Darm⸗ 
kanal. Aus Opusc. scientif. di Bologna. T. V. 
Fasc. V. p. 293. überf. in Meckel's deutſch. Arch. 
Bd. VII. Heft 3. S. 459. 
Nicht alle Lebergalle wird erſt Blaſengalle, ehe ſie in 
den Gallendarm gelangt. | 
§. 510. Die Blaſengalle wird keinesweges 
in der Gallenblaſe bereitet, ſondern gelangt in die 

Gallenblaſe nur aus der Leber durch den Blaſen⸗ 

gang. Andere Gänge, durch welche ſie aus der 

Leber in die Blaſe gelangen könnte, ſind im u 

ſchen nicht da. 

„ Wegleicheng anderer Thiere mit dem Menſchen in 
Rückſicht dieſer Gänge, auch der e über⸗ 
haupt. 

ÜARSTANIEN de origine bilis cysticae. Duisb. 1786. 

Seltener Fall des Mangels der Gallenblaſe im 
Menſchen. Wiedemann in Reil's Archiv für die 
Phyſiol. V. 1. S. 44. 


$. 511. Der Nutzen der Galle beſteht dar⸗ 
in, die eigentliche Verdauung der Nahrungsmittel 
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zu bewirken, den Nahrungsſaft von dem Unrathe 
zu ſcheiden, und jenem den Anfang der Veraͤhnli— 
chung zu ertheilen, die ſaure Gährung der Nah— 
rungsmittel zu verhüten, und die Därme zur peri⸗ 
ſtaltiſchen Bewegung zu reizen. 

Ob Galle in den Chylus übergehe? 


Brodie (Journ. of sciences, literature et arts. No. 28. 
1823. p. 341. Medical Intellig. Jan. 1823. p- 367.0 
fand durch Verſuche, daß der Uebergang der Galle 
in den dünnen Darm durch Unterbindung des Gal— 
lengangs gänzlich aufgehoben, der Chymus aber 
dennoch im Magen gebildet wurde; von den Chy— 
lus bemerkte er aber keine Spur, weder im Darm— 
kanal noch in den Milchgefäßen. 

Ueber die Allgemeinheit der Leber bei den Sn 
blütigen Thieren. 

Ueber krankhafte Beſchaffenheit der Galle, die ſchwar— 
ze Galle, die Gallenſteine ꝛc. 


Ueber die Wirkungen der Leidenſchaften = das Gal⸗ 
lenſyſtem ꝛc. 


J. H. Chr, Niemeyer de commercio inter animi pa- 
themata, hepar, bilemque. Goett. 1795. 4. 

5 | ss 2 2 

Maur. van Revermorst de motu bilis circulari. L. B. 
1692. 4. 

Jo, Jac. Huser de bile, Bas. 1733, 4. 


Jac. Gisb. WoRRTMANN de bile utilissimio KUAOTUNTEDS 
instrumento. Ultraj. 1745. 4. | 
Phil. Georg. Scuroener experimenta ad veriorem 
cysticae bilis indolem explorandam capta. Sect. J. 
Goett. 1764. 4. In opusc, ed. Ackermann. Norimb. 

1779. 8. p. 501. 
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Cabzr exp. chimiques sur la bile des hommes et des 
animaux. In den Mem de ac de Paris. 1767. 
p. 471. Deſſ. nowvelles recherches sur la bile, 
1769. p. 66. os 5 

BorvenavE analyse de la bile. Su den Mem. presen- 
tes. T. VII. p. 611. 

Jac. Reinhold SrieıLmann de natura bilis. ie 
1767. 4. 
Jo. Mich. RokpERER de natura bilis. Argent. 1767. 4. 
Jam. Macuury exp. upon ae bile. Lond. 1774. 8. 
Ger. Gysb. ten Haar de bile cystica. L. B. 1772. 4. 
Georg. Christ. Urenpörrer exp. et obs. de bile. Ar- 
gent. 1774. 4. 17 
Dav. WILLINE 5 bilis. L. B. 1778. 8 2:5 
| Guil. Moore de bile. Edinb. 1780. 8. er 3 
Sebaſt. Goldwitz neue Verſuche zu einer wahren 

Phyſiologie der Galle. Bamberg 1785. 8. 

Jo. Ram de alcalina bilis natura contra nuperas opi- 
niones defensa. Jen. 1786. 4. 5 

Henr. Fried. Derıı de dile humana epistola. Erlang. 
1788. 4. wei 

Wilh. Mich. RIcHTrER circa bilis naturam, inprimis 
ejus principium salinum, experimenta et oog ill 
Erlang. 1789. 4. 

Jo. Dan. Merzeer resp. M. C. Rosser® de 1775 
Regiom. 1789. 4. 

Jo. Fried. Gottl. Rvse_ bilis physiologia et patholo- 
gia, Goetting. 1797. 4. 

Fovrcroy sur la bile, in den Annal. de Chimie. VII. 
pag. 176. überſ. in v. Crells chem. Annalen. 1793. 
II. S. 457. und dabei Parmentier und Deyeur 
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im Journ. de Physique. Tom. I. P. I. p. 400. Ueb. 
in Reil's Archiv. I. 2. S. 104. 


Fünf zehntes N 
Die Verrichtung der Milz. 


S. Hildebrandes Lehrbuch der Anatomie. III. 

Siebentes Buch. 40. Kap. 4. Abſchn. Von der 
Milz. 
S. 512. Die Milz (lien, splen), ein Auf 
ſerſt blutreiches Eingeweide (§. 298.) ſcheint vor- 
züglich der Leber und der Abſonderung der Galle 
zu dienen. Abſonderung eines Saftes iſt ſo we— 
nig in ihr ſelbſt zu entdecken, als ein Ausführungs— 
gang. | | | 

$. 513. Es wird nämlich das Blut, welches 

ſie durch ihre auſſerordentlich große Schlagader 
(arteria splenica) empfängt, in dem ſchlaffen und 
mit ſchwachem, auch wohl beſonders geartetem Le— 
ben begabten Parenchyma dieſes Eingeweides flüſ— 
ſiger und dunkelfärbiger, und erleidet faſt den An⸗ 
fang einer fauligten Auflöſung. 


$. 514. Dieſes Blut der Milz kehrt in der 
Milzvene (Vena splenica) aus der Milz zurück. 
Die Milzvene vereinigt ſich mit dem Stamme der 
Darmvene (Vena mesenterica) in die Pfortader 
($. 497.). So fließt das flüſſige Milzblut mit 
dem dicklicheren Darmblute (§. 498.) zuſammen, 
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und macht mit ihm ein ſolches Gemiſch aus, das 

zur Bereitung der Galle tauglich iſt. 

Verſuche die Milz auszuſchneiden ıc. | 

J: H. SCHULZE de splene canibus exciso. Halae 1735. 
4. — Meyer in d. med. chir. Zeit. 1810. Bd. III. 
S. 189. — Lenhoſék Rates med. Vol. III. 
Pag. 161. 


§. 515. Die beſondere Beſchaffenbeit des 
- Darmbluts iſt eine Folge der Verrichtung des Darm 
kanals, und die leztere würde nöthig ſeyn, wenn 
auch keine Bereitung der Galle nöthig wäre. Aber 
die Verrichtung der Milz würde wahrſcheinlich un: 
nöthig ſeyn, wenn nicht die Bereitung der Galle 
ein ſolches Eingeweide erforderte, und das von den 
Därmen zurückkehrende Blut a zu dieſer uach 

zu machen. 

Meinungen älterer Phyſi 11 9 0 vom Nutzen der Milz. 
Christoph. Hellwig. Seummor Comment. de Patho- 
logia Lienis, observationibus per anatomen in- 
stitutis, indagata, ad illustrandam physiologiam 

aenigmatici huius visceris. Goetting. 1816. 4. 
Nach Tiedemann und Gmelin (Verſuche üb. d. 
Wege auf welchen Subſtanzen aus dem Magen und 
Darmkanal in das Blut gelangen. Heidelb. 1820. 
p. 98.) ſteht die Milz in nächſter Beziehung mit dem 
Saugaderſyſteme; es wird in derſelben eine röth⸗ 
liche leicht gerinnbare Lymphe abgeſondert, welche 
durch die Saugadern in den Milchbruſtgang geführt 
wird, zur Verähnlichung des Chylus dient und die⸗ 
ſem in dem Milchbruſtgange eine röthliche Farbe 
mittheilt. — Zweifel dagegen von Seiler und Fi⸗ 
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einus in d. Zeitſchrift für Natur- und Heilkunde. 
Bd. II. Heft 3. p. 393 ff. — Jäckel etwas über die 
Verrichtung der Milz, und insbeſondere über Tie⸗ 
demanns neueſte Beſtimmung derſelben. In Me⸗ 
ckels deutſch. Archiv. Bd. VI. Heft 4. S. 581. — 

. Hovexın über die Verrichtungen der Milz. Aus d. 
Edinb. med. and surg. Journ. Vol. XVIII. p. 83. 
überſ. in Meckels deutſch. Archiv. Bd. VII. Heft 3. 
S. 465. 

He 5 e 

Car. Drezıncourr de lienosis. L. B. 1693. 4. et cum 

opusc. Car. DakLINcouRT patr. Hag. C. 1727. 4. 

1 Ludov. Roror de fabrica et Junctione lie- 

| Fref. ad V. 1750. 4. 

1555 Faid Losstein resp. Jo. Jac. Busch de liene. 

Are. 1714.2. 

Auguſt Friedrich Hecker über die Verrichtungen 
der kleinſten Schlagadern und einiger aus dem Ges 
webe der feinſten Gefäße eſtehenden Küngewelde. 
Erfurt 1790. 8. 8 

1 Georg. Christian. Bonuaro de usu lienis verisimilli- 

141 ng. Jen. 1792. 4. N 

Franc. Xaver. CZrEANER diss. splenis anatomiam ac 
‚Physiologiam eæplanans. Prag. 1813. 4. 

Everard Home über den Bau und die Verrichtung 
der Milz aus den philos. Transact. für 1807. überſ. 
von Pfaff in Reil's und Autenrieth's Archiv 
für die Phyſiologie. IX. 3. S. 525. S. auch ebend. 
XII. 2. S835. 12. Me 

Franc. Saranı diss. de lienis usu. Pavia 1812. 


Döllingers Betrachtungen über die Milz, in Me⸗ 


ckels deutſchem Archi für Phyſ. Bd. VI. Heft 1. 
S. 155. 


F. Gell⸗ 
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F. Gellhaus Inauguralabhandlung über den Nutzen 
der Milz. Würzburg 1817. 
K. F. Heuſinger über den Bau und die Verrichtung 
der Milz. Eiſenach 1817. 8. ER 
G. M. Fexicı osservazioni fisiologiche sopra le fun- 
zioni della milza, della vena porta, de fegato et de 
polmoni. Ediz. terza. Milano. 1818. 8. 


Sechszehntes Kapitel. 
Der Speichel. 


S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. III. 
Fünftes Buch. 33. Kap. 7. Abſchn. Von den 
Speicheldrüſen. 25 

$. 516. Der Speichel (saliva) iſt eine 
durchſichtige farbenloſe, auch geſchmack- und ge⸗ 
ruchloſe, Feuchtigkeit, etwas dicklicher und zaher 
als Waſſer, und enthält wenige in dieſem aufge⸗ 
löſete Lymphe, weniges Kochſalz und wenig eines 
Ammoniumſalzes (ammonium phosphori= 
eum?). Er geht, wie andere thieriſche Feuchtig⸗ 
keiten, aus dem Körper ausgeſchieden, in Fäul⸗ 
niß über. 

J. A. Weber's chem. ee der thieriſchen 
Feuchtigkeit. Tübingen 1780. 8. S. 9. Juch's 
Analyſe des Speichels bei Sıesorn hist. syst. saliv. 
p. 46. auch deſſ. Verſuche in Scherer's allgem. 
Journal der Chemie. III. 16. S. 485. | 

Nach Berzelius iſt der Speichel zuſammengeſetzt 
aus: Waſſer 992,9; Speichelſtoff 29; Schleim 1,45 

Hildebrandts Phyſiologie. ste Aufl. 2 
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ſalzſaurem e e 5 ; Osmazom 0,95 reinem 
Natron 2. 


b. 517. Er wird in den drei Paaren der 
großen Speicheldrüſen (glandulae salivales) 
bereitet, und fließt aus deren Ausführungsgängen 
in die Höhle des Mundes. Die Ohrendruͤſe 
(parotis) ergießt den ihrigen durch den Stenoni⸗ 
ſchen Gang (ductus Stenonianus), am meiſten, 
wenn fie beim Kauen vom Maſſeter gedrückt wird; 
die Kinnbackendrüſe (glandula 1 
ris) den ihrigen durch den Whartoniſchen Gang 
(ductus Whartonianus), am meiſten, wenn der 
zweibauchige Muskel ſie preßt; die Zungen drü⸗ 
fe (glandula subling gualis) durch mehrere kleine 
Gänge neben jenem oder in jenen ꝛc. welches der 
Mylohyoideus, Geniohybideus und Geniogloſſus 
durch ihren Druck beim Kauen befördern. 

Von andern Urſachen des Speichelzufluſſes. 

Die kleinen Drüschen in der Haut der Wangen, 
Lefzen, des Gaumens (glandulae genales, labiales 
palatinae) liefern auch Feuchtigkeit, die mit dem 
eigentlichen Speichel ſich miſcht. $ 


F. 518. Er dient ſodann der Oberfläche der 
Zunge und der Mundhöhle zur wohlthätigen Be— 
feuchtung, und vorzüglich bei dem Genuſſe der 
Speiſen, ſich mit ihnen zu miſchen und ſie zur 
Auflöſung und Verdauung geſchickt zu machen. 
Bei den harten und trocknen Speiſen dient er ins⸗ 
beſondere ſie zu erweichen und zu befeuchten. Auf 
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ſer der Zeit der Verdauung wird er doch nützlich 
verſchluckt, die Verdauung der im Magen noch 
übrigen Speiſen bewirken zu helfen. 

j | 5 . 4 - | x 
Jo. Barthol. Sıesotn historia systematis salivalis phy- 
siologica et pathologice considerati. Jenae 1797. 4. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Der pankreatiſche Saft. 
$. 519. Das Pankreas ſondert einen ge⸗ 
wiſſen Saft (succus pancreaticus) ab, welcher 
durch den Ausführungsgang dieſer Drüſe (ductus 
pancreaticus, Wirsüngianus) ſich mit der Galle 
in den Zwölffingerdarm ergießt. 
Jo. Maurit. Hormann de pancreate. Altdorf. 1706. 4. 
Fr. Tiedemann über die Verſchiedenheiten des Aus⸗ 
führungsgangs der Bauchſpeicheldrüſe bey dem Men⸗ 
ſchen und den Säugethieren. In Meckel's deutſch. 
Archiv. Bd. III. Heft 3. S. 403. Nit 
S. 520. Die große Schwierigkeit, dieſen 
Saft allein zu ſammeln, iſt Urſache, daß wir fer 
ne Natur nicht hinlänglich kennen. Daß er dem 
Speichel ähnlich ſey, läßt ſich aus der Aehnlichkeit 
des Pankreas mit den Speicheldrüſen nicht mit 0 
1 ſchließen. 
Soͤmmerring nennt das Pankreas Bauchſpei⸗ 
cheldrüſe. 
9 2 
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F. 521. Daß er zur Verdauung nütze, er 
hellet aus ſeiner Ergieſſung in die Werkſtätte der 
eigentlichen Verdauung, den Gallendarm; und daß 
fein Rutzen mit der Wirkung der Galle in Bezie— 
hung ſtehe, iſt nicht nur daraus klar, daß er ſich 
gleich neben der Galle ergießt, ſondern auch dar— 
aus, daß das Pankreas in allen Thieren, die eine 
Leber haben, dieſes Eingeweides Gefährtin iſt. 
Aber wie? Das iſt noch ein Problem der Phy— 
ſiologen. 

Die Hypotheſe des Franz Sylvius de la Boe 


von der Säure dieſes Saftes und der alfalis 
ſchen Beſchaffenheit der Galle. 

Franc. Srıvir de le Bor de chyli a faecibus alvinis 
secrelione atque in lacteas venas propulsione in in- 
testinis perfecta. L. B. 1659. 4. 

Regn. de GAE de succi pancreatici natura et usu. 
Ib. 1664. 12. 

Flor. Schurr de veteri medicina. Ib. 1670. 12. 

J. Nic. PR IIR de purgantium medicamentorum Fa- 
cultatibus. Ib. 1672. 8. 

Jo. Conrad. BRUNNER eæperimenta nova circa pan- 
creas. Acc. diatribe de Iympha et genuino pan- 
creatis usu. Amst. 1683. 8 

Georg. Carolus PArpamvs diss. de damnis ex male 
ajfecto pancreato oriundis. Hal. 1759. 4. | 

Friedrich Hildebrandt über den Zweck des Pan— 
kreas in den Abhandlungen der phyſ. med. Socie⸗ 
tät zu Erlangen. I. S. . 

Mayer in Meckel's deutſchem Archiv e d. Phyſ. 
Bd. J. Heft 2. S. 297. und Bd. III. Heft 2. S. 170. 


341 


Achtzehntes n pt. 
Die Ernährung. 
Erſter Abſchnitt. 

Die Ernährung überhaupt. 


§. 522. Durch die Aus dünſtung, die Abſon⸗ 
derung und Ausführung des Harns, der Galle, 
des Speichels, des Naſenſchleims, ꝛc. verliert der 
Körper von Zeit zu Zeit offenbar von ſeinem 
Stoffe. Die Empfindungen, willkührlichen und 
unwillkührlichen Bewegungen geſchehen mit einem 
Aufwande von Lebenskraft. 


$. 523. Aber im lebendigen Körper erfolgt 
£ immerfort Wiedererſetzung (reproductio) foe 
wohl des verlornen Stoffs, als aus dieſem der 

verlornen Kraft, durch die Ernährung (Nutri- 
40), diejenige Verrichtung, mit welcher fremde 
Stoffe in den lebendigen Körper aufgenommen und 
ſeinem Stoffe veraͤhnlicht werden (assimilan» 
zur). 

g: 524. Maß rung heißt jeder Stoff, in 
fo fern er in irgend ein Organ des lebenden Kör⸗ 
pers aufgenommen und ihm verähnlicht wird. Kör⸗ 
per, welche fo beſchaffen find, daß fie zur Ernaͤh⸗ 
rung (8. 523.) der Organe lebender Körper die⸗ 
nen können, heiſſen Nahrungsmittel (nutri- 
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menta). Sie ſind bei den verſchiedenen belebten 
Körpern nach der verſchiedenen Natur derſelben 
verſchieden. Hier betrachten wir nur diejenigen, 
welche zur Ernährung des menſ chlichen tauglich 
ſind. 


§. 525. Die Nahrungsmittel werden erſt in 
den Darmkanal gebracht, und in demſelben ver— 
dauet (digeruntur), d. h. mit den Verdauungs⸗ 
ſäften vermiſcht und dadurch in Speiſeſaft (chy- 
4) und Unrath (faeces) geſchieden. Der Spei⸗ 
ſeſaft wird durch gewiſſe einſaugende Gefäße (va- 
sa chylifera) des Darmkanales in das Blut 
geführt, und dieſem verähnlichet. Aus dem Blu⸗ 
te werden dann die übrigen Säfte und die feſten 
Tale bereitet. 


Ne 526. Die eigentlichen Nahrungsmittel ſind 
die Speifen (cli); ſolche Körper, welche taug- 
lich ſind, die eigenthümlichen Stoffe des thieriſchen 
Körpers, den Leim, die Lymphe, den Faſerſtoff ’ 
den Cruor, die thieriſche Erde ꝛc. zu erfegen, 


§. 527. Dieſe ſind theils thieriſche Kör— 
per, theils Pflanzenkörper. Der Menſch ſcheint 
nach ſeinen Zähnen, nach der mittleren Länge ſei⸗ 
nes Darmkanals, und insbeſondere der Kürze feis 
nes Blinddarms, nach ſeinem Naturtriebe und nach 
der Wirkung beiderlei Nahrungsmittel auf ihn zu 
urtheilen, zu beiderlei Nahrung fähig und ber 
ſtimmt zu ſeyn; und wirklich eſſen die Menſchen 


18. Die Ernährung. 343 


überhaupt, in den verſchiedenſten Klimaten der Er⸗ 


de verbreitet, thieriſche und vegetabiliſche Rahrungs⸗ 


mittel von der verſchiedenſten Art. 


Vergleichung der fleif chfreſſenden (sarcophaga) 
und pflanzenfreſſenden Cpliytophaga) Thiere. 
Janus Weibel NerrsAaArpr an verum organorum di- 
gestioni inservientium discrimen inter animalid her- 
bivora, carnivora et omnivora reperiatur. Goet- 


5 ting. 1804. 4. 


t 


9.528: Einige Speifen find für uns mehr 
nährend, andere weniger nährend, d. i. ſie 


enthalten mehr oder weniger von ſolcher Materie, 
die in unſere Materie verwandelt zu werden taug⸗ 


,, 


F. 529. Eine weſentliche Eigenſchaft jeder 
Speiſe iſt die, daß fie verdaulich ſey, welches 
auf einer Seite von ihrer Beſchaffenheit, auf der 
anderen aber von den Verdauungskräften des ge⸗ 
nieſſenden Thieres abhängt. Bloße thieriſche Gal⸗ 
lerte, Pflanzenſchleim, Lymphe, thieriſcher Faſer⸗ 
ſtoff, thieriſches und vegetabiliſches Oel, Zucker⸗ 
ſtoff ꝛc. find für den gefunden Menſchen verdau⸗ 
lich, doch ſcheinen die gemiſchten Stoffe, Fleiſch, 
Obſt, Wurzeln, Kräuter, verdaulicher zu ſeyn. 


Weichliche Speiſen, wenn ſie gleich leichtauflös⸗ 


lich und ſtarknährend ſind, bekommen dem geſun⸗ 
den Menſchen nicht ſo gut, als derbe. Mäßig 
reizende Speiſen ſind bei gleicher Auflöslichkeit 
leichter verdaulich als fade: aber zu ſtark reizende 


\ 


— 
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werden durch zu ſtarke Reizung und durch Ver⸗ 
wöhnung ſchädlich. 

$. 530. Von den Speiſen (8. 433.) ken die 
Getränke (potus) zu unterſcheiden, welche dazu 
dienen, das Waſſer zu erſetzen, welches der Kör⸗ 
per von Zeit zu Zeit durch die Ausdünſtung, mit 
dem Harne dc. verliert. Eigentlich iſt das Waſ— 
ſer das einzige Getränk, und mancherlei andere 
Getränke find nur Getränke, in fo fern fie Waffer 
enthalten. Die wäßrigen enthalten größtentheils 
Waſſer; die ſauren enthalten in dem Waſſer 
Säure, die geiſtigen enthalten in dem Waſſer 
Weingeiſt, ic. Es giebt Getränke, welche ſolche 
Stoffe mit Waſſer vermiſcht oder vermengt enthal— 
ten, die als Speiſen dienen, und daher oft auch 
zu den Speiſen gezahlt zu werden pflegen, wie die 
Fleiſchbrühe, das Bier, die Milch, ıc. | 

$. 531. Gewiſſe Speiſen und Getränke, 
welche reichlich angenehm riechende, flüchtige Ma⸗ 
terien enthalten, ſtarke in verſchloſſenen Gefäßen 
bereitete Fleiſchbrühe, alter Wein aus heiſſen Län⸗ 
dern, ꝛc. ſind vorzüglich wirkſam zur ſchnellen Ver— 
| mehrung und Erſetzung der erſchöpften Erregbar— 
keit, und zeigen ſich daher in einem auſſerordentli⸗ 
chen Grade von Erſchöpfung nützlich, obwohl ſie 
dem Gefunden, der aus den gemeinen Nahrungs— 
mitteln ſeine Erregbarkeit hinlänglich erſetzen kann, 
entbehrlich, ja durch ihre zu ſtarke Wirkſamkeit 
zum täglichen Genuſſe nachtheilig ſind. 
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§. 532. Bloße Salze find eigentlich weder 
Speiſen noch Getränke. Doch können auch dieſe, 
wenn fie in wäßriger Flüſſigkeit aufgelöſt und in 
den Darmkanal gebracht worden ſind, durch die 
Saugadern deſſelben in das Blut übergehen. Das 
gemeinſte, brauchbarſte und zum Genuſſe zuträg⸗ 
lichſte, daher auch das wohlſchmeckendſte (§. 403.) 
derſelben iſt das Kochſalz, indem es dient, den 
zu faden Speiſen Geſchmack zu geben, den Magen 
und die Gedärme zu reizen. In ſo fern viele 
Säfte, Galle, Thränen, Speichel, ꝛc. ein wenig 
Kochſalz enthalten, kann es auch ae ein FANDEN 
mittel betrachtet werden. 

Es ſcheint, daß es im Blute größtentheils in ph 

phorſaures Natrum verwandelt werde. 

§. 533. Auch die Gewürze (condimenta) 
ſind wohl nicht eigentlich nährend, ſondern dienen 
nur zur Erhöhung des Geſchmacks und zur Rei⸗ 
zung des Magens. Je geſunder und unverwöhn⸗ 
ter Zunge und Magen ſind, deſto weniger bedür⸗ 
fen ſie derſelben, und ein anhaltender reichlicher 
Genuß, zumal der hitzigeren, aus dem heiſſen 
Klima, iſt in mehreren Rückſichten der Gefunds 
heit ſchädlich. 

$. 534. Bloße Erden und erdigte Kör⸗ 
per, auch ſolche thieriſche und vegetabiliſche Koͤr— 
per, welche die Verdauungsſäfte nicht auflöſen kön⸗ 
nen, Horn, Holz ꝛc. taugen für den menſchlichen 
Organismus zu Nahrungsmitteln nicht: können 
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bloß dazu dienen, den leeren Magen in Hungers⸗ 
noth auszufüllen. 


Erde (bloß mineraliſche, Talk⸗ und Kieselerde ent⸗ 
haltende) eſſen die Otomaguen. Humboldt's Nach⸗ 
richt davon in Voigt's Magazin für die Natur⸗ 
kunde. IV. 2. S. 188. Speckſtein die Neu⸗Cale⸗ 
donier. Labillardiere ebend. S. 214. Ne 


§. 535. Der Menſch kann, wie die ihm ahn; 
lichen Thiere, nicht lange den Genuß der Nah: 
rungsmittel entbehren. Hunger und Durſt, die 
wir im nächſten Abſchnitte betrachten, find die er; 
ſten Wirkungen, welche entſtehen, wenn man in 
mehreren Stunden nichts gegeſſen noch getrunken 
hat. Die unangenehmen Empfindungen nehmen 
von Stunde zu Stunde zu, gehen endlich in eigent— 
lichen Schmerz des Magens über, und können bei 
lebhaftem Temperamente wild und wüthend ma⸗ 
chen. Zugleich ſinken die Kräfte nach und nach, 
deſto früher und mehr, je ſchwächer ſie vorher 
waren. Die Säfte neigen ſich zur Fäulniß; zuerſt 
zeigt ſich dieſes am Speichel und am Magenſafte, 
wodurch ein übler Geruch aus dem Munde entſteht. 
Endlich erfolgt der Tod, nach der Verſchiedenheit 
des Temperaments und anderer Umſtände, ent— 
weder mit bloßer Agens „oder mit einer Art 
von Fieber. 


9 536. Wenn ein Menſch etwas weni— 
ges Speiſe und Getränke, auch bei weitem nicht 
hinreichend, genießt, ſo kann doch das Leben lange 
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erhalten werden, obwohl die Kräfte Ben n 
und der Körper mager wird. 12870 


F. 537. Obwohl das Getränk dem Mens 

ſchen eben ſo unentbehrlich, ja noch unentbehrlicher 
iſt, als die Speiſe, und Mangel an Getränk, 

zumal im heiſſen Klima, und bei heiſſer Witterung, 
nicht einmal ſo lange ertragen werden kann, als 
Mangel an Speiſe, ſo kann er doch ohne eigent⸗ 
liche (ganz tropfbarflüſſige) Getränke leben, wenn 
ſeine Speiſen hinlängliches Waſſer enthalten. Wenn 


hingegen das Getränk gar etwas nährend iſt, ſo 


kann auch das Leben damit ſehr lange erhalten 
werden, ohne eigentliche Speiſe. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Verdauun g. 


S. Hildebrandt's Lehrbuch der en ene III. 
Fünftes Buch. 33. Kap. Von dem Munde. 
Siebentes Buch. 40. Kap. 1. Abſchn. Von dem 
Darmkanale, 


8. 538. Da der Genuß der. n und 


Getränke zur Erhaltung unſeres Lebens nothwen⸗ 


dig iſt, ſo hat die ſchaffende Weisheit unſern Ma⸗ 
gen ꝛc. ſo eingerichtet, daß wir durch gewiſſe uns 
angenehme und angenehme Empfindungen genö— 
thiget werden, zu eſſen und zu trinken (S. 372. 
7905 
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$. 539. Die unangenehmen Empfindungen 
ſind der Hunger und der Durſt, ſpecifiſche Ge— 
fühle, zu denen bloß der Magen fähig iſt. Der 
Hunger (fames), das Gefühl des Bedurfniſſes 
im Magen, Speiſe zu genieſſen, entſteht von der 
Wirkung des reinen Magenſaftes auf den Magen, 
und der Appetit zu dieſer oder jener Art von 
Speiſen ſcheint von der jedesmaligen Beſchaffenheit 
des reinen Magenſaftes abzuhängen. Wahrſchein⸗ 
lich wird aber der Hunger dadurch vermehrt und 
quälender, wenn die Wände des leeren Magens 
ſich an einander reiben. Der Durſt (sitis), das 
Gefühl des Bedürfniſſes, Getränke zu genieſſen, 
entſteht in einer Art vom Mangel am Waſſer im 
Magen und im Schlunde, in einer andern Art 
vom Reize des ſalzigen PRIMER ) ſalziger oder 
ſonſt ſcharfer Speiſen. 


§. 540. Den Hunger ſtillen Speiſen 
($. 526.), in ſo fern fie den Magenſaft verändern, 
einigermaaſſen auch ſchon dadurch, daß ſie den Ma⸗ 
gen anfüllen (. 539.). Durch die leztere Wirkung 
können auch Körper, die nicht zu Nahrungsmit⸗ 
teln taugen, einigermaaſſen zur Stillung des Hun— 
gers beitragen ($. 534.). Den Durſt ſtillen 
Getränke (§. 530.), in fo fern fie den Magen 
und den Schlund befeuchten, und die ſalzigen 
Theile des Magenſaftes und der Getränke verdüns 
nen. Speiſen, welche viele Feuchtigkeit enthalten, 
ſind auch durſtſtillend, Getränke, welche Speiſen 
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aufgelöfet enthalten, auch hungerſtillend, da hin— 
gegen Speiſen, welche bei vieler Feuchtigkeit we— 
nig nährende Stoffe enthalten, den Hunger nur 
unvollkommen ſtillen, und Getränke, welche viel 
Salz enthalten, den Durſt eher vermehren, als 
vermindern. 


S. 541. Die angenehmen Empfindungen find 
die auf den Genuß folgende Stillung des Hungers 
und des Durſtes, die mäßige Sattigung und 
das Gefühl der Stärkung, welches der Genuß der 
Speiſen und Getränke giebt, dann auch der gute 
Gef chmack der Speiſen und Getränke. 


8. 542. Vom Naturtriebe bei entſtehendem 
Hunger und Durſte geleitet, ſuchen wir uns Spei⸗ 
ſen und Getränke, wenn wir hungrig oder durſtig 
ſind, und bringen dieſelben mit einer willkührlichen 

Bewegung in den Magen. | 


| $. 543. Dabei iſt fürs erfte nöthig, daß der 

Mund ſich öffne und die Nahrungsmittel empfan⸗ 
ge. Der Ringmuskel der Lippen läßt nach, die 
Niederzieher des Unterkiefers (digastricus, mylo- 
hyoideus, geniohyoideus) ziehen dieſen von dem 
obern herab; die Hebemuskeln der Oberlippe, die 
Riederziehungsmuskeln der Unterlippe (guadrati 
menti) erweitern die Mundſpalte, und ſo wird 
Speiſe und Trank, meiſt durch willkührliche Be⸗ 
wegung der Hände, zu Munde geführt. Die 
Speiſe wird zwiſchen die Lippen hineingeſteckt; das 
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Getränk nimmt man auf verſchiedene Weiſe, ent 
weder indem man es in den Mund gießt, oder in⸗ 
dem man es einſchlürft, oder einſaugt ꝛc. 


§. 544. Bei dem Eſſen der feſten Speiſen 
geſchieht dann erſt das Kauen (manducatio), 
mittelſt der Zähne (dentes). Die aufhebenden 
Muskeln des Unterkiefers (masseter, tempora— 
lis, pterygoideus), drücken denſelben gegen den 
oberen, indem wechſelsweiſe die herabziehenden 
Muskeln deſſelben ihn wieder herabziehen. Auf 
dieſe Weiſe beiſſen die Schneidezähne (dentes 
incisores, primores) einen Biſſen von einem 
gröſſeren Stück Speiſe ab, und zerſchneiden die 
Speiſe in kleinere Stücke; die Spitzzähne (den 
tes cuspidati) packen fie zum Zerreiſſen, eben 
dieſe und die zweiſpitzigen Zähne (dentes 
bicuspidati) zerſtampfen, und die Badzähne 
(dentes molares) zermalmen fie. Bisweilen die: 
nen die lezteren auch, einen harten Körper zu zer— 
beiſſen, weil die Schneidezähne für den Widerſtand 
deſſelben zu ſchwach und vom Gelenke zu weit 
entfernt ſind. 
Die Entſtehung der Zähne ſ. unten im Kapitel vom 
neugebohrnen Kinde, und die Wechſelung im 


Kapitel von den Verſchiedenheiten des Al⸗ 
ters. 


Große Kraft mit der das Beiſſen geſchieht. 
Jo. Chr. Bonrꝛus de morsu. Lugd Bat. 1726. 4. 
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§. 545. Während des Kauens wird der 
Speichel (saliva) (S. 516), welcher aus den 
Speichelgängen in den Mund fließt, und durch 
Druck der bei dem Kauen wirkenden Muskel aus⸗ 
gepreßt wird (§. 517.), mit den Speiſen zu einem 
Brei vermiſcht, erweicht ſie und bereitet ſie zur 
| Wee e vor. 
Unterſchied der Wirkung ſolcher Speiſen auf el Ma⸗ 


gen, die gekauet, und aher; die künſtlich i 
oder zerſtampft ſind. 


UNS, 546, Aus dem Munde werden die Spei⸗ | 
fen und Getränke durch das Schlucken oder 
Schlingen (deglutitio) in den Magen hinabge⸗ 
drückt. Die beiden Backenmuskeln (buccinatores) 
und der Ringmuskel preſſen die Speiſen oder Ge: 


tränke rückwärts auf die Zunge, wenn ſie nicht 


ſchon, indem ſie in den Mund gelangten, darauf ge⸗ 
bracht worden ſind. Die Zunge formt ſich durch 
die Wirkung ihrer eignen Fleiſchfaſern (MW. lin- 
gualis) und der Stylogloſſi ſchaufelförmig, preßt 
ſich dann, vermöge jener, die ſie ſteif machen, all⸗ 
mählig, von vorn anfangend, an den Gaumen, 
und drückt die Speiſen oder Getränke in den Ra⸗ 
chen hinab. Indem dieſes geſchieht, drängt ſie zu⸗ 
gleich den Kehldeckel (epiglottis) ſo zurück, daß 
dieſer ſich rückwärts hinabneigt, die Stimmritze 
(8 glottis) bedeckt, und dieſe Ritze vor dem Hinein⸗ | 
fallen oder Hineinflieſſen der Speiſen oder Geträn⸗ 
ke ſchützt. 
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Von Magendie's der Socleté philomatique vorge⸗ 
tragenen Meinung, daß der Kehldeckel dazu nicht 
nöthig ſey, gegründet auf Verſuche an Thieren, die 
nach weggeſchnittenem (?) Kehldeckel doch ſchlingen 
konnten, und daß ein Schlieſſen der Stimmritze felbft 
das Eingehen ꝛc. verhüte, Memoire sur usage de 
l’epiglotte dans la deglutition par Mr. MacRNDIE. 
Paris 1813. 8. Ueb. von Heinrich Dittmer. 
Bremen 1814. 8. Dagegen A. C. Meyer in der 
Salzburg. med. chir. Zeit. 1814. N. 62. 64. 
— 1815. N. 16. RRICREL diss. de usu epiglottidis. 
Berol. 1826, fand durch Verſuche, daß das Hinun⸗ 
terſchlucken durch Wegnahme des Kehldeckels 5 we⸗ 
nigſtens ſehr erſchwert wurde. 


F. 547. Zugleich wird der Gaumen vor— 
hang von ſeinen beiden Aufhebungsmuskeln 
(levatores veli palatini s. petro -salpingo - 
staphylini) hinaufgezogen, ſo daß er die hinteren 
Oeffnungen der Nafenhöhlen verſchließt, damit die 
Speiſen oder Getränke nicht in dieſe hineinfahren. 


$. 548, Und der Schlund (pharynx) 
wird durch die beiden Stylopharyngei erwei⸗ 
tert und gehoben. | 


$. 549. Sobald auf dieſe Weiſe die Speife | 
oder das Getränk in den Schlund gelangt iſt, prefr 
ſen die zuſammenziehenden Fleiſchfaſern 
des Schlundes (constrictores pharyngis, su- 
premus, medius, infimus) denſelben von hin: 
ten nach vorn ſo zuſammen, daß dieſe Zuſammen⸗ 
ziehung nach und nach von oben nach unten fort⸗ 
geht, 
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geht, und die enthaltene Speiſe oder Getränk bis 
in die Speiſeröhre hinabgedrängt wird. Zugleich 
ziehen die beiden ſpannenden Muskeln des 
Gaumenvorhangs (tensores veli palatini s. sphe- 
no- salpingo- staphylini) den Gaumenvorhang 
wieder herunter, und ſpannen ihn an. Die beiden 
Muskeln in den vordern Bögen des Vorhangs 
(glossostaphylini‘ s. constrictores isthmi fau- 
cium) ziehen ihn zu beiden Seiten gegen die Zun⸗ 
ge hinab, und verengern den Paß zwiſchen dem 
Gaumenvorhange und der Zunge, indem die bei: 
den in den hintern Bögen (YHaryngo gtaphili- 
ni) den Gaumenvorhang nach dem Schlunde hinab 
und den Schlund nach dem Gaumenvorhange hin⸗ 
ehen. 


$. 550. Wie die Speiſe oder das Getränk 
zu der Speiſeröhre (oesophagus) kommt, fo 


wird dieſe durch ihre der Länge nach gehenden 


Fleiſchfaſern gehoben und erweitert, und hinterher 
durch ihre Queerfaſern zuſammengeſchnürt, ſo daß, 
indem dieſe beiden Bewegungen nach und nach von 
oben nach unten fortgehen, die Speiſe oder das 
Getränk allmälig nach unten hinabgetrieben wird, 
und endlich in den Magen gelangt. Dieſe ganze 
Bewegung erfolgt ſehr ſchnell. | 
Wenn die Speiſeröhre leer iſt, ſo iſt ſie, vermöge ih⸗ 
rer Queerfaſern, feſt zuſammengezogen, ſo daß ſie 
keine Luft enthält. Beim Schlucken erweitert ſich 
nach und nach jede Stelle, und wird hinterdrein ſo⸗ 
Hildebrandts Phyſiologie. öte Aufl. 3 
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gleich zuſammengeſchnürt, indem die nächſt untere 
erweitert wird und Platz macht. : 

Nach Magendies Verſuchen ſind ſich die Being 
gen im obern und untern Theile der Speiſeröhre 
nicht gleich. In dem letzteren geſchehen die Zufams 
menziehungen auf einmal und dauern noch eine Zeit 
lang fort, nach dem der Biſſen ſchon in den Ma⸗ 
gen gekommen iſt, wodurch die Schleimhaut der 
Speiſeröhre als ein Wulſt im Magen hervorragt. 
Es ſtehen dieſe Bewegungen unter der Herrſchaft 
des herumſchweifenden Nerven und hören mit der 
Durchſchneidung deſſelben auf. Nou. Bulletin dle 
Soc. philom. Annèe 1815. p. 46. 


§. 551. Dieſe Bewegungen des Schluckens 
ſind anfangs, ſo weit ſie mit der Zunge und dem 
Gaumenvorhange geſchehen, auch noch im Schlun⸗ 
de, willkührlich; ſobald aber die Speiſen und Ge— 
tränke in die Speiſeröhre hinabgekommen find, fo 
erfolgt deren Bewegung unwillkührlich. 


§. 552. Das Schlucken wird erleichtert durch 
den Schleim, welcher von den Schleimbälgen der 
ſogenannten Mandeln (tonsillae), des Zäpf: 
chens (uvula), des Schlundes und der Speiſe— 
röhre abgeſondert wird, und den Weg ſchlupfrig 
macht. 
225 5 x 
Aug. Fried. Warruer resp. Christian. Gottl. Lvo- 
WIG de deglutitione naturali et Praeposteras Lips. 
1737. 4. 
Fried. Bernard. Arsınvs de Aeg turttisnt L. B. 1740. 
4. Recus. i in Har. coll. VII. p- 1. ! 
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Jo. Gottl. Haase musculi pharyngis velique palatini 
observationibus illustrati. Lips. 1784. 4. 


S. 553. In dem weiten Magen (ventri- 
culus) weilen die Nahrungsmittel nun länger, und 
erleiden hier die erſte Verdauung „ indem fie mit 
dem Magenf afte (liquor ‚gastricus) vermengt, 
die feſten und trocknen von ihm befeuchtet, erweicht, 
und zur Auflöſung vorbereitet werden. Dieſer 
Saft, welchen theils die aushauchenden Gefäßchen 
des Magens, theils vielleicht beſondere Drüschen 
abſondern, ſcheint im Menſchen von der Natur 
des Serums und weder ſauer I kene af zu 
ſeyn. 
Spallanzani über die Verdauung. . 215. 199 Er 
fand ſeinen Magenſaft waſſerhell, ohne Farbe, 
ohne Bitterkeit, ein wenig ſalzig, er wurde auch im 
heiſſen Sommer in einem ganzen Monate nicht faul, 
und verdunſtete in freier Luft. | 
Bassiano Carminarı ricerche, sulla ‚natura del Sugo 
gastrico. Mil. 1785. 8. Bee überſetzt: Wien 
1785. 8. | 
L. Brugnatelli Verſuch en chem. Zergliederung 
der Magenſäfte. In Crells Beitr. zu den chem. 
Ann. B. 1. St. 4. S. 69. au 
Wilh. Theoph. HTH de 15 5 gastrico ciborum 
1 Regiom. 1797. sb 1 


A. 3 Verſuche über die Verdauung. Aus Sco⸗- 
Damonz über den Rheumatismus im Bullet. de la 
soc. philom. 1818. S. 11. überſetzt in Meckels 
deutſch. Archiv. Bd. IV. Heft 1. S. 137. 
3 2 
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F. 554. Von dem eigentlichen Magenſafte 
iſt der Schleim des Magens zu unterſcheiden, 
der durch die Schleimhöhlen des Magens, doch 
im geſunden Zuſtande nur in ſo mäßiger Quan⸗ 
tität, bereitet wird, als eben nöthig iſt, den emp⸗ 
findlichen Magen vor dem Reize der Speiſen und 
Getränke hinlänglich zu ſchützen. 


$. 555. Es würde aber dieſer wenige len 
bei weitem nicht hinreichend ſeyn, den Magen ſo— 
wohl vor der Härte, als der Schärfe mancher 
Speiſen, auch vor der Schärfe mancher Getränke 
‚zu ſchützen, wenn nicht der Magen, vermöge ſei⸗ 
nes eigenen Lebens (§. 64.) fähig wäre, die 
Reize derſelben viel leichter zu ertragen, als ande: 
re Organe, die nicht mehr Fleiſchfaſern und Ner⸗ 
ven haben, als er. Von eben dieſem eigenthümli⸗ 
chen Leben hängen auch die Bereitung des Magens 
ſafts, Hunger und Durſt, und die Fähigkeit n 
Erbrechen (. 578.) ab. f 

$. 556. Die wurmförmige Sen 
(motus peristalticus) des Magens, welche von 
‚Seinen Fleiſchfaſern abhängt (§. 123.), befördert 
die Miſchung der Nahrungsmittel mit dem Ma⸗ 
genſafte, und führt die Nahrungsmittel nach und 
nach von dem linken Magenmunde (ostium oeso- 
phiageum s. cardia) nach dem rechten (ostium 
duodenale s. pylorus) zum Magen hinaus in 
den Gallendarm. Hingegen zur Zerreibung feſter 
und harter Speiſen, wie ſie der dickfleiſchigte Ma⸗ 
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gen der körnerfreſſenden Vögel verrichtet, ſind die 
Fleiſchfaſern des menſchlichen Magens zu ſchwach. 
E. Home's Meinung, daß während der Verdauung, 
das Magenmundſtück die feſtern, das Pförtnerſtück 
aber die flüſſigern Nahrungsſtoffe enthalte. Philo- 
Soph. transact. for 1807. P. II. — Derfelbe, in 
Meckels deutſchem Archiv f. Be, Phyſ. Bd. IV V. 
Heft 1. S. 130. 1 5 


§. 557. Der Ring, welcher am Ausfih 
rungsmunde des Magens liegt (Vlvula pylori), 
hält die feſten Speiſen im Magen auf, und hin⸗ 
dert ihren zu frühen Ausgang, ehe ſie vom Ma⸗ 
genſafte hinlänglich erweicht ſind. So gehen eini⸗ 
ge Speiſen langſamer, andere geſchwinder hinaus. 
„Henk, Pahnat, Luvklive pylorus anatomico- physiolo- 
gice consideratus. Ars: 1764. 4. Brend in Sanpı- 
FORT. ties. III. rag 160 
eee ſind hier Home's Beobachtü . überſ. 
in Reil's und e ene a 3. 
S. 525. fgg. 5 


Welse, Philip Unkefuchung über die Geſetz der 
Functionen des Lebens, auf Berfuche gegründet, 
nach der zweiten Ausg. Aus d. Engl . von 
Sontheimer. Stuttgart 1822. 5 BI 


F. 558. Daß die Verdauung im Magen voll⸗ 
keiten geſchehe, dazu iſt es nöthig, daß der Mar 
gen ſelbſt ſeine beſondere Erregbarkeit ($. 108.) 
in. hinlänglichem Grade habe. Dabei bedarf er, 
wie alle thieriſche Organe, welche eigene Thätig⸗ 
keit haben, einer hinlänglichen Einwirkung ſeiner 
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Nerven und nicht nur des Ganglienſyſtems durch 
das Paar der Eingeweidenerven (Wervi 
ylanchinici) und deſſen halbmondförmiges Gan⸗ 
glienaggregat, die ihm mit den andern Eingewei— 
den des Unterleibs gemeinſchaftlich angehören, ſon⸗ 
dern auch des Hirns durch das Paar der ſogenann⸗ 
ten herumſchweifenden Nerven ‚(Nervi 
vg). | 
Neuere Verſuche, von mehreren Phyſtologen angeſtellt, 
haben es ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß die 
Durchſchneidung des herumſchweifenden Nerven die 
Verdauung aufhebe, und zwar nicht auf ſolche 
Weiſe, daß dadurch die Bewegungen des Magens, 
ſondern die Abſonderung des Magenſaftes gehemmt 
wird. — Bramviırız Eætraits d'une essay sur la 
respirations diss. inaug. inseree dans la coll. des 
'theses de la Fac. de Med. de Paris. An 1808. 
No. 114. — Eæperiences sur l’influence de la ui- 
time paire des nerfs dans la 'respirations-: Nouv. 
Bullet. de la Soc. phil. T. I. An. 2, p. 226. — 
Gehlens Journ. f. Chemie, Phyſ. und Mineral. 
Bd. VII. p. 532. — Emmert in Reils Archiv. 
„Bd. IX. S. 380. — LRSOALEOIS Exp. sur le Prin- 
cipe de la vie, p. 212. — Durur il, Leroux Journ. 
de Med. T. XXXVI. 1816. P- 351. — Derfelbe 
in Sedillot Journ. de Med. T. LXXI. P. 62. — 
Wilſon Philip Unterſ. üb. die Geſetze der Func⸗ 
tionen des Lebens, u. ſ. w. Stuttg. 1822. p. 123. 
er Bnovehrox und 1 in des lezteren Journ. 
de phys. — Magendie Grundriß der Phyſiol. 
Bd. II. p. 91. — Wırson PhiLir in Med. chirurg. 
Rio le „ by Johnson. 1821. — Hasrines in Quar- 
terly Journ. of brit. et Foreign. Med. 1821.— 
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Bop et Winson Pnrrur in Philos. Ae 
1822, und 1814. Part. I. N 
$. 558. b. Offenbar iſt wichen ER Ma⸗ 

gen und dem Hirne eine große Sympathie 
(. 162.), welche von dem Paare dieſer Nerven, 
deren Aeſte zum Kehlkopfe, zu den Lungen und 
zum Magen vertheilt werden, abzuhängen ſcheint. 
Krankhafte Angreifungen des Hirns, insbeſondere 
durch Leidenſchaften, ſtören ſehr die Wirkung des 
Magens, ſo wie hingegen ſchlechte Verdauung im 
Magen auf das gemeine Senſorium und die Seele 
eine ſtarke Wirkung hat. Aber eben dieſe Sym⸗ 
pathie begründet den wichtigen Einfluß des Hun⸗ 
gers auf die Thätigkeit des Hirns. 
Philipp Por Lac de ventriculo. Hal. 1777. 4. 

Jo. Dan. Merzcer ventriculus humanus anatomice 
et physiologice consideratus. Sect. I. resp. Jo. 
Christian. Kruse. Regiom. 1788. 4. 

Jo. Henr. Raus mirum inter caput et viscera abdo- 

minis commercium. Goetting. 1771. 4. 


=. Dietericus Vexsens de eympathid inter ventriculum 
etz caput. L. B. 1784. 4. | e 
Jo. Carol. S Meıssner ,, praes. ee Od 
diss. anatomen, physiologiam et pathologium ven- 
triculi sistens. Viteberg. 1813. 

S. 559. Aus dem Magen gehen die Nah: 
rungsmittel in den engen Darm (intestinum‘ 
angilstum s. tenue), zuerſt in den erſten Theil 
deff ſelben, den Zwölffingerdarm (intestinum 
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dduodenum) (welcher ſchicklicher der Gallend a rm 
(intestinum biliarium) oder verdauende Darm 
(intesbinum digerens) heiſſen würde), über. 
Hier geſchieht, (denn die ſogenannte Verdauung 
im Magen iſt nur Vorbereitung auf die eigentliche 
Verdauung) die zweite oder eigentliche Ver: 
dauung, als ein wahrer chemiſcher Prozeß, durch 
Wirkung der Galle ($: 511), und des pankreati— 
ſchen Saftes (§.521.). Die Speiſen werden mit 
dieſen Säften gemiſcht zu einer Maſſe, welche nun 
Ehymus heißt. Dieſer hat eine breiartige, mehr 
oder weniger feſte oder halbflüſſige Conſiſtenz, je 
nachdem die Speiſen beſchaffen waren, und die 
Verdauungsſäfte ſparſamer oder reichlicher zuge⸗ 
kommen ſind. Seine Farbe iſt aus der Farbe 
der Galle und der Nahruagsmittel zuſammenge⸗ 
ſetzt. Durch beſondere. Wirkung der Galle ſchei⸗ 
det dann aus ihm der Speiſeſaft oder Chylus 
ſich ab, welcher den zur Nahrung tauglichen Stoff 
des C Chymus mit dem Eiweißſtoffe der Galle enthalt 


| EaclRSPIED Sim on the digesiibe Powers. of the 
Bulle im European Magazine for'the year 1797. Jun. 
Beob. und Verf. über das Vermögen der Galle, 
Verdauung zu bewirken, überſ. von Joh. Baptiſt 
Bonzel in Reil's 3 her via weile III. 
2. Heft. S. 179. a 
. H, Y. -Borzer exppi: circa vimbilis 
Tubing.. 1792. 4. * 


H. 560. Der genze SER, 8 eine 
wurmförmige. Bewegung (motus: peristal= 


ei 
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ticus) (S. 1990. Es ziehen nämlich wechſelsweiſe 
die der Länge nach gehenden Fleiſchfaſern und die 
Ringfaſern ſich zuſammen, fo daß je an einer Stel⸗ 

le b die langen Faſern ſich verkürzen, und den 
Darm erweitern, indem zugleich an der nächſten 
Stelle a, welche dem Magen näher liegt, die 
Ringfaſern ſich verkürzen, und dadurch den Darm 
verengern, mithin das in der Stelle a enthaltene 
in die Stelle b hinabtreiben. Alsdann ziehen die 
Ringfaſern der Stelle b; zuſammen, und preſſen 
das Empſangene in die nachſtfolgende Stelle c hin: 
ab, welche ſo eben vermöge ihrer langen Faſern 
in Erweiterung iſt ꝛc. Dieſe Bewegung kriecht 
langſam von den obern Theilen der Därme nach 
den unteren fort, und iſt oft an mehreren Stellen 
zugleich. Sie iſt im ganzen Darmkanale un will? 
kührlich, und hängt einerſeits von der Reizbar⸗ 
keit der Darme, andererſeits vom Reize der Spei⸗ 
ſen und Getrunke, v vorzuglich aber der Galle, ab. 


Jac. FokLIx de motu . intestinorum. Tre- 
vir. 1750. 4. | art ‚ol 


Magendie Grundriß der N Th. 1155 S. 95. 
— Wilſon Philip Unterſ. über die 1 d. 
Funct. des Lebens u. ſ. w. S. 103. 


Die Bewegungen des Darmkanals werden nicht allein 
vermehrt, wenn die atmoſphäriſche Luft die äuſſere, 
ſondern auch wenn ſie die innere Fläche deſſelben 

berührt. Krimer in Horns und Naſſes Archiv. 

1819. — Plagge in Meckels Archiv f. Phyſiolo⸗ 
gie. Bd. V. St. 1. S. 89. 
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F. 561. Die wurmförmige Bewegung des 
Gallendarms befördert die Miſchung der Speiſen 
mit der Galle ꝛc. und treibt dann den Chymus in 
den übrigen Theil des engen Darms (ieiu- 
num et ileum) hinab. In dieſem geht dann 
derſelbe, durch deſſen wurmförmige Bewegung ge⸗ 
trieben, langſam und Anis immer weiter et 
unter. ä 2545751 | 


„Chr. Bernard. AL RINI nova tenuium intestinorum 12 
minis dere L. B. 1724. 8. | 


6 96. 502. Auf 98 Wege u 2. engen 
Darm, vorzüglich im ſogenannten Jejunum, 
wird der Chylus aus dem Chymus in die Zotten 
(rilli) der Speiſeſaftsgefäße (vasa chylifera), 
welche in den Darm hineinragen, eingeſaugt. Die 
abwechſelnde Verengerung des Darmes (§. 560.) 
befördert dieſe Einſaugung, indem ſie die innere 
Haut deſſelben an den Chymus andrückt und die 
Enden dieſer Gefäße in denſelben hineintunkt. 


Jo. Nathan. N de fabrica et actione villo- 
rum intestinorum tenuium. L. B., 1745. 4. 


Aue Ad. Heowic disquisitio ampullularum Lieber- 
kühnii physico- microscopicu. Sectio I. resp. Guil. 
Theoph. Tırzsıo. Lips. 1797. 4. Deff. Bemer⸗ 

kungen in Iſenflamms und Roſenmüllers 
Beiträgen zur Anat. II. 1. S. 51. 


Karl Asmund Rudolphi Beobachtungen über die 
Darmzotten. In Reil's Archiv für die 5100 ol. 
IV. 1. S. 63. 3. S. 339. 
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§. 563. Ungeachtet alſo der Chymus, je 
weiter er hinabkommt, deſto mehr von ſeinem Spei⸗ 
ſeſafte verliert, ſo empfängt er doch dagegen den 
Darmſaft (liquor entericus), eine, wahrſcheinlich 
meiſt wäßrige, Flüſſigkeit, welche ihn feucht und 
weich erhält. Am meiſten im Jejunum, das mehr 
Blutgefäße und daher auch mehr aushauchende Ge⸗ 
fäßchen, als das Ileum a,, 


Christ. Fried. NÜRNBERGER de liquore gastrico et er: 
rico. Viteb. 1785. 4. ; 


FG. 564. Indeſſen beträgt doch dieſe Befeuch⸗ | 
tung nicht ſo viel, als jene Abnahme an Feuchtig⸗ 
keit, und der Chymus wird mithin allmählig feſter 
und dicklicher. Das Ileum hat deshalb eine Men⸗ 
ge kleiner Schleimhöhlen, welche Schleim herge⸗ 
ben, der dazu dient, den Weg eee W 
rig zu machen. 119 | 


F. 565. Wäßrige und andere elke kuk 
welche keine nährenden Theile enthalten, geben 
währſcheinlich keinen vollkommenen Chylus. Sie 
werden aber eben ſo dürch den Magen und die 
Därme fortgeführt, mit den Verdauungsſaften ger 
miſcht, und ganz, oder zum Theile in die Spei⸗ 
IHISSETOPE, eingeſaugt. | 

F. 566. Noch zwei in Rückſcht der Einſau⸗ 
gung wichtige Umſtände ſind hier anzumerken; ein⸗ 
mal, die große Länge des dünnen Darms, wel⸗ 
che hinlängliche Zeit giebt, und zum andern die 
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ſichelförmigen Hervorragungen (Klappen) in dem 
ſelben, welche den Chymus aufhalten, und die in⸗ 
nere Oberfläche des Darmes ie 


8 567. Der Chymus kommt alſo immer 
weiter und weiter in den engen Darm hinunter, 
endlich zum Ende des Ileums, und aus dieſem 
in den weiten Darm (intesiinum. amplum 8. 
crassum), wo er dann Koth, Dreck oder Un⸗ 
rath (faeces) heißt. Je weiter der Chymus im 
Ileum fortgeht, deſto mehr wird er ſeines Chylus 
beraubt, mithin deſto dicklicher und gelber, von 
der in ihm übrigbleibenden Galle; deſto mehr fängt 
er auch an in Verderbniß überzugehen und einiger⸗ 
maaſſen übelriechend zu werden. Der Koͤth , wel⸗ 
cher nur den untauglichen Ueberreſt der Nahrungs⸗ 
mittel, mit dem gelben harzartigen Stoffe der Gal⸗ 
le, enthält, iſt endlich ſo dicklich, daß er hinläng⸗ 
liche Feſtigkeit hat, auch nach dem Ausgange aus 
dem Maſtdarme die kylindriſche Geſtalt des Dar⸗ 
mes beizubehalten, gelbbraun und mäßig ſtinkend, 
weil er ſchon a hat, in Fäulniß überzus 
Gaben g RE a 

Ohne Zweifel if per Koth nach Berſchedenhelt 1755 

Nahrungsmittel einigermaaſſen verſchieden, wie ſchon 
der Augenſchein lehrt. Nach Berzelius enthält 
der Menſchenkoth in 100 Theilen 73,3 Waſſer, 

0,9 Eiweißſtoff, 2,7 eigenthümlichen Extractivſtoff, 


1,2 Salze (Natrum carbonicum, Natrum muriati- 


a Natrum . Cale ee 
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Gallenſtoff, 14 im Waſſer unauflöslichen ef 
a donn anderen eigenthümlichen thieriſchen Stoff. 


Berzelius Unterſ. der Zuſammenſetzung des 


a in Gehlen's neuem allg. Journal 
der Chemie. VI. 5. S. 509. 


R. O. H. van Maanen diss. chen, med. sist. alimen- 
torum cum faecibus comparationem. Harderov. 
1804. 8. (An Hunden.) S. Gehlews neues 
Journal der Chemie. V. 1. S. 114. 
$. 568. Dieſer Koth geht zuerſt urch die 

Grimmdarmsklappe (valvula coli) in den 
Blinddarm (intestinum coecum) hinab. Wenn 
dieſer Darm ihn weiter forttreibt, ſo hindert jene 
Klappe den Rücktritt in den engen Darm, indem 
der Koth vor deſſen Mündung dann wieder vor⸗ 
übergeht. 
e RokDERER de valvula coli. Arg. 1768. 4. 
§. 569. Damit aus dem Blinddarme der 
Koth leichter weiter gebracht werden könne „ dient 
der ſchlüpfrig machende Schleim, welchen die 
Schleimhöhlen des wurmförmigen Fortſatzes 
(appendix GE in ben Blinddarm e er⸗ 
gieſſen. 5 


Jo. Nath. Lreserröns de valvula coli et vs proces- 


sus vermicularis. L. B. 1749. 4. In Ha. coll. 
I. p. 581. 

Joach. Vossk de intestino coeco ejusgue appendice ver- 
miformi. Goett. 1749. 4. 


$. 570. Der Blinddarm, als. der a 


des weiten Darmes, treibt den Koth 


| 
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ſetzung, den Grimmdarm (intestinum colon), 
fort. Zunächſt in den aufſteigenden Theil (colon 
dextrum s. adscendens); aus dieſem geht er 
in den queeren (colon medium s. transver- 
sum), aus dieſem in den abſteigenden (colon 
sinistrum s. descendens) über. Es geſchieht 
auch hier eine ſolche wurmförmige Bewegung 
(§. 560.), wie bei dem engen Darme, vermöge 
der langen und queeren Fleiſchfaſern des weiten 
Darms, die von dem Kothe, vorzüglich von ſei— 
ner Galle, gereizt werden. 

§. 571. Auf dieſem Wege wird der Koth 
nach und nach feſter und brauner, weil auch hier 
Saugadern ſind, durch welche nach und nach die 
wäßrigen Theile weggeſaugt werden. 

§. 572. So gelangt dann der Koth in den 
lezten Theil des weiten Darmes, den Maſtdarm 
( intestinum rectum), und endlich zur Mündung 
deſſelben, dem After (anus). Zur Erhaltung 
der Reinlichkeit liegt um dieſe Mündung ein 
Schließ muskel (sphincter ani), welcher fie 
ſchon vermöge ſeiner Spannkraft, noch genauer, 
willkührlich zuſammengezogen, verſchließt. Wenn 
aber der Koth in den Maſtdarm hinabgekommen 
iſt, und den Maſtdarm reizt, fo ziehen feine quee—⸗ 
ren Fleiſchfaſern ſich zuſammen und preſſen den 
Koth gegen den Schließmuskel. Bewogen durch 
die unangenehme Empfindung, welche dieſes macht, 
verrichten wir dann den Abgang des Kothes 
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(excretio alvi) durch eine willkührliche Wirkung. 
Wir laſſen die willkührliche Wirkung auf den 
Schließmuskel nach; nun preſſen die queeren Fleiſch⸗ 
fafern des Maſtdarmes den Roth durch den After 
hinaus, indem wir durch willkührlichen Druck des 
Zwerchfelles und der Bauchmuskeln (s. 345.) zu 
Hülfe kommen. Wie dieſes geſchehen iſt, ſo zie⸗ 
hen die langen Fleiſchfaſern des Maſtdarmes und 
noch mehr die Aufheber des Afters (levato- 
res ani) den herausgepreßten After wieder hinein. 
Am beſten und bequemſten verrichten wir dieſe 
Ausführung in ſitzender und unterſtützter Stellung 
mit mäßig vorwärts gebogenem Rumpfe. 

Nach Krimers Verſuchen (Horns und Naſſes 
Archiv. 1819.) hört das Vermögen, ſich der Excre⸗ 
mente zu entledigen ganz auf, wenn die Bauchmus⸗ 
keln oder das Rückenmark zwiſchen den Sten und 
6ten Rückenwirbel; dauert aber fort, wenn auch die 
phreniſchen Nerven durchſchnitten werden. 

Magendie Grundriß der Phyſiol. Th. II. S. 106. — 
LECALLOIs et BRHCLARD im Bulletin de la Fac. et de 

la soc. de Med. 1813. No. X. 

Unwillkührlicher Abgang des Koths bei ſtarker Rei⸗ 
zung des Maſtdarms von zu langer Zurückhaltung 
oder von Schärfe des Koths. 

Endliches Zurücktreiben deſſelben bei langem Zurück⸗ 
halten, ſo daß der Drang vergeht. 

„ Gewöhnlich erfolgt dieſe Ausfüh⸗ 
rung täglich, ein oder zweimal, ſo daß an jedem 

Tage der Koth von den Tages zuvor genoſſenen 

Nahrungsmitteln ausgeführet wird. 
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g. 574. Der ganze weite Darm, vorzüglich 
der Maſtdarm, iſt durch Schleim, welchen da— 
ſelbſt gelegene Schleimbälge liefern, vor dem Reiz 
ze des Kothes geſchützt. 


$. 575. Da der Koth ſchon in dem lch 
Darme anfängt, in Fäulniß überzugehen, fo ent 
bindet ſich daſelbſt aus ihm auch mehr oder weni— 
ger faules Gas. Hingegen in dem engen Dar— 
me und in dem Magen erfolgt im geſunden Zu— 
ſtande noch keine ſolche Entmiſchung, welche die 
Entbindung von Gas bewirkt. Nur kann im Ma⸗ 
gen und im dünnen Darme atmoſphäriſche Luft 
enthalten ſeyn, die man mit den Speiſen und Ge— 
tränken verrſchluckt hat, oder fixe Luft k(kohlen⸗ 
ſaures Gas), welche in Getränken, indem fie ge- 
trunken wurden, entweder ſchon als Luft, oder 
doch ſchon fertig, in den luftartigen Zuſtand über: 
zugehen, enthalten war. | 
Okel üb. die Luft im Darmkanale, in Grens Jour⸗ 
nal der Phyſik. 1790. II. S. 185. S. auch Jour⸗ 


nal der Erfind. in der N. u. A. W. 1793. I. St. 
S. 88. 


* Magendie üb. d. Luftarten im menſchl. Darmkanal. 
Annal. de Chim. et de Physique. 1816. überſetzt in 
Meckels Arch. III. 2. S. 309. 


Einige Luft iſt im Magen und den engen Därmen 

ganz unentbehrlich zur Erhaltung der Hohligkeit. 
S. 576. Die Bewegung der Gedärme ſchaf— 
fet die in ihnen enthaltene Luft, ſie ſey verſchluckt, 
oder 
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oder erſt in den Gedärmen entbunden worden, eben 
wie den Koth, nach und nach abwärts fort. Wenn 
ſie endlich bis zum After gekommen iſt: ſo können 
wir ſie mit dem Schließmuskel, wie den Koth 
($. 572.), zurückhalten, bis wir ſie, eben wie den 
Koth (Ebend.), als ſogenannte Winde (flatus), 
fahren laſſen. Luft, die im Magen enthalten iſt, 
wird durch die Kraft ſeiner Fleiſchfaſern gemeinig⸗ 
lich aufwärts hinausgepreßt, und ſo aus dem 
Schlunde aufgeſtoßen (rwczus). 


$. 577. Wenn ſich viel Luft im Magen oder 
in den Gedärmen verſammelt, entweder, weil ſie 
durch eine krampfhafte Zuſammenziehung irgendwo 
zurückgehalten wird, oder weil ſich in kurzer Zeit 
eine Menge entbindet, ſo entſtehen Ausdehnungen 
des Darmkanals, die man Blähungen nennt. 
Das leztere kann auch im geſunden Körper Statt 
finden, wenn er blähende, d. h. ſolche Speiſen 
oder Getränke genoſſen hat, welche ſchon bei an⸗ 
fangender Entmiſchung viel Gas von ſich geben. 


$. 578. Mancherlei ungewöhnliche und nach⸗ 
theilige Reize können die wurmförmige Bewe— 
gung des Magens und des ganzen Darmkanals, 
welche gewöhnlich afterwärts geht (§. 560.), zur 
entgegengeſetzten Richtung bringen (motus antipe- 
ristalticus), fo daß fie ſchlundwärts geht, mithin 
die enthaltenen Dinge gegen den Schlund hinauf: 
führt. Wenn dieſe Bewegung im Magen gelinde 
geſchieht, ſo entſteht die Empfindung des Ekels 

Hildebrandts Phyſiologie. öte Aufl. Aa 
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(nausea); wenn fie ftarf und heftig geſchieht o 
erfolgt Erbrechen (Vomitus), wodurch die im 
Magen enthaltenen Dinge zum Schlunde hinaus— 
geworfen werden. Eben dieſe Bewegung in den 
Därmen kann Galle in den Magen, und ſo wei⸗ 
ter zum Schlunde hinaus, Koth aus dem weiten 
Darm in den engen, und ſo weiter in den Magen, 
zum Schlunde hinausführen. 6 

Mich. MonekNBRSSER de vomitu. Lips. 1738. 4. Re- 

cus. in HALL. coll. I. p. 249. 


Benj. Schwartz de vomitu et motu. intestinorum. 


L. B. 1745. 4. Recus. in HAL. coll. Lp 313. ö 
Jo. Dieteric. Wilh. Gokrz de vomitu. Goett. 1797. 4. 


Nach MAcenvie, (Memoire sur l’oesophage, lue 4 
Punstitut. II. Oct. 1813.) Lecarroıs und BecLarp 
(Bulletin de la Fac. et de la Soc. de Medecine. 
1813. No. X. p. 481.) hat auch die Speiſeröhre 
Antheil an dem Erbrechen. Derſelbe Phyſiolog be— 
wieß durch Verſuche, daß der Magen während des 
Erbrechens unthätig ſey und daß Brechmittel nicht 
durch unmittelbare Einwirkung auf den Magen, 
ſondern durch die vorhergegangene Aufnahme in den 
Kreislauf ihre Wirkſamkeit äuſſern. MaeENDTE 
Memoire sur le vomissement. Paris 1813, in Cor- 
vısarıs Journal. T. XXVIII. p. 184. Deſſen 
Memoire sur la deglutition de l’airs in LRROUx 
Journ. Tom. XXXVI. p. 9. — Derſelbe in 
Nouv. Bulletin de la Soc. philom. 1817. — Defs 
felben Memoire concernant .linfluence de l’eme- 
tique sur ’homme et les animaux. Extrait d'un 
repport, fait a la premiere classe de Institut, par 
M. M. Humsorot, PIXEL, Cvvier et Perer. Now. 
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Bulletin de la soc. philom. T. III. p. 360. — Man- 


evars reponse au Memoire de Mr. MaekNpR sur 
le vomissement. Paris 1813. — MaınsauLr me- 
moire sur le vomissement. Paris 1813. — Lesar- 
LOIS et Becrarn im Bulletin de la Fac. et de la 
Soc. de Medecine. 1813. No. X. p. 481. — Porrar 
memoire etc. in Memoires sur la nature et le trai- 
tement de plusieurs maladies etc. Vol. IV. Paris 
1819. — Rosran im Now. Journ. de Medecine par 
Beerarn. T. IV. p. 262. — PıevaeneL in Mas. 
Journ. T. I. No. 3. p. 25. — Gonprer ebendaſ. 
p- 280. — Krimer Unterſ. und Beobacht. üb. die 
Bewegung des Darmkanals; in Horns und Naſ⸗ 
ſes Archiv. 1816. 


§. 579. Bei dem Magen iſt es Pe 
merkwürdig, daß gewiſſe Gifte, wenn ſie auch in 
ſo kleiner Quantität und fo mit Waſſer verdünnt 
in den Magen gebracht werden, daß ſie andere 
reizbare Organe kaum reizen würden, doch im Ma⸗ 
gen jene "eftige antiperiſtaltiſche Bewegung bewir⸗ 
ken. (F. 108.). Ein geſunder ſtarker Magen ent: 
ledigt ſich ſchon bei Ueberladung mit gewöhnlichen 
Speiſen und Getränken durch eben ER Bewe⸗ 
gung ſeiner Laſt. 


$. 580. Das ganze Geſchäft der Verdauung 
iſt unwillkührlich (§. 180.). Es bedürfen aber 
die Verdauungsorgane, damit es vollkommen vers 
richtet werde, nicht allein einer hinlänglichen be⸗ 
ſonderen Erregbarkeit G. 108.), ſondern 
auch einer hinlänglichen Einwirkung des Rer— 
venſyſtems (. 165. 168. 157. 149.). 
Aa 2 
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Jo. Andr. Seoner de digestione ciborum. Goetting. 
1752. 4. 
Laz. SrALLANZ ANI dissertazioni della fisica animale e 
vegetabile. Mutin. 1780. 8. Vol. I. 


Experiences sur la digestion de l’homme et de dif- 
ferentes especes d’animaux, par SPALLANZANI trad. 
par Senesier. Genev. 1783. 8. Deutſch überfegt 
von Chr. Fr. Michaelis. Leipzig 1785. 8. 

Eduard. Srerens de alimentorum concoctione. Edinb. 
1777. 8. | 

Georg Fordyce's neue Unterſuchungen des Vers 
dauungsgeſchäftes der Nahrungsmittel. Aus dem 

Engl. uͤberſetzt von Chr. Fr. Michaelis. Zittau 
1793. 8. 

G. Friedrich Hildebrandt Geſchichte der Unrei⸗ 
nigkeiten im Magen u. in den Gedärmen. I. Braun⸗ 
ſchweig 1789. 8. 

Guilielm. MacvonaLn diss. Experimenta quaedam de 

ciborum concoctione complectens. Edinburg. 1818. 
Im Auszug in Meckels deutſch. Archiv. Bd. VI. 
Heft 4. S. 563. 

M. W. Plagge phyſiologiſche Andeutungen über die 
Verdauung; in Meckels deutſch. Archiv. Bd. VII. 
Heft 2. S. 220. 
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Dritter Abſchnitt. 
Die Bereitung und Sinfangung des 
Speiſeſaftes. 
S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. IV. 


Achtes Buch. 49. Kap. Ductus thoracicus. $, 
2740. fgg. Vasa chylifera. §. 2746. 


$. 581. Aus den Speiſen (§. 526.) wird der 
Speiſeſaft (chylus) bereitet, welchen man, we 
gen der Aehnlichkeit, die er mit der Milch zu ha⸗ 
ben ſcheint, auch den Milchſaft nennt. Dieſe 
Aehnlichkeit ſcheint doch nur darin zu liegen, daß 
der Chylus in den Speiſeſaftsgefäßen, ſo, wie ſie 
eben aus den Därmen entſpringen, milchweiß aus⸗ 
ſieht. Nach den neueren Unterſuchungen iſt er von 
ihr ſehr verſchieden, und dem Blute ſchon deſto 
ähnlicher, durch je mehrere Saugaderdrüſen er 
a gegangen ift, 

. F. Reuß und A. G. F. Enmert haben den 
Chylns von Pferden unterſucht (Scherer's allg. 
Journal der Chemie. V. 26. S. 164.); nachher hat 
Emmert dieſe Unterſuchung fortgeſetzt (Reib's 
und Autenrieth's Archiv für die Phyſiologie. VIII. 
2. S. 146 .). 

Der aus angeſtochenen kleinen Speiſeſaftsgefäßen 
zunächſt am Darmkanale iſt milchweiß, fühlt ſich 
klebrigt an, ſchmeckt etwas ſalzig, und behält an 

der Luft ſeine Farbe, gerinnt auch nicht. Der aus 
größern ſpielt ſchon ins gelbliche. 
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Der aus einem Gefäße nahe am Receptaculum Chy- 
li, und aus dieſem ſelbſt, welcher ſchon durch meh— 
rere Saugaderdrüſen gegangen, iſt gelblichgrau, 
fühlt ſich auch etwas klebrigt an, zeigt eine Menge 
weiſſer, etwas ins gelbliche fallender Kügelchen, 
ſchmeckt ſalzig, riecht ſamenähnlich. Der aus dem 
Receptaculum Chyli ſelbſt und aus dem Ductus 
a ihoracicus wird an der Luft allmälig röthlich, (was 
bei jenem nur ſehr ſchwach oder gar nicht gefchieht,) 
gerinnt zugleich zum Theile, (welches ebenfalls bei 
jenem ſchwächer erfolgt,) und ſcheidet ſich, wie 
Blut, in einen geronnenen rothen und einen flüſſi⸗ 
gen farbenloſen Theil (die bisweilen beobachtete 
grünlich gelbe Farbe iſt wahrſcheinlich nicht nor— 
mal); aber ſo, daß jener weit weniger, als im 
Blute, beträgt. Jener zeigt ſich dem Craſſamente 
des Blutes ähnlich (§. 50.); Waſſer wäſcht den 
rothen Stoff heraus und läßt Faſerſtoff zurück; die⸗ 
ſer zeigt ſich dem Serum im geronnenen Blute 
(. 49.) ähnlich, enthält auch Natrum, aber viel 
weniger Eiweißſtoff. 


Blut enthält 5 Chylus enthält 
Serum 0,717 g 0,989 
Faſerſtoff 0,075 0,010 
Ce uor br 0,206. unwägbar 

Blutſerum enthält Chylusſerum enthält 
Verdunſtbaren Gehalt 0,775 0,950 
Fixen a 0,050 


Er zeigt keine Spur von Milchzucker und von Butter 
R „(läßt auf Papier keinen Fettfleck) geht auch nicht 
„in ſaure Gährung über. 


Die chemiſche Analyſe zeigte in dem eruorähnlichen 
Theile Eiweißſtoff, etwas Leim und phosphorſau⸗ 
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res Eiſenoryd; im feröfen ſehr viel Waſſer, Nas 
trum, Kochſalz, Eiweißſtoff, Leim und ebenfalls 
phosphorſaures Eiſenoxyd (fo daß dieſes hier noch 
nicht, wie im Blute (§. 52.), bloß dem Cruor ans 
gehört). Ebend. (Reil's Archiv. VIII. 2. S. 164.) 
über die gegenſeitigen Behauptungen Wrigth's 
(philosoph. Transact. XIII. p. 6.) und Meyer's 
(Reil's Archiv. IV. 3. S. 509.). 


Vanquelins unterſuchung des Pferdechylus n 
du museum d’histoire natur. XVIII. 1. 240 — 250.) 
und Marcebs Verſuche über die chem. Beſchaffen⸗ 
heit des Chylus, nebſt einigen Bemerkungen über 
den Chymus, aus d. Med. chirurg. Transactions. 
1815. p. 618 — 632. überſ. in Meders deutſchem 
Archiv. II. 2. 

Damit kommen im allgemeinen C. L. Werner's (diss. 
sistens experimenta circa modum, quo chymus in 
chylum mutatur, praes. J. H. T. AurRNRIR TEK. 
Tubing. 1800. im Ausz. überſetzt in Horkel's Ars 
chiv für die thieriſche Chemie. I. 2. S. 257.) Beob⸗ 
achtungen, insbeſondere auch über die Röthung und 
die Anzeige auf Natrum überein. 

Brande's (chemical researches on the blood and so- 
me other animal fluids in philosoph. Transact. 
sor 1812. T. I. p. 90.) Behauptung, daß der Chy⸗ 
Ins Milchzucker enthalte. 


95823. In dem Gallendarme (8. 559.) er⸗ 
folgt, hauptſächlich durch Wirkung der Galle, ein 
chemiſcher Proceß, in welchem, vermöge doppelter 
Wahlanziehung, der nährende Stoff der Speiſen 
ſich mit der Lympha der Galle vermiſcht, und da; 
mit den Chylus erzeugt, da hingegen die untaug⸗ 
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lichen Ueberbleibſel der Speiſen mit dem gelben 
Harzſtoffe der Galle den Unrath zuſammenſetzen. 


$. 583. Der Chymus (S. 559.) iſt, nach⸗ 
dem dieſer chemiſche Proceß vollendet iſt, ein Ge⸗ 
menge aus Chylus und Unrath: aber der leztere 
hat noch nicht die anfangende fauligte Beſchaffen⸗ 
heit, die er erſt nachher im weiten Darme erhält. 
Aus dieſem Gemenge geht der Chylus in das Blut 
über, und läßt den Unrath in den Därmen zurück. 


FS. 584. Die Gefäße, welche den Speiſeſaft 
und andere Feuchtigkeiten aus dem Chymus weg⸗ 
nehmen, und aus den Därmen in das Blut brin— 
gen, find Saugadern des engen Darms (intesti- 
num Jejunum et ileum), welche von jenem Safte 


Speiſeſaftsgefäße oder Milchgefäße (Pag 


chylifera) heiſſen, aber ſchon früher, als alle an— 
dere Saugadern bekannt geworden find, Sie ent 
ſpringen in jenem Darme, gehen im Gekröſe fort, 
und verſammeln ſich im Speiſeſaftsbehälter 
(receptaculum chyli), | 


$. 585. Die in der zottigen Haut (tu— 
nica oa) der Därme befindlichen Zotten 
(illi) ($. 562.) ſaugen den Speiſeſaft ꝛc. ein, in⸗ 
dem der ihn enthaltene Chymus mit Hülfe der 
Darmbewegung die innere Fläche der Därme be— 
rührt. Aus dieſen tritt er in die Anfänge der 
Speiſeſaftsgefäße; in dieſen Gefäßen geht er wei— 
ler, erſt an den Därmen, dann im Gekröſe, durch 
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die Drüschen derſelben, hinauf, in den Speiſe— 
ſaftsbehälter (receptaculum chyli), aus die- 
ſem in ſeine Fortſetzung, die Bruſtröhre (duc- 
tus thoracieus), über, und ergießt ſich endlich 
durch deren Mündung in die linke Schlüſſel— 
blutader (Vena subclavia), 
Caspar. Aszırivs de lactibus &. lacteis venis, quarto 


venarum mesaraicarum genere. Mediol. 1697. 4. 
Recus. in coll. opp. Srisezu., Amst. 1644. Fol. 


Jo. PRG experimenta nova anatomica, quibus 
incognitum chyli receptaculum .... detegitur. 
Acc diss. de sanguinis circulatione et chyli motu. 
Paris 1651. 4. 


Paul. Christ. Fried. Werner et Christ. Gottlieb Fer. 
LER vasorum lacteorum i descriptio. Fasc. I. 
Lips. 1784. 4. 155 

Jo. SnET DON history of the absorbent system. P. I. 
containing the chylography. Lond. 1784. Fol. 4 


Verſuche über die tödtliche Wirkung der Unterbindung 
des Ductus thoracicus von Aſtley Cooper ſ. in 
Iſenflamms und Roſenmüllers Beiträgen zur 
Zergliederungskunſt. I. 1. S. 47. | 
$. 586. Die vornehmſte Urſache, welche die 

Einſaugung und Fortbewegung des Speiſeſafts ber 
wirkt, iſt eben die, welche in den übrigen Saug⸗ 
adern Statt hat (§. 306.) 

F. 587. In dem Durchgange durch die Drü— 
ſen im Gekröſe (§. 307. 584.) wird der Speiſe⸗ 
ſaft etwas aufgehalten, mit zukommendem Serum, 
welches die Schlagäderchen dieſer Drüſen ausſchwi⸗ 


N 
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tzen, vermiſcht und dadurch zur Vernaͤhnlichung 
vorbereitet. 

$. 588. Daß der Speiſeſaft fo, aus den 
Därmen, durch die genannten Gefüße, zum 
Blute hingehe, beweiſen die Klappen ſeiner Ge— 
fäße, und Unterbindungen derſelben in lebendigen 

Thieren, bei welchen dieſe Gefäße zwiſchen dem 

Bande und den Därmen ſchwellen. | 

Jo. Waraeus de motu chyli et sanguinis. L. B. 
1651. 8. 

Jo. Christ. BonLII vide lacteae c. h. historia natura- 

lis. Regiom. 1741. 4. 

$. 589. Auſſer der Zeit, da Speiſeſaft oder 
Feuchtigkeit von Getränken im Darmkanale befind⸗ 
lich iſt, ſaugen die Speiſeſaftsgefäße, wie andere 
Saugadern, nur die eigene Feuchtigkeit des 
Darmkanals ein. So hat auch der weite Darm 
ſeine Saugadern, welche noch aus dem Kothe 
Feuchtigkeit einſaugen können. 

$. 590. Ob auch die Wurzeln der Pfort— 
adern etwas aus dem Darmkanale einſaugen? 
Speiſeſaft wohl nicht, da für dieſen die Saug⸗ 
adern da ſind, und die Pfortader denſelben nach 
der Leber bringen würde. 

Die vorzüglichſten Gründe für die Meinung, daß 
auch die Pfortaderwurzeln Chylus einſaugen, hat 
Joh. Gottfr. Brendel in ſ. Schrift. de chyli ad 
sanguinem publico priv atoque potissimum commea- 
tu per venas mesaraicas non improbabili. Goett. 


1738. Opusc. Goett. 1769. 4. p. 86. vorgetragen. 
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In neueren Zeiten gelang es Vincent Fohmann, 
(Salzb. med. chir. Zeit. 1820. Bd. II. S. 319. und 
Bd. III. S. 175. — Deffen anatom. Unterſuchungen 
üb. die Verbindungen der Saugadern mit den Venen. 
Heidelb. 1821. (durch eine Reihe von Verſuchen an 

Thieren und an menſchlichen Leichnamen, das Queck⸗ 

ſilber von den Chylusgefäßen in die Darmvenen und 

in die Pfortader hineinzutreiben. Durch genauere 
Unterſuchung fand man, daß der Uebergang in den 
Gekrösdrüſen geſchehen war. Tiedemann und 
Gmelin Verſuche über die Wege, auf welchen 
Subſtanzen aus dem Magen und Darmkanal ins 
Blut gelangen. Heidelberg 1820. — Journal compl. 
du Dict des sciences med. T. VII. p. 285. Sei⸗ 
ler und Ficinus Zeitſchrift. für Natur und Heil⸗ 
kunde. Bd. II. Heft 3. p. 3170 fanden durch Ver⸗ 
ſuche, daß auſſer den Saugadern des Darmkanals, 
nicht allein die Venen einſaugen, ſondern auch, daß 
die Saugadern des Darmkanals andere Subſtanzen 
aufnehmen, als Chylus. Vergl. ferner: MuAsenvıe 
Precis elementaire de Physiologie. T. II. und in 

Meckels Archiv. Bd. II. S. 575. — FLanprın 
Esprit de Journaux. 1791. — Report of the Com- 

' mittee of the academy f medecine of Philadephia 
on the means, by which absorption is effecied, in d. 

Philadephia Journ. Febr. 1822. P. 273. — Weſt⸗ 
rumb in Meckels Archiv. Bd. VII. S. 525. — 

Home in Philosophical Transactions. 1812. — 
Luwrance et Coarzs account of some further ex- 

Periments to determine the absorbing power of the 

eins et Iymphatics. Philadelph. Journ. Febr. 1823. 
p. 328. — Masenvie et DzLILEER diss. sur les ef- 
Jets d'un poison de Java, apellE Upas ticut& etc. 

Paris 1809. Bullet. de la Soc.. phil, T. I. An. 2. 
Pag. 368 und 405. — Jak ckRL diss. inaug. de ab- 
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FSorbtione venosa. Vratisl. 1819. — Krimers 
phyſiolog. Unterſuchungen. Leipz. 1820. — Werz- 
LAR de materiarum nonnullarum inprimis kali bo- 

russici in organismum Iransitu, annexis quibusdam 
de absorptione venosa. Marb. 1821. — Hemrrıch 
de absorptione et secretione venosa. Berol. 1821. — 
Sesaras Annales du cercle medical. Juin. 1822. — 
MackNDIE Journ. T. II. ©. 117. überſetzt in Mes 
ckels deutſchem Archiv. Bd. VII. Heft 4. S. 562. 
Heinrich Ludw. Weſtrumb phyſiol. Unterſu⸗ 
chungen über die Einſaugungskraft der Venen. Han⸗ 
nover 1825. 8. 

§. 591. Hingegen iſt auch nicht mit hinläng- 

lichem Grunde zu behaupten, daß ſie gar nicht 
einſaugen, wenn auch andere Venen es nicht thun: 
vielmehr wird durch die Verrichtung der Leber und 
die Abſonderung der Galle eine gewiſſe Einſau— 
gung in die Wurzeln der Pfortader wahrſcheinlich 
gemacht (§. 498.). 

Jo. Nicol. Ovpemann de venarum praecipue mesarai- 
carum fabrica et actione. (Groening.) 1794. 

Daß auch die Venen auſſerhalb des Darmkanals Eins 
ſaugungsvermögen beſitzen, haben auſſer Magen— 
Die, JRCKRL, Lawrance und Coares, WETZLAR, 
HEMRT CH, Seiler locc. citt. noch bewieſen: Ems 
mert üb. die Wirkungsart der Gifte. Tübing. 
Blätt. Bd. II. S. 88. — Sommervirıs Experiments 
on the organs of Absorption; Philadelph. Journ. 
1821. p. 408. — Mayer über das Einſaugungs⸗ 
vermögen der Venen des großen und kleinen Kreis— 
laufs; in Meckels Archiv. Bd. III. Heft 4. S. 485. 
und Bd. VI. Heft 1. S. 37. — Grosueım diss. de 
venarum absorptione. Berol. 1821. 
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Nach Macenvıe (Mem. sur le mechanisme de ab. 
sorption chez les animaux à sang rouge et chaud. 
Bullet. de la Soc. phil. T. I. No. 1. p. 1—18. und 
in Meckels Archiv. Bd. VI. S. 479.) und Fopkna 
(Recherches Experimentales sur P’absorption et Vex- 
halation, lue a l’institut. MacRNDTR Journ. T. III. 
1823. No. 1.) mittelſt einer Durchſeihung (Imbibi⸗ 
tion) durch die Gefäßwandungen. — Widerlegung 
dieſer Anſicht in: Report of the Committee of the 
academy of medceine of Philadelphia on the means, 

‚by which absorption iseffected in d. Philadelph. 
Journ. Febr. 1822. p. 283. — Hyssarn odserva- 
‚tions et experiments on absorptions Phil. Journ. 
Aug. 1825. 242 — 54. 


m ——ñ̃æ kñ . — — 
Vierter Abſchnitt. 
4 Die Bereitung des Bluts. 


§. 592. Da das Blut durch die Ernährung 
der feſten Theile und die Bereitung anderer Säfte 
beſtändig Verluſt erleidet, ſo iſt es zur Erhaltung 
des Lebens nothwendig, we dieſer Verluſt beſtän⸗ 
dig erſetzt werde. 


$. 593. Dies geschieht größtentheils durch 
den Speiſeſaft, welcher aus dem engen Darme 
durch die dazu dienenden Gefäße ($. 584.) dem 
Blute zugeführt und ſodann nach und nach ihm 
verähnlichet (assimilatur), alſo in Blut ver⸗ 
wandelt wird. 


$. 594. Dieſe Verähnlichung (assimi- 
latio) des Speiſeſaftes wird ſchon durch die Bei⸗ 
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miſchung der Verdauungsſäfte, insbeſondere der 
Galle (§. 559.), dann durch den Aufenthalt in 
den Saugaderdrüſen des Gekröſes (S. 307. 584.) 
vorbereitet; und nachdem der Speiſeſaft in das 
Blut gelangt iſt, nicht allein durch die genaue Ver: 
miſchung, welche die ſtarken Bewegungen des Her— 
zens und der Blutgefäße bewirken, ſondern vorzüg— 
lich durch das eigene Leben (s. 64) dieſer Orga⸗ 
ne vollendet. 


FS. 595. Die Verähnlichung der Nit. 
mittel zu Speiſeſaft, und des Speiſeſafts zu Blut, 
beſteht blos in gewiſſer Beſtimmung des Ver— 
hältniſſes und der Modification ($. 19.) 
der Grundſtoffe deſſelben, indem jede Art lebendi— 
ger Körper ihre beſondere Verſchiedenheit der Mir 
ſchung und dieſer gemäß gewiſſermaaſſen ihre be⸗ 
ſonderen Geſetze der chemiſchen Anziehung hat. 


§. 596. Sie geſchieht deſto vollkommener, 
je verdaulicher und zur Verähnlichung geſchickter 
die Nahrungsmittel waren, je beſſer der Speiſe— 
ſaft durch gute Verdauung und gute Wirkung der 
Saugaderdrüſen vorbereitet war, je langſamer und 
allmähliger der Uebergang des Speiſeſafts in das 
Blut erfolgt, und je vollkommener die Lebenskraft 
der Blutgefäße, und die davon abhängende Lebens— 
kraft des Blutes iſt. 


§. 597. Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß 
gewiſſe Stoffe, entweder weil ihre Verähnlichung 
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ſchwierig iſt, oder weil jene verähnlichenden Kräf⸗ 
te zu ſchwach wirken, unverähnlicht oder doch we⸗ 
nig geändert in das Blut gelangen können. 
Fiſchgeſchmack des Fleiſches und der Milch mit Lachs 
gefütterter Kühe. Voigt's Magazin für Natur⸗ 
kunde. V. 3. S. 206. Branntweingeruch in den 
Leichen von Branntweinſäufern. . III. 2. 
. 320. 


| $. 598. Uebrigens kann nebenher a 

| dentlich auch dadurch das Blut Nahrung erhalten, 
daß die Saugadern des Felles Feuchtigkeiten ein: 
ſaugen, und dem Blute zuführen, wobei dann eben⸗ 
falls die Wirkung der e nen G. 3070 
zu Statten kommt. 


Wirkung gewiſſer Gifte, welche in Wunden gebracht, 
ſehr ſchaden, ja tödten, und doch ohne Schaden 
verſchluckt werden. 

Bi 


er 716 


Hallés Verſuch einer Thorie der Animaliſation und 
Aſſimilation der Nahrungsmittel. In Fourcrop's 
Med. eclairee par les sciences phys. II. n. 10. Ueber⸗ 
ſetzt in den Aufklärungen der A. W. von Hufe⸗ 
land und Göttling. I. Bd. I. St. S. 3. 


Fünfter Abſchnitt. | 
Die Ernährung der feften Theile, 


$. 599. Aus dem Blute werden die feſten 
Theile aller Organe ernährt, d. h. aus dem 
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Blute wird ihnen immerfort neue Maſſe und neue 
Kraft gegeben. 


§. 600. Dadurch entſteht vom Anfange des 
Lebens bis zur Erreichung des vollkommenen Zu— 
ſtandes das Wachsthum (incrementum), ver: 
möge deſſen die Organe an Maſſe nach allen Di— 
menſionen (und zugleich an Kraft) immer größer 
werden. 


$. 601. Aber auch, nachdem der lebende 
Körper ſeine völlige Größe und Stärke erreicht 
hat, wird durch die Ernährung ſeinen Organen 
immerfort der Verluſt erſetzt, den ſie von Zeit 
zu Zeit erlitten haben. 


§. 602. Wenn die Organe des Körpers 
ihre völlige Größe erreicht haben, ſo werden ſie, 
fo lange ſie nichts von ihrer alten Maſſe verlie— 
ren, keiner neuen bedürfen. Allein die Wirkun⸗ 
gen aller Organe geſchehen nothwendig mit einem 
Aufwande von Kraft: und die Erfahrung lehrt, 
wenigſtens an den Muskeln, den Sinnesorga— 
nen, dem Gehirne, (auch am Herzen und den 
Blutgefäßen, doch nach übermäßigen Anſtrengun— 
gen,) daß je länger und ſtärker fie gewirkt haben, 
deſto mehr ſie in den Zuſtand der Schwäche ge— 
rathen. i 

F. 603. Dieſer Verluſt an Kraft wird den 
Organen aus dem Blute wieder erſetzt. Die— 
ſes wird ſchon daraus wahrſcheinlich, daß in dem 
| | In⸗ 
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Innern der Maſſe aller Organe die Schlagadern 
und ebenmäßig die Venen aufs feinſte zeräſtelt und 
verbreitet ſind, indem die Enden der Schlagadern 
in die Anfänge der Venen übergehen, ſo daß faſt 
zu jedem Punkte der feſten Theile Blut gelangt, 
und von jedem Punkte zurückgeht. Es giebt aber 
noch andere Gründe dafür. Da das Schlagader⸗ 
blut hellroth, das Venenblut dunkelroth iſt (F. 58.), 
welches eine chemiſche Verſchiedenheit beider an⸗ 
zeigt, ſo folgt daraus, daß das Blut gerade an 
der Gränze der Schlagadern und Venen, wo jene 
in dieſe übergehen, alſo innerhalb der Maſſe der 
Organe, eine Aenderung erleide. Die Organe, 
welche viel Kraft aufwenden, Gehirn, Sinnesor⸗ 
gane, Muskeln, haben auch große Blutgefäße. 
Die Erſetzung der Kraft in den Organen ſteht mit 
f dem Genuſſe gutnährender Nahrungsmittel und de⸗ 
ren guter Verdauung im Verhältniſſe. Dieſes wird 
begreiflich, wenn wir annehmen, daß die Organe 
ſich ihre Kraft aus dem Blute erſetzen, ſo wie 
dieſes wider ſeinen Erſatz aus dem Chylus erhält 
(§. 593, 9. | 
$. 604, Wahrſcheinlich erfolgt dieſer Erſatz 
der Kraft in den Organen aus dem Blute durch 
einen beſtändigen Wechſel der Maſſe, indem die 
alte kraftlos gewordene Maſſe immerfort weg⸗ 
genommen, und neue kräftige an ihre Stelle 
geſetzt wird. Die Anfänge der Saugadern ſau⸗ 
gen von Zeit zu Zeit die alte Maſſe weg, und 
Hildebrandts Phyſiologie. gte Aufl. Bb 
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führen fie in das Blut zurück, aus welchem fie 
dann theils durch die Ausdünſtung, theils mit dem 
Harne weggeſchafft wird. Dagegen ſetzen die En— 
den der Schlagadern aus ihrem Blute neue Maſ— 
fein die Organe ab, das übrige Blut derſelben 
geht in die Anfänge der Venen über. Auf dieſe 
Weiſe werden die feſten Theile immerfort umge: 
ſetzt. | 

Jo. Servat. Dourreront de perpetua materiei organi- 


to - animalis vicissitudine. Halae 1798. 8. Ueb. 
in Reil's Archiv. IV. 3. S. 460. 


§. 605. Da das Blut an ſich ſelbſt weder 
Muskelkraft noch Nervenfraft, noch überhaupt Er: 
regbarkeit hat, ſo kann auch die neue Maſſe, wel— 
che aus dem Blute an die Organe abgeſetzt wird, 
nicht eigentlich die Kraft ſelbſt mitbringen, welche 
in den feſten Theilen der Organe wirkt. Allein 
es ſcheint, daß die alte Maſſe der Organe nach 
und nach zu jener Entzweiung und dem davon ab— 
hängenden Gegenſatze der freigewordenen Grund— 
kräfte (§. 82.) untauglich werde; die neue aus dem 
Blute abgeſetzte Maſſe aber dieſe Tauglichkeit mit- 
bringe. Dieſe Tauglichkeit kann einestheils davon 
abhängen, daß dem Blute immerfort Chylus beige— 
miſcht und ihm verähnlicht (§. 593.) wird, zwei— 
tens daſſelbe durch das Athmen immerfort neues 
Oxygen empfängt und hingegen überflüſſigen Koh— 
lenſtoff verliert (§. 324.). 


$. 606. Wenn aus Venen abgelaſſenes Blut, 
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in Gefäßen aufgefangen, ruhig ſteht, ſo ſcheidet 
es ſich durch die bloße Ruhe (§. 48.). Das in den 
lebenden Blutgefäßen ganz gleichſtoffige Serum 
(. 40.) wird durch die Gerinnung theils zu feſtem 
Faſerſtoffe, welcher die Grundlage des Blutkuchens 
ausmacht, theils zu flüſſig bleibender Lymphe. Die 
beſondere Analyſe beider getrennter Stoffe zeigt, 
daß jener mehr Oxygene enthält; daraus erhellet, 
daß dieſe Scheidung und dieſes Feſtwerden durch 
eine ungleichmäßige Vertheilung des Oxygens er⸗ 
folge, indem das, was zu Faſerſtoff gerinnt, mehr 
Orygene an ſich reißt, das aber, was flüſſig bleibt, 
weniger zurückhält. 

§. 607. Daraus läßt ſich einſehen, wie die 
feſte Maſſe der Organe aus dem Blute erſetzt wird. 
Das in den Schlagadern enthaltene Blut iſt durch 
Wirkung des Athmens mit noch mehr Oxygene be⸗ 
gabt (S. 58.), als das Venenblut, daher zur Ge: 
rinnung geneigter. Nun ſcheidet ſich das Serum 
deſſelben an den Enden der Schlagadern durch un— 
gleichmäßige Vertheilung des Oxygene in zwei 
Theile. Einer, mehr Oxygene annehmend, ſetzt 
ſich an die Faſer ab und feſt; der andere, we— 
niger Oxygene behaltend, bleibt flüſſig, geht 
in die Anfänge der Venen über. 

§. 608. Zweifelhafter iſt es, wie es zugehe, 
daß die alte Maſſe der Organe flüſſig werde, 
um von den Saugadern aufgenommen werden zu 
können. Aber wahrſcheinlich wirkt hier, etwa ſo, 

Bb 2 | 
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wie an Volta's Säule der Gegenſatz des Hydro— 
genleiters und des Oxygenleiters, der Gegenſatz 
der Saugader und der Schlagader, vielleicht auch 
der Gegenſatz des Nerven und der Fleiſchfaſer (an 
der Schlagader). 

$. 609. Weniſtens ſcheinen die Nerven 
großen Einfluß auf dieſe Verrichtung zu haben, 
wie die Wirkung des Seelenzuſtandes auf dieſelbe, 
das Schwinden lahmer Glieder ꝛc. beweiſet. In 
Pflanzen geſchieht freilich die Ernährung ohne Ner⸗ 
ven, allein in dieſen, ſo auch in den Zoophyten, 
findet auch wohl nur neuer Anſatz, nicht jener 
Wechſel, Statt. | 


$. 610. Daß ein len Wechſel des Stof— 
fes der Organe Statt finde, zeigt an den Knochen 
die Röthung des Knochenſtoffs, in Thieren, welche 
mit Färberröthe gefüttert werden, und die Ver— 
ſchwindung derſelben, nachdem fie nicht mehr Dar 
mit gefüttert werden. Von dieſen ſchlieſſen wir 
analogiſch auf andere Organe. Die in allen ver— 
breiteten äuſſerſt fein zertheilten Aeſte der Schlag— 
adern weiſen wenigſtens darauf hin, daß faſt zu 
allen Punkten der feſten Theile Blut hingeführt 
werden, und die aus den Organen entſpringenden 
Saugadern darauf, daß aus ihnen etwas gas; 
ſaugt werden kann. 


§. 611. Indeſſen iſt es doch noch ſehr zwei— 
felhaft, ob in allen Organen ein Wechſel der fe— 


— 
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ſten Maſſe Statt hat. Von dem Wechſel im 
Knochenſtoffe ſind wir noch lange nicht berechtigt, 
auf eben ſolchen Wechſel des belebten Stoffes zu 
ſchlieſſen; und die in allen Organen verbreiteten 
Endäſte der Schlagadern könnten wohl nach vol⸗ 
lendetem Wachsthum blos etwas immaterielles 
in die Organe führen, ja ſie könnten auch feſte 
Maſſe abſetzen, ohne daß deshalb feſte Maſſe weg⸗ 
genommen würde, und die Saugadern könnten 
vielleicht bloß flüſſige Maſſe, die alle feſte Tele 
doch auch haben, wegführen. 

Wiedererzeugung des Nervenmarks, geleugnet gegen 
Michaelis von Arnemann (Verſuche über die 
Regeneration an lebenden Thieren. Götting. 1787. 
Wieder behauptet von J. C. H. Meyer über die 
Wiedererzeugung der Nerven in Reil's Archiv für 
die Phyſtol. II. 3. S. 449. 

Unter den neueren Phyſtologen leugnen Richerand 
(Nosographie chirurgicale. Tom. II. S. 210.) Dek⸗ 
pech (Precis elementaire des maladies chirurgicales. 
Tom. I. p. 175.) und Magendie (Journ. de Phys. 
Tom. I. No. 2. P. 122.) dieſe Wiedererzeugung; Das 
gegen wird ſie von Svan (über die Behandlung 
der Localkrankheiten der Nerven. Aus dem Engl. 
Leipzig 1824.) beſtätigt. 

F. 612. Da das Blut der Schlagadern ver⸗ 
möge des in den Lungen aufgenommenen Oxygens 
hellroth iſt, das Blut der Venen hingegen durch 
feine. ſchwärzlichrothe Farbe anzeigt, weniger Oxy⸗ 
gene, als jenes zu haben, ſo muß das Blut gera⸗ 
de an der Gränze der Schlagadern und Venen 
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Oxygene verlieren. Dieſes kann dadurch ger 
ſchehen, daß daſſelbe Serum abſetzt, welches mehr 
Oxygene enthält, als das Zurückbleibende, kann 
aber auch dadurch geſchehen, daß es nur negative 
Elektricität abſetzt, weil dieſe das Waſſer zu Ory⸗ 

gene macht. | 


$. 613. Vielleicht ſetzen die Schlagaderenden 
nur bis zur Vollendung des Wachsthums oxydir⸗ 
tes Serum, d. i. Faſerſtoff, an die feſten Theile 
ab. Nach deſſen Vollendung erzeugen ſie, vermöge 
des Oxygens, das ihr Blut in den Lungen em- 
pfangen hat, negative Elektricität, und unter⸗ 
halten dadurch den Gegenſatz der anziehenden Kraft 
mit der ee, 1 wecher das Leben begründet 
(§. 82. 


$. 614. Zwar ſehen wir in Krankheiten, 
bei heftigen Anſtrengungen des Körpers oder der 
Seele, bei den Wirkungen trauriger Leidenſchaften, 
den Körper an Maſſe abnehmen; nach der Gene— 
fung, in der Erholung durch Ruhe, bei zufriede⸗ 
nem und vergnügten Zuſtande der Seele, ihn an 
Maſſe wieder zunehmen; allein theils betrifft dieſe 
Abs und Zunahme nur das Fett, theils vielleicht 
den Leim in den Fleiſchfaſern, und überhaupt nur 
die flüſſige Maſſe der Organe, nicht die feſte ſelbſt. 


F. 615. Auf die eine oder die andere Weiſe 
wird nur die anziehende Kraft erſetzt. Wird 
denn bei den Wirkungen des Lebens nicht Dehn— 
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kraft aufgewandt? Und wie wird dieſe widerum 
erſetzt? Bleibt vielleicht das Maaß freier Dehn⸗ 
kraft, als der eigentlichen Lebenskraft (§. 83.) durch 
das ganze Leben daſſelbe, und nur das der anzie⸗ 
henden wird gemindert und wieder vermehrt? So 
lange wir das Verhältniß des Gegenſatzes von Hy⸗ 
drogene und Oxygene zu den beiden Elektricitäten, 
und das Verhältniß dieſer zu den beiden Grund— 
kräften nicht genauer kennen, werden wir dieſe 
Fragen nicht befriedigend beantworten können. Aber 
die ſchnelle Erhöhung der Nervenkraft durch den 
Genuß, ſelbſt den Geruch flüchtiger Stoffe, ſcheint 
doch anzuzeigen, daß auch Dehnkraft erſetzt werde. 


§. 616. So räthſelhaft und ſchwer begreif⸗ 
lich dieſe ganze Verrichtung iſt, ſo iſt es noch mehr 
die Entſtehung ſo verſchiedener Stoffe, des Ner⸗ 
venmarkes, des Fleiſches, der Lebermaſſe, Nieren 
maſſe, ꝛc. welche alle zwar die thieriſche Miſchung 
haben, aber dennoch ſich nicht nur in der Form, 
ſondern auch in der Miſchung ſpecifiſch unterſchei⸗ 
den. Will man auch jene Hypotheſe von dem 
fortdaurenden Wechſel der Maſſe nicht gelten laſſen, 
ſo iſt doch offenbar, daß bis zur Vollendung des 
Wachsthums aus einem und demſelben Blute in 
dem Muskel Fleiſchmaſſe, in dem Gehirne und 
den Nerven Mark, in den Knochen Knochenſtoff ꝛc. 
erzeugt werde, die als ſolche im Blute nicht ent⸗ 
halten ſind, alſo in jedem Organe ein ihm eige⸗ 
ner chemiſcher Proceß vorgehe, vermöge deſſen 
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daſſelbe aus dem Blute ſich ſeinen eigenen Stoff 
bereitet. | 


§. 617. Durch die Verdauung, die Aende⸗ 
rung des Chylus in den Saugaderdrüſen des Ge— 
kröſes und nachher in den Blutgefäßen, dann die 
chemiſchen Proceſſe in den Organen ſelbſt, können 
ohne Zweifel die in den Nahrungsmitteln enthalte⸗ 
nen Stoffe ſo verändert werden, daß der thieriſche 
Körper Stoffe enthält, die in feinen Rab: 
runsmitteln nicht vorhanden ſind. So 
ſcheinen insbeſondere Phosphor und Kalkerde 
im thieriſchen Körper erzeugt zu werden. | 
S. Vauquelin's Unterſuchungen des Hühnermiſt's 


in Scherer's allgem. Journal der Chemie. III. 14. 
S. 199. 


§. 618. Wenn die Organe im Innern des 
Körpers (die Blutgefäße auf ihrer inwendigen Flä⸗ 
che, die Muskeln, Flechſen, Gelenkknorpel auf ih⸗ 
rer Oberfläche) durch Abreibung Verluſt erleiden, 
ſo kann dieſer wenigſtens nicht beträchtlich ſeyn, 
da dieſe Flächen äuſſerſt glatt, das Blut flüſſig, 
und die Oberflächen der Muskeln, Flechſen durch 
Feuchtigkeit, Fett, die der Gelenkknorpel durch Ge⸗ 
lenkſaft — vor der Reibung geſchützt ſind. Und 
dann geht dieſes in die mit thieriſcher Feuchtigkeit 
erfüllten Zwiſchenräume der Organe über ‚aus De 
nen es, nachdem es in der Feuchtigkeit aufgelöſet 
worden, in die Saugadern übergehen kann. 
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$. 619. Was aber von dem Oberhäut— 
chen des Felles bei dem Gehen, Handarbeiten, 
durch Kleidungsſtücke — nach und nach unmerk, 
lich abgerieben wird, das wird nach und nach wie 
der erſetzt. Zunächſt auf der Oberfläche des Fel⸗ 
les wird, wahrſcheinlich aus kleinen, von den Aus⸗ 
dünſtungsporen verſchiedenen, Organen, die beſon⸗ 
dere Art von halbflüſſigem Stoff bereitet, welcher 
Malpighiſcher Schleim (muecus MALPICHII) ge 
nannt wird, und deren äußere Lage erhärtet zu 
dieſer feſten unorganiſchen Decke. b 
§. 620. Die gemeine Umſetzung der feſten 
Theile geſchieht allmählig, ſo daß immer nur 
unmerklich wenige alte mit neuen vertauſcht wer⸗ 
den, indeſſen die meiſten alten noch bleiben, und 
mithin nirgend Veränderungen der Geſtalt entſte⸗ 
hen, ſondern dieſe, das abgerechnet, was vom zur 
nehmenden Alter abhängt, immer dieſelbe bleibt. 
| $. 621. Es kann aber auch vermöge der 
Ernährung Herſtellung oder Wiederbildung 
(reproductio) einer durch Verwundung, Eite⸗ 
rung entſtandenen Lucke von beträchtlicher Größe, 
ja eines ganzen Gliedes bewirkt werden, obwohl 
in dem Menſchen und anderen warmblütigen Thie⸗ 
ren die Fähigkeit dazu ungleich geringer iſt, als 
bei kaltblütigen Thieren, und ſich bloß auf Erfes 
gung der unbelebten oder doch nur ſchwach beleb—⸗ 
ten Theile des Zellgewebes, des Knochenſtoffes, 
des verlornen Oberhäutchens (epidermis), abge⸗ 
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ſchnittener, auch ausgegangener, Haare und Nã⸗ 
gel, durch die Wirkung der belebten Gefäße, zu 
erſtrecken ſcheint. Bei den Knochen, welche die 
meiſte unbelebte Maſſe enthalten, iſt dieſe Wieder— 
bildung am ſtärkſten. 
Georg. Ludov. KonnIER experimenta circa regenera- 
tionem ossium. Goetting. 1786. 8. 
Juſtus Arnemann Verſuch über die Regeneration 
an lebenden Thieren. I. II. Gött. 1787. 8. 
Otto Hunx de regeneratione partium mollium in vul- 
nere. Goeit. 1787. 4. 
Andr. Jo. Georg. Murrar de redintegratione partium 
corporis animalis. Goett. 1787. 4. 


Am größten iſt wohl das Reproductionsvermögen bei 
den Polypen (. 69.); übrigens iſt es nicht eben 
bei andern ähnlichen Thieren gleich ſtark. Vorzüg— 
liches bei dem Salamander. | 

Die neueren Phyſiologen nehmen den Namen Repro⸗ 
duction nicht in dieſem Sinne (S. 622.), fondern 

für Erſatz von Maſſe und Kraft überhaupt (. 523.), 
und nennen die Verdauungswerkzeuge ſammt den 
Saugadern das reproductive Syſtem. Aber die 
Schlagadern gehören auch dazu, obwohl zugleich 
zum reizbaren Syſteme. 


§. 622. Die Ernährung wird begünſtiget 
durch den Genuß guter, hinlänglich nährender, 
Nahrungsmittel in mäßiger Quantität, hinlängliche 
Bewegung und Ruhe des Körpers, und ruhige 
Heiterkeit der Seele; gehindert durch Mangel 
an Nahrungsmitteln, ſchlechte Nahrungsmittel, über⸗ 
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mäßige Bewegung, traurige, heftige, ſehnende Lei⸗ 
denſchaften 2 Fieber. 
Jo. BERNOVILI de nutritione. Groening. 1669. 4. 


Jo. Dom. Sanrorınus de nutritione. Apud BacLIyI 

opp. Lugd. 1710. 4. p. 797. 

Henr. Hasvenor resp. Anton Joseph PestaLossr, de 
nutritione. Monspel. 1727. Recus. in Harr. coll. 
III. p. 679. 

Petr. THOVENEL. de corpore nutritivo. Monspel. 
1770. 4. 


Philipp. Adolph. Borumer resp. Ernest. Benj. 
Scumipt de nutritione solidorum in sanis. Halae 


116.4; 


Joh. Chriſt. Kemme Beurtheilung eines Beweiſes 
für die Immaterialität der Seele aus der Medicin. 
Halle 1776. 8. Deſſelben Zweifel und Erinnerun⸗ 
gen wider die Lehre der Aerzte, von der Ernährung 
der feſten Theile. Halle 1778. 8. 

Jo. Gottl. LEIDENPROSer utrum in statu e con- 
sumtio et regeneratio partium solidarum corporis 
animalis adulti recte statuatur. Duisb. 1778. 
Recus. in opusculis physico - chemicis. Vol. II. 
Lemgov. 1797. p. 302. 


Zwo Abhandlungen über die Nutritionskraft, 1 
von der Akademie zu Petersburg den Preis ertheilt 
erhalten haben. Petersb. 1789. 4. 

M. de Grimaup memoire sur la nutrition. Petrop. 
1789. 4. | 


1 


A. C. H. Oſthoff's Rhapſodieen aus der Lehre von 
der aſſimilativen und reproductiven Function des 
Organismus als Materialien für ein künftiges Sy⸗ 
ſtem der Trepſologie. Erlangen 1806. 8. 
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Refleions sur la vegetation par Geras Const. de 
Grecorini. Halle 1800. Ueberſ. in Reil's Ar⸗ 
chiv. V. 2. S. 275. Ueber die verſchiedenen Arten 
des Vegetationsproceſſes in der animaliſchen Natur, 
und die Geſetze, durch welche ſie beſtimmt werden, 
in Reil's Archiv für die Phyſtol. VI. 1. S. 120. 

Heinrich Steffens über die Vegetation in Mars 
cus und Schelling Jahrbüchern der Medicin. III. 
2. S 2 

(Caspar Jacob) Zimmermann über Reproduc⸗ 
tion im allgemeinen und über Reproductionskraft ein- 
zelner Organe in Reilb's und Autenriehb's Ar- 
chiv für die Phyſtologie. XI. 2. S. 131. 


Sechſter Abschnitt. | 
Die thieriſche Wärme. 


$. 623. Zu der Ernährung gehört auch ge⸗ 
wiſſermaaſſen die Erzeugung der thieriſchen 
Wärme (calor animalis), welche bei dem Wien: 
ſchen und anderen warmblütigen Thieren viel grö⸗ 
ßer, als bei den kaltblütigen iſt. | 

$. 624. Das menſchliche Blut hat, eben wie 
i das Blut anderer warmblütiger Thiere, und ſo der 
ganze Körper, (ausgenommen auf der Oberfläche 
wegen der Abkühlung oder Erhitzung durch andere 
umgebende Körper,) in kalter und warmer Luft dc. 
immer beinahe einerlei Temperatur (96° bis 98° 
Fahrenheit., 28°. bis 29° Reaum.). Der menſchli⸗ 
che Körper hat alſo eine eigenthümliche, von der 
Wärme des umgebenden Mediums nicht unmittel⸗ 


18. Die Ernährung, 397 


bar abhängende, Wärme, die in kälteren und ge⸗ 
mäſſigten Klimaten und Jahreszeiten viel größer, 
als die Wärme der Atmoſphäre iſt. 
Auch die kaltblütigen Thiere ſind doch nicht ganz ohne 
eigenthümliche Wärme. 


$. 625. Die Erzeugung dieſer eigenthümli⸗ 
chen Wärme hängt wohl nur zu einem kleinen Thei⸗ 
le von der Zerſetzung der eingeathmeten Lebensluft 
in den Lungen ab, durch welche das Oxygene der 
Lebensluft zum Theile mit dem Blute ſich verbin⸗ 
det, und dadurch Wärme aus ihr entbunden wird, 
weil der gröſſere Theil der Lebensluft, welche wir 
einathmen, in kohlenſaures Gas verwandelt wird, 
und daher Gas bleibt, alſo ſehr wenig, nur ſo 
viel Wärme entbindet, wie vermöge des Unterſchie— 
des der Dichtigkeit beider Gasarten (50:68) ent⸗ 
bunden werden muß. Hingegen iſt ſchon aus der 
gleichen Wärme in allen Theilen des gefunden Kör⸗ 
pers, und aus der oft ungleichen Wärme einzelner 
Theile in Krankheiten, wahrſcheinlicher, daß die⸗ 
ſelbe größtentheils von einer beſonderen Wir— 
kung in den Enden der feinſten Schlag⸗ 
adern in allen Theilen des ganzen Körpers ab— 
hänge. Dieſe Wirkung ſcheint mit der Ernährung 
im Zuſammenhange zu ſtehen (§. 608.) und hängt 
vielleicht davon ab, daß, indem das von den 
Schlagaderenden ausgeſchwitzte Serum feſt wird, 
die gebundene Wärme frei wird, vermöge deren 
es flüſſig war. | 
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8 Unterſuchungen haben gleichfalls dargethan, 
daß die Reſpiration eher ein abkühlender als ein Wär⸗ 
me erzeugender Proceß iſt. MaeENDIE Journ. compl. 
Tom. X. p. 165. — Da vy Unterſuchungen üb. das 
Athmen. A. d. Engl. Lemgo 1824. S. 93. — Nrsten 
Recherches de chemie et physiol. pathol. p. 227. — 
J. Davr Tentamen experimentale quaedum de san- 
guine complectens. Edinb. 2814. — Wilſon Phi⸗ 
lips (Experiment. Unterſuchungen u. ſ. w. p. 161.) 
und Haſtings Verſuche beweiſen, daß todte Thiere 
ſchneller mit künſtlicher Reſpiration, als ohne die— 
ſelbe abgekühlt werden. 
$. 626. Zwar wird, wenn jene Theorie 

(§. 605.) vom Wechſel der Maſſe richtig iſt, im— 
merfort auch feſte Maſſe wieder flüſſig, um in die 
Saugadern übergehen zu können, und dieſe muß 
dabei Wärme binden, alſo die freie Wärme ver— 
mindern. Allein das allmählig erfolgende feſter, 
derber und härter Werden aller Organe beweiſet, 
daß die feſt werdende Maſſe mehr betrage als die, 
welche flüſſig wird; folglich muß auch die Quan— 
tität der Wärme größer ſeyn, welche frei, als die, 
welche gebunden wird. 

Zweifel wegen der Abmagerung in Fiebern, da doch 
die Wärme des Körpers in der er erhö⸗ 
het iſt. 

F. 627. Aber dieſe eigenthümliche Wärme, 
obwohl ſie in den meiſten Gegenden und zu den 
meiſten Zeiten viel größer iſt, als die Wärme der 
Atmoſphäre, bleibt auch in heiſſen Gegenden und 
in der heiſſen Jahreszeit dieſelbe, wenn die Wärme 


U 
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der Atmoſphäre jenen Grad beträchtlich überſteigt. 
So zeigt ſich auch hier die Unabhängigkeit des le— 
benden Körpers von äuſſeren Einwirkungen ($ 63.). 
Wahrſcheinlich mindert dann die vermehrte Aus— 
dünſtung die Wärme des Körpers, weil die liqui— 
de Maſſe Wärme binden muß, um zu verdunſten. 
Es wird aber auch in kalter Luft mehr Orygene von 
den Lungen aufgenommen, als in warmer. Bei 
26 R. 1210 Kubikzoll in einer Stunde; bei 12 R. 
1344 Kubikzoll in der gleichen Zeit. 
Welche große Hitze, und hingegen welche große Kälte 
der menſchliche Körper ertragen kann, darüber f. 
E. A. W. Zimmermann geographiſche Geſchichte 
des Menſchen. 1. Leipz. 1778. S. 33. 44. 


§. 628. Die Nerven ſcheinen auf dieſe 
Wirkung großen Einfluß zu haben. Dieſes bes 
weiſen der Fieberfroſt und die Fieberhitze, und die 
Wirkung der Leidenſchaften zur SE der 
Temperatur. 
Dieſes beſtätigen auch Brodie's Verſuche (in Philo- 
sophical Fransactions. 1811. p. 36. und 1812. 
p. 378.) Zweifel gegen dieſe Lehre von Hares, Eæ- 
periments on the production of animal heat, in 
London med. and phys. Journ. Vol. XXXII. 1814. 
Ueberſ. in Meckels deutſch. Archiv. Bd. III. Heft 3. 
p'. 429. Brodies Gegenbemerkungen. Ebendaf. 
p- 434. — Gamase New England Journ. of med. 
and surg. Vol. IV. p. 4. — Lesarrois sur la cha- 
leur animale, in Annales de Chimie. Tom. IV. 
7817. Ueberſ. in Meckels deutſch. Archiv. Bd. III. 
Heft 3. p. 436. Dagegen beweiſen wieder Wein⸗ 
holdts (Verſuche üb. das Leben, u. ſ. w. S. 46): 


x 
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Krimers (phyſiolog. Unterſuchung. S. 173.) und 
Cuaussar's (Annales de Chimie. Tom. 91. p- 5.) 
überſ. in Meckels deutſch. Archiv. Bd. VII. Heft 2. 
S. 281. Verſuche, daß heftige Verletzungen der 
drey Centra des Nervenſyſtems, das Vermögen des 
Organismus, Wärme zu entwickeln, wirklich ver— 
nichten. — Earıe Fälle und Beobacht. über den 
Einfluß des Nervenſyſtems auf die Beſtimmung der 
thier. Wärme. Aus den Med. chir. Transact. 
Vol. VII. p. 173. überſ. in Meckels deutſch. Arch. 
Bd. III. Heft 3. 5. 418. 
> 


Arn. Duntze erperimenta calorem animalem spectan- 
ig. L. B. 1754. 4. 

Jo. Georg. Rorverer obss. de animalium calore. 
Goett. 1758. 4. 

Henr, Aug. Wriseere de respiratione prima, nervo 
phrenico et calore animali. Goettng. 1763. 4. 

Experiments on the cause of heat in living animals, 
by John CavRREHIIL I. Lond. 1770. 8. 


Verſuche über das Vermögen der Pflanzen und Thies 
re, Wärme zu erzeugen und zu vernichten. Aus 
dem Engliſchen mit einer eigenen Abhandl. von Lo— 
renz Crell. Helmſt. 1778. 8. 

Georg. PıckeL experimenta physico - medica de electri- 
citate et calore animali. Virceb. 1778. 8. 

Jo. Bernard. Constant. a SchokNEBECR de ‚calore ani- 
mali. Duisb. 1783. 4. 


Adair Crawrorn eæperiments and observations on 
animal heat and on the inflammations of com- 
bustible bodies. London 1779. 8. Nach der zwei⸗ 
ten Ausgabe überſ. von Lorenz Crell. Leipzig 
1789. 8. 
Me Edward 


N 
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Edward Rronx essay ion thie theory of production of 


animal heat. Lond. 1785. 8. Mit Anmerkungen 
aus dem Engl. überſ. von Aug. e e 
Diel. Altenb. 4789 8. % 


7 Theo d. Rooferüber die Ehengung re FERN 


Wärme. Im Journal. der Erfind. F. * S. 1. 
Dabei Hildebrandt ebend. S. 133. 0 


Vis frigoris incitäns theorid et „ ‚firmata 


aut. Mich. SrreLperur. Hafn. 1804. 


Wilh. Fried. Baur über den Einfluß der äuſſern 


Wärme und Kälte auf den lebenden menſchlichen 
Körper. Eine gekrönte Preisſchr. Marb. 1804. 8. 
Carl Ferd. Becker von den Wirkungen der äuſſern 
Wärme und Kälte auf den lebenden menſchl. Kör⸗ 

per. Eine gekrönte Preisſchr. Gött. 1804. 8. 


| Joh. Anton Schmidtmüller was iſt e dem 


Organismus? Landshut 1804. 86. 


5 Thomas Bunzen's Beitrag zu einer künftigen hb. 


ſiologie. Kopp. u. Leipz. 1805. 8. 


F. Drtane ven über den Grund der Erſcheinung; i 


daß der thieriſche Körper, der Hitze ausgefetzt, 
Kälte erzeugt; aus dem Journal de physique. T. 71. 
von Dr. Naſf e überſetzt in Reibs Archiv. XII. 
3. — Ebendaſelbſt: Bemerkungen zu Brodie's 
> Verſuchen über die thier. Wärme, von Dr. Naſſe. 


John Dar Bericht von einigen Verſuchen über die 


thieriſche Wärme, aus den Philosoph. Transactions 
for 1814. Part. II. überſetzt in Schweigger's 
Journal. XV. 4. — Derſelbe über die Temperatur 
verſchiedener Theile des thier. Körpers. Philosoph. 
transact. P. II. p. 597. — Parıs über die thier. 
Wärme. London medical and phys. journal. 
Vol. I. 1809. 8. 67. — Gornon über die Entwick⸗ 
Hildebrandts Phyfiologie, 6te Aufl. Ce 
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lung von Wärme während des Gerinnens des Blu⸗ 
tes. Tuomsons annals of phylosophiy. Vol. IV. p. 139. 
überſ. in Meckel's deutſch. Archiv. II. 2. 

Gent. über die thieriſche Wärme. Annales de chi 
mie. Tom. 96. Pp. 43. Ueberſe in Mecke 's deutſch. 
Archiv. Bd. III. Hefte. p. 458. Bres über die 

Art, wie die Wärme im menſchlichen Körper ver⸗ 
fſheilt und ihre Verflüchtigung von, deſſen Oberfläche 

verhindert wird. „Corvisarıs. Journal, de medecine. 
1816, Ueberſetzt in Meder, deutſchem Archiv. 
Bb. II. Heft 3, p. 400. e 
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9. 629. Aus dem Blute (8. 39. fag. 58 wer⸗ 
den in dem menſchlichen Körper viele, andere Säf⸗ 
te? abgeſondert (secernuntur)s; oder, beſſer zu 
ſagen, bereitet“ N 3 * man⸗ 

uigfaltig⸗ e . Ne 
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| beſtehen meiſt aus TER. Blutwaſſer 
(aqua sanguinis) G. 410.) Von dieſer Art 
ſind die Feuchtigkeit der Höhlen, der 
Bruſt⸗ und Bauchhaut ꝛc. mit einem geringen 
Antheile von Lymphe und Faſerſtoffe (§. 42. 
43.) der Harn, die Thränen, welche bei⸗ 
Nee zugleich Salze enthalten. 2. 
9 Lymphatiſ che Säfte (huniores le: 
tici, albuminosi), welche meift aus Lym⸗ 
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phe beſtehen. Von dieſer Art iſt größtentheils 

der Gelenkſaft (synovia) (F. 219). Die 
reinſte von dieſer Art ſcheinet die Feuchtig⸗ 
keit in den Bläschen des e zu 
ſeyn. | n 

3) Schleimige Säfte Gumorer 1 
(S. Kap, 22.). 5 


» Deligte Säfte (humöres ict. ie 
si). (S. Kap. 2190 Von dieſer Art ſind = 
‚eigentliche Fett (adeps, pinguedo), d a 

K nochenmark (medulla ossium) , die 5 
tige Salbe des Felles Geb um cutane- 
f um), und deſſen beſondere Arten: das or 
55 renſchmalz (er men aurium) dc. 8 


Auſſer dieſen find- noch andere Säfte im Kör⸗ 
per, we (che. theils aus jenen gemiſcht, auſſerdem 
aber von eigener Art ſind: die Galle, der Sa⸗ 
men, der proſtatiſche Saft, die Mil ch, die 
Salbe der Auge enlieder, der Malpig hiſche 
Schleim, das ſchwarze Pigment im Auge de. 

ie Verrichtung heißt gewöhnlich Abſ onderung 
der Säfte (Secret io humorum), beſſer aber Berei⸗ 

tung der Säfte, weil die Säfte (qua tales, d. h. 

ſo wie fie aus den 1 3 im 
A Blute noch nicht enthalten ſindd. 


F. 630. Wie können ſo mancherlei Sif 
te aus einem und demſelben Blute bereitet 
werden? Die bloß wäßrigen und lymphatiſchen 
* könnten wohl durch bloße Abſonderung ent⸗ 

Ce 2 
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ſtehen, indem Blutwaſſer mit mehr oder weniger 
Lymphe durch Gefäßchen (Vasa exhalantia) 
ausſchwitzt, welche feiner, als die Blutgefäße ſind. 
Da jedoch die ausgeſchwitzte Feuchtigkeit nicht ganz 
mit dem Serum im Blute übereinkommt, ſondern 
weit weniger Lymphe und Faſerſtoff enthält, ſo er⸗ 
hellet, daß dieſe Ausſchwitzung kein bloß mechani⸗ 
ſches Durchpreſſen, ſondern mit einer Lebenswirkung 
der Gefäßchen verbunden ſey. Aber wie werden 
gar ſolche Säfte bereitet, die vom Blute und vom 
Blutwaſſer ſo ſehr verſchieden, und ſo, wie ſie 
nach der Bereitung beſchaffen, im Blute nicht 
enthalten ſind? Es. ſcheint dabei einiges auf 
die gröſſere oder geringere Entfernung des Be⸗ 
reitungsorgans vom Herzen, auf den Winkel, un⸗ 
ter welchem ſein Schlagaderſtamm aus dem Haupt⸗ 
ſtamme ausgeht, auf die gerade oder gebogene, 
geſchlängelte Richtung deſſelben, vielleicht auch auf 
die Winkel, unter denen die Bereitungsgefaße aus 
den Blutgefäßen entſpringen, auf die Weite und 
Geſtalt derſelben, anzukommen. Auſſerdem aber 
und hauptſächlich ſcheint die Bereitung jedes Saftes 
von einem gewiſſen chemiſchen Proceſſe abzu⸗ 
hängen, welcher i in jedem Bereitungsorgane geſchieht, 
und welcher nach der ſpecifiſchen Materie und dem 
davon abhängenden eigenen Leben (vita propria) 
(. 64.) des. Organs. verſchieden iſt. 

a Bernhard. AlxiNus resp. Gustav. Pan. 1 7 de 


717 poris iumanꝭ corporis. Francof. ad Viadr. 1685. 
Recus. in Hr coll. III. p. 509. FIN fi. 


der Säfte, 405 
‚Petr. Anton. Micuzror de separatione fluidorum in | 
corpore animali. Venet. 1721. 4. Ä 


Jo. Godofr. Arnorp de vi viscerum in Ruida, Re- 
giom. 1726. In Harr. coll. II. P. 609. 


Petri Lurr nova per poros inorganicos secretionum 
© .theoria, Pauli Mascaent. iterum vulgata, atque parte 
altera aucta, in aqua vasorum minimorum vindi- 
catio et secretionum per poros inorganicos refutatio 
continetur. T. I. II. Rom. 1793. 8 


Sebald. Justin. ‚Brucmans resp. Jul. Son ar 
die mutata humorum in regno organico indole a vi 
vitali vasorum derivanda. Lugd. Bat. 1797. 8. 


Ueber die Meinung, daß die Galle und andere . 
im Blute ſchon präeriſtiren. 


; 365 Dan. METZ CER resp. C. de FrränB len de hu- 
morum secretorum in ER Praeexistentia. Re- 


Siom. 1794. 


F. 631. Schon der Augenſchein lehrt, daß 
dieſe Organe eben ſo ſehr verſchieden ſind, als die 
Säfte, welche ſie bereiten. Einige derſelben heiſ⸗ 
fen Drüſen (glandulae). Die einfachſten find 
kleine Bälge (Folliculi, eryptae), welche an 
einem Ende verſchloſſen ſind, am andern mit ei⸗ 
nem kürzeren oder längeren Ausführung gsgange ſich | 
öffnen. 


$. 632. Die zufammengehäuften Drüſen 
(glandulae conglomeratae) hingegen beſtehen 
aus vielen kleinen Körnchen (acini). Jedes 
derſelben hat ſeine äuſſere Hülle, in derſelben feine 
Blutgefäßchen und Bereitungsgefäßchen, und ſeinen 
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kleinen Ausführungsgang. Alle dieſe kleinen Aus⸗ 
führungsgänge einer ſolchen Drüſe vereinigen ſich 
in einen, welcher ſich da öffnet, wo der bereitete 
Saft nützen ſoll. | | 
§. 633. Von dieſen Drüſen unterſcheidet man 
bloß am Mangel jener Körnchen die bereitenden 
Eingeweide (viscera secernentia), welche doch 
auch aus Blutgefäßen und bereitenden Gefüßen be⸗ 
ſtehen und deren jedes ſeinen Ausführungsgang 
hat, welcher aus kleineren Gängen zuſammengeſetzt 
wird, und am gehörigen Orte ſich öffnet. 
Hingegen hat man manche Theile, bloß wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit den zuſammengehäuften Drüſen, 
Drüſen (glandulae), genannt, obwohl ſie keinen 


Ausführungsgang haben, aha keine Bereitung in 
ihnen bekannt iſt. 8 


S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. III. 
Fünftes Buch. §. 1768. fgg. 


S. 634. Die wäßrigen und lymphatiſchen 
Säfte, welche durch eis Gefäßchen aus 
den Blutgefäßen hinausgetrieben werden, ergieſſen 
ſich alsbald auf die innere Oberfläche des Theils, 
an dem ſie abgeſondert werden, bei Hohlen alſo 
in die Höhle, für welche ſie beſtimmt ſind. So 
tritt auch der Schleim aus ſeinen Bälgen gerade— 
hin auf die Oberfläche derjenigen Haut, welche 
er beſchützen ꝛc. ſoll, die Salbe des Felles gerade 
auf die Oberfläche deſſelben, der Speichel fließt 
gerade in den Mund ꝛc. Einige Säfte hingegen 


werden erſt in ein beſonderes Behältniß ergoſſen, 
und verweilen in demſelben eine Zeitlang, ehe fie 
ſich weiter ergieſſen, theils deswegen, weil der be⸗ 
ſtändige Abfluß derſelben nachtheilg ſeyn würde, 
theils deswegen, damit ſie durch Kiesen wäß⸗ 
riger Feuchtigkeit ſtärker werden. ER 

g. 636. Die wichtigen Zwecke dieser viel: 
fachen Verrichtung ſind auf einer Seite die Rei⸗ 
nigung des Blutes von den Stoffen, welche in 
überflüffiger Quantität in ihm vorhanden find, auf 
der andern die Bereitung gewiſſer Säfte, welche 
zur Erhaltung des Körpers ſelbſt, oder für die 
Zeugung und Erhaltung feiner Kinder nützlich ſind. 


§. 636. Sie iſt daher (F. 216. eben wie 
die Verdauung, eine unwillkührliche, Verrich⸗ 
tung. Doch hat das Nerven ſyſtem großen Ein⸗ 
fluß auf dieſelbe (§. 168.) und durch dieſes auch 
die Seele ſelbſt, auf die oben beſtimmte Weiſe 
(8 218. 55 obwohl. die Pflanzen beweiſt ſen, daß zu 
dieſer Verrichtung überhaupt Nerven nicht erforder⸗ 
3 ſind. | 
Verſchiedenheiten der Sa iftebereitung⸗ die vom Ale . 
| 22 g EN c. 1 1 
Petr. Rip RUx 97 Nic. Bobble conspectus secre- 
tionum in genere. Monspel. 1731. In Hal. coll. 
„ | 
Tbeoph. BonbRU recherches sine position de glan- 
des et sur leur action. Paris 1758. 8. Nouvelle 


1 ed. Paris, VIII. 8. 0 u e ee * er 7 
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Fr. Jo. Hrexssıs de secretionibus Pe I. et II. Lips. 
1794. 17 55 4. 77 


Jar 


Si "Lips, 1797 4 


Verſuche und Beobachtungen über 855 Einfluß der 
herumſchweifenden Nerven auf die Abſonderungs⸗ 
thätigkeit des Magens. Von B. 0 Brodiez in 
Meckel's deutſch. Arch. I. 3. 

Ignaz Döllinger, was iſt Abſonderung, und I. 
geſchieht ſie? eine aladem. B h 
1819. ant at 


| " Bwanzigfiee Kapitel 
Die Feuchtigkeit der Hoͤhlen. 


I 637. Eine ſehr einfache Bereitung, und 
wohl nur eine Abſonderung, iſt die der Feuch⸗ 
tigk eit, welche die inneren Oberflächen der grö⸗ 
ßeren und kleineren Höhlen des Körpers, und die 
äuſſeren Oberflächen der in dieſen 1 Einge⸗ 
weide überzieht. 


F. 638. Der Nutzen dieſer Feuchtigkeit ber 
ſteht darin, die thätigen und leidenden Bewegun⸗ 
gen der Eingeweide dc. zu erleichtern, auch zu ver: 
hüten, daß dieſelben weder unter ſich, noch an ihre 
Behälter verwachſen. 


. 639. Dieſe Feuchtigkeit kommt nämlich 
mit dem Serum des Bluts (S. 40.), jedoch nicht 
ganz überein; indem ſie zwar auch aus Waſſer, 
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Lymphe und Faſerſtoff, aber zu weit gröſſerem 
Theile, als das Serum, aus Waſſer beſteht, und 
nur ſehr wenig Lymphe und Faſerſtoff, aber, wie 
das Serum, ein wenig freies Natrum enthält. 
Wenn man ſie kocht, ſo gerinnt nur ein kleiner 
Theil, der ſich wie Lymphe ($. 42.) verhält: von 
ſelbſt gerinnet darin gar nichts, doch fallen, wenn 
ſolche Feuchtigkeit eine Zeitlang an der Luft ſteht, 
Flocken nieder, die ſich wie Faſerſtoff (F. 43.) ver: 
halten. Wenn die gekochte Flüſſigkeit abgedampft 
wird, ſo läßt ſie endlich etwas weniges Leim 
(. 14.) zurück. 
Die Feuchtigkeit, welche durch die Wirkung der Bla⸗ 
ſenpflaſter unter die Epidermis ergoſſen wird, iſt 


meiſt von eben dieſer Art. Margueron in . 
chem. Annalen. 1797. I. S. 512. 


Wurzer (Analyſe eines Waſſers, was durch den 
Bauchſtich aus dem Unterleibe einer waſſerſüchtigen 
Frau erhalten wurde, in Gehlens neuem Journal 
der Chemie. V. 6. S. 662.) fand in den Bauch⸗ 
waſſer auch phosphorſauren Kalk. i 
§. 640. Sie wird, um beſtängig in hinläng⸗ 

licher, doch mäßiger, Quantität, da zu ſeyn, durch 
Mündungen der ſerumführenden Schlagäderchen 
(§. 289.) ergoſſen, und von Zeit zu Zeit durch 
Saugadern wieder aufgenommen (§. 301). 

Anwendung auf die Theorie der Waſſerſucht. 

Ueber die krankhaften Faden und Häute, mit denen 
Eingeweide unter ſich und an ihre ae ver⸗ 
wachſen. Ä 1 


——— —ũ— 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Das Fett. 


§. 641. Die Zellen des lockeren Zellgewebes 
(§. 23.) find im ganzen Körper, wenige Theile 
ausgenommen, mit dem thieriſchen Fette (pin- 
guedo, adeps) ausgefüllt, einer Materie, wel: 
che wie die vegetabiliſchen fetten Oele (olea un- 
guinosa), leichtflüſſig, ſchlüpfrig, ohne Geſchmack 
und von ſchwachem Geruche, nicht miſchbar mit 
Waſſer und a und 5 155 


2 4 


meiſten egen Oele und der pon der 

Cetacea und Palmata, auch minder leichtflüſſt ig als 

— das Schmalz oder Schmeer (azungia) der 

Schweine, Gänſe ꝛc. aber leichtflüſſiger als das 

Talg oder Unſchlitt (sebum) des Hornviehs und 
der Schaafe. | | 


| §. 642. Die Grundstoffe des Fettes ſind 
Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Sauerſtoffz es 
unterſcheidet ſich aber von dem thieriſchen Faſer⸗ 
ſtoffe und der Lymphe durch den Mangel des 
Phosphors und Salpeterſtoffs (F. 16): Me) 


„S. 643. Wenn man nämlich Fett einer trocs 
nen Deſtillation bei hinlänglicher Hitze ausſetzt, 
ſo entbindet ſich eine brandige Säure von be— 
ſonderer Art, die Fettſaure (Acidum pingue- 
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dinis, Acidum sebacicum),, Eſſigſäure, ein 
brandiges Oel, Waſſerſtoffgas und kohlen⸗ 
we. Gas, und der. Rückſtand iſt Kohle. 


Die ſchwierig einzuäſchernde Kohle giebt in der Aſche 
etwas kohlenſaure Kalkerde, beim thieriſchen Fett 
auch eine ſchwache Spur von phosphorſaurer Kalk⸗ | 
erde. Vielleicht rührt auch dieſe nur vom anhän⸗ 
genden Zellgewebe her. | 

Jo. Andr. SEGNER resp. et auct. Dav. Freu? HNark 
de acido pinguedinis animalis. Goett. 1754. 4. 


Lbrenz von Crell Verſuche mit der aus dem Rin⸗ 
dertalg entwickelten Säure in ſeinem chem. Journal. 
J. S. 60. II. S. 112. IV. S. 47 | 
| Fettwachs (Adipocire) von Foureroy in den 
meuſchlichen Gallenſteinen entdeckt, dem Walrath 
ähnlich, im warmen Alkohol auflöslich. S. Geh⸗ 
lew's neues Journal der Chemie. I. 5. S. was 
Roſtock ebend. VI. 6. S. 662. 
Verwandlung des Fleiſches in Fett, todter Körper, 
| die tief unter der Erde (Foureroy in den Anna- 
les de chimie. V. p. 154. VIII. p. 17. überſetzt in 
2 Erells chem. Annalen. 1792. II. S. 522. 179 94. J. 
S. 53.) oder im ſlieſſenden Waſſer (Gibbes in 
den Philos. transact. 1794. II. p. 169. 1795. II. 
en I 239. überſ. in Grens Journal der Phyſik. I. 
1.̃. S. 126. III. 4. ©. 436.) oder in Salpeterſäure 
x liegen; in lebendigen Körpern (Martin und Har⸗ 
leß in Reils Archiv für die We IV. 2. 
S. 189.). 


F. 644. Cs wird aus n Säjlagsherkinte 
durch eine beſondere, noch nicht bekannte, Einrich⸗ 
tung bereitet. Obwohl Fettdrüſen (F. 631.) nicht 
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durch Autopſie erwieſen find‘, und die krankhaften 
Fettklumpen diejenige Meinung, welche ſie annimmt, 
zu widerlegen ſcheinen, ſo iſt es doch nicht mög⸗ 
lich, daß das Fett durch bloße Durchſchwitzung 
durch die Häute der Schlagadern aus dem Blute 
abgeſondert werde, weil im Blute noch kein Fett 
vorhanden if. 


Marcell. Marriem de omento et 1 ductibus 
exercitatio. In ter, epist. anat. Bonon. 1665. 12. 


FS. 645. Es bleibt dann, vielleicht lange Ark 
im Zellgewebe liegen, und hat deswegen die ber 
ſondere, vom Mangel des Phosphors zſce. abhän— 
gende, Miſchung, um auſſerhalb den belebten Ger 
fäßen liegen bleiben zu können, ohne zu faulen. 
Daß es aber von Zeit zu Zeit durch die Sauga⸗ 
dern wieder aufgenommen werde, iſt aus der Ab— 
nahme deſſelben in Krankheiten, bei. Panel an 
Nahrung ꝛc. zu ſchlieſſen. a 

§. 646. Der Körper wird fett, d. h. die 
Menge des Fettes nimmt zu, wenn viel Fett be⸗ 
reitet und wenig oder nichts eingeſaugt wird. Er 
wird mager, d. h. die Menge des Fettes nimmt 
ab, wenn wenig oder kein Fett bereitet und viel 
eingeſaugt wird. Reichlicher Genuß guter Nah— 
rungsmittel, gute Verdauung, Ruhe der Seele 
und des Körpers, begünſtigen die Fettigkeit, die 
gegenſeitigen Umſtände hindern ſie. Am meiſten 
aber hängen Fettigkeit und Magerkeit vom Tem⸗ 
peramente des Körpers (§. 234.) ab. | | 
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Jo. Andreas Rızmer de obesitatis- caussis eee eee 
Hal. ad Sal. 1778. 4. 


$. 647. Obwohl übermäßige Fettigkeit 5 
wiſſe wichtige Nachtheile bewirkt, ſo hat doch eine 
mäßige Menge deſſelben, die im geſunden Körper 
immer da iſt, ihren wichtigen Rutzen. Es füllet 
die Lücken aus und befeſtiget die Lage der feſten 
Theile, ſichert einige Organe vor Erſchütterung, 
ſchützt andere vor Druck und trägt durch die Aus⸗ 
füllung der Lücken auch zur Schönheit bei. Viel⸗ 
leicht dient es auch als Vorrath zum Nahrungs⸗ 
ſtoffe bei Mangel deſſelben aus den Verdauungs⸗ 
werkzeugen. | 


$. 648, An einigen Theilen des Körper, 
an den Augenliedern, dem männlichen Gliede, dem 
Hodenſacke ꝛc. hat das Zellgewebe kein Fett, ſon⸗ 
dern nur thieriſche Feuchtigkeit (§. 637.) weil das 
Fett an ihnen nachtheilig ſeyn würde. 
2 r a war 


Fr 2 
a 


WIh. Nav. Jansen pinguedinis animalis consideratio 
Pr eee et pathologica. L. B. 1784. 8. Deutſch 
von J. C. Jonas, Halle 1786. 8. 

Henr. Christ. Theod. Ruussıno de pinguedine sand et 
morbosd. Jen. 1791. 4. | 


§. 649. Von dem Knochenmarke, einer 
beſonderen Art Fettes, iſt oben ($. 249.) die Rede 
geweſen. Eine andere beſondere Art iſt die Haut: 
ſalbe, welche in eignen Salbenbälgen, die im 
Zellgewebe des Felles liegen, bereitet wird, aus 
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deren Mündung auf die Oberfläche des Oberhäut⸗ 
chens austritt, daſſelbe ſehr dünn uͤberzieht, vor 
der Luft ſchützt, und es geſchmeidig erhält. An 


einigen Orten, unter den Armen, in den Leiſten, 
an den Füßen, an den Schamtheilen, hat ſie eine 
beſondere, durch beſonderen Geruch ſich offenbaren: 
de Beſchaffenheit. Die letztere iſt auch flüſſiger, 
und ſcheint, wie das Ohrenſchmalz (§. 422), 


welches durch gelbe Farbe und bitteren Geſchmack, 
und die Augenliederſalbe (8. 4469, welche 
durch Aehnlichkeit mit flüſſigerem Eiter ſich unter⸗ 
ſcheidek, von ganz beſonderer Art zu ſeyn. 

§. 650. Die Salbenbälge (follieuli se- 
Sic @. 631 N) welche dieſe fettige Materie ber 
reiten liegen in den äuſſeren Plättchen der Haut, 
und ſind im gefunden‘ Zuſtande ſo klein, daß man 
ſie nicht leicht wahrnehmen kann. Unter den Ar⸗ 
men, an den Geſchlechtstheilen, ſind ſie größer, 
und ſchon von auſſen leichter wahrzunehmen, an 
den Augenliedern ſieht man ſie abe die innere 
Platte der Augenlieder a0. doi 

Die Blutſ chwäre ncun a 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 
Der Schleim. | 


F. 651. Wie die Auffere Haut von dieser 
Hautſalbe überzogen wird, fo werden die inneren 


E 
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| Fortſetzungen derſelben in der Naſe, im Rachen, 
auf der Zunge, in der Luftröhre, in dem Schlun⸗ 
de und der Speiſeröhre, im Magen und den Ge⸗ 
därmen, in der Harnröhre und der Harnblaſe, in | 
der Mutterſcheide — mit dem thieriſchen Schlei⸗ 
me (mucus, pituita), 1 8 etwas as „ übers 
55 8 e nadie nean 
F. 652. Der Schleim it 7 ws wie er aus den 
bereitenden Organen auf die Oberfläche der Häute 
ausſchwitzt, fluſſig, doch etwas dicklich und zähe) 
klebrig und ſchlüpfrig, ohne Farbe, ohne Geſchmack 
und Geruch, unvollkommen miſchbar mit Waffen, 
Je länger er aber der Luft ausgeſetzt iſt, deſto 
dicklicher und zäher wird er, auch unauflöslicher 
im Waſſer und trocknet in gelinder Wärme, die 
den Siedgrad des Waſſers nicht überſteigt, zu einer 
feſten gleichartig bleibenden halbdurchſichtigen brüchi⸗ 
gen Maſſe aus. Er iſt auflöslich in Kalilauge, 
auch in kleiner Quantität in entwäſſerten Säuren. 
Er iſt an ſich ſelbſt ſpecifiſch ſchwerer, als Waſſer; 
wenn er in demſelben ſchwimmt, ſo rührt dieſes 
von eingeſperrter Luft her. 

Nach Fo urcroy iſt es ein beſonderer Charakter bes 


(friſchen) Schleims, daß er ſich in Waſſer aüflöſeh 
das mit irgend einer Säure geſchärft iſt. | 
Gehlen's Wut der Chemie und Phyſik. IV. 8 
S. 512. 
W. Brande Wübb achtungen über das Eiweiß 10 
eeinige andere Flüſſigkeiten ꝛc. aus d. Phil. transact. 
10809. überſ. in Meckel's deutſch. Archiv. II. 2. 
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S. 653. Der friſche Schleim giebt, im Waf⸗ 
ſerbade deſtillirt, Waſſer. Aus dem ſchon did 
lich gewordenen oder getrockneten Schleime zieht 
heiſſes Waſſer etwas aus, das fi wie Leim ver 
hält. Der trocken gewordene Schleim verhält ſich 
ganz, wie thieriſcher Faſerſtoff, giebt auch in der 
e dieſelben Producte. 

S. 654. Dieſen Schleim bereiten Schl im⸗ 
balge ( Folliculi mucosi, mucipari) (S. 6310, 
welche in dem Zellgewebe der Häute liegen, denen, 
der Schleim dienen ſoll; aus den Mündungen die⸗ 
ſer Bälge tritt er auf die Oberfläche Dee en 
aus, und überzieht ‚fie, 


S. 655. Er dient ihnen fonei als eine 
ſchützende Salbe gegen fremde Körper, deren Ber 
rührung dieſe Häute ausgeſetzt find, und iſt, unz 
geachtet übermäßige Verſchleimung im kranken Zu⸗ 
ſtande ſehr nachtheilig iſt, in der mäßigen Quan⸗ 
tität und guten Beſchaffenheit des geſunden Zu⸗ 
Ban doch von unentbehrlichem Nutzen. 


85 656. Der Naſenſchleim oder Rotz 
($. 410.) iſt von anderem Schleime theils durch 
Beimiſchung der Feuchtigkeit aus den Nebenhöhlen 
der Raſe ($. 414), theils durch beſtändige Be⸗ 
rührung der bei dem Athemholen durchſtrömenden 
Luft unterſchieden. Von der lezteren rührt ſeine 
dickliche und endlich feſte Beſchaffenheit her. 
Nach Berzelius iſt er zuſammengeſetzt aus: Waſ— 
fer 933,7; Schleim 53,3; ſalzſaurem Kali und Na⸗ 
tron 


22. Der Schleim. 417 


ton 5,6 Osmazom 3,0; Natron 0,9; Egweißſtoff 
bund chercher Materie, unlöslich in Alcohol, auf⸗ 
löslich im Waſſer, mit einer Spur von Ae 
85 ſaurem Natron 3,5. 
* n 


825 5 
Bartholom. HkvIE de much et morbt 4 muco oriun« 
Ait. in Bat. * 1 


eri 
* 


5 Drei 108 8 Kapitel. 
e bildebrandts Lehrbuch der. Anatomie. IM. 


Siebentes Buch. 41. Wee Von den in ger | 
zeugen u ID 311 onna 5 


oh 657. Die unter dem anten Hart ur 
na), bekannte liquide Fluſſigkeit, welche wir von 
Zeit zu Zeit aus der Harnröhre ablaſſen, iſt bei 
geſunden Menſchen (im friſchen Zuſtande) völlig 
klar, weingelb, ſchwachſalzig und von einem 5 
nen, nicht eben widrigen. 7 Geruche. | 


. 658. Sie beſteht größtentbeils aus Waſ⸗ | 
f. er, und enthält deſſelben bei weitem mehr als 
das Blut! In dieſem ſind Harnſtoff (ein eigen⸗ 
thünmlicher Stoff des Harnes), Faſerſtoff, Phos⸗ 
phorſelenit (Calx phosphörica);- eigentliches 
Harn alz, (auch etwas Kochſalz, Digeſtipſalz N. 
zufällig,) und wenig Leim aufgelöſet. Das ei; 
Gepe Barnfalz (al A urinae, al 


2411 


* 


Hiddebrandts pppſ iologie. 6te Auf Ds 
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Ammonium flüchtigen Kali) und Natrum (Mi⸗ 
neralkali). Doch enthält der friſche Harn, auch in 
geſunden Menſchen, ein wenig freie unvollkomme⸗ 
ne Phosphorſäure (Acidum phosphor osum). 


Ja. Alb. ‚SCHLOSSEN, de sale, urinae nge ‚nativo. 


And. ee Marg graf Nuten ines merbwürdi 
gen Urinſalzes in ſ. chem. Schr. I. S. 80. 


Joh. Heinr. Pott vom Urinſalze. Berl. 1757. A. 


Der Harnſtoff ‚(Materia urinösa, Urée) ift ein dem 
Harn eigner, im Alkohol auflöslicher, Stoff, von 
welchem der dem Harn eigene Geruch die gelbe 
Farbe, und zum Theile auch der Geſchmack des 
Harns abhängen. S. meine Encyklopädie der Che⸗ 
mie. I. 7. $. 1990. Fourcrons und Vauque⸗ 
lin's neue Erfahrungen über den Harnſtoff in 
Gehlews Journal der Chemie und Phyſik. VI. 2. 
S. 409. 42 24 0 Bun 1128 15 1598 

W. Henry über die Has in aus den Memoirs 

ef the Manchester society. Second series. Vol, II. 
p. 391. überſ. in Meckels deutſch. Archiv für d. 
Phyſi ol. II. Bd. 4. Heft. p. 635. 

Mäarcher Harn enthält noch kid beſondere Säure, 
die Harnſteinſäure. Scheele vom Blaſenſtein. 

S. A. 6. 7. in Crell's n. Entdeck. in der Chemie. 

III. S. 227. S. meine Encyklopädie der Chemie 
a. a. O. §. 1989. Nach Thenard enthält der 
Harn wahrſcheinlich keine freie Phosphorſäure; aber 
man finde darin Eſſigfäure. Gehlen's Jour⸗ 
nal für Chemie und Phyſik. II. 4. S. 613. 


Harn kleiner Kinder enthält Venzoeſdure, und noch 
keine Calx phosphorica. 
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Der Harn der Pferde, Kühe, Cameele enthält Ben⸗ 
zoeſäure (meiſt als Natrum benzoicum,) Na- 
trum carbonicum und Calw carbonica, aber keine 
Cal phosphorica. Foureroy und Vauquelin 
über den Harn der kräuterfreſſenden Thiere im 
Journal de Pharm. An. V. Nro. 13. p. 123. S. 
meine Enepklopädie der Chemie, a. a. O. §. 1998. 


Rad Foureroy's Unterſ. enthält der Harn auch 
Magnesia phospliorica-. Crell's chem. Annalen. 
1800. J. S. 141. Nach Berzelius auch Calæ Auo- 

5 rica, alſo Flußſpathſäure. Gehlen's Journal der 
Chemie und Phyſik. III. 1. S. 32. Nach den Ver⸗ 

ſuchen dieſes Chemikers ſind in 1000 Theilen Harnes 

in enthalten: Waſſer 933,00; Harnſtoff 30,10; ſchwe⸗ 
felſaures Kali 3,71; ſchwefelſaures Natron 3,163. 
phosphorſaures Natron 9,94; ſalzſaures Natron 
ER phosphorſaures Ammonium 1,65; ſalzſaures 
Ammonium 1,50; feine Milchſäure, Osmazom, 
thieriſche in Alkohol unlösliche; Materie, von dieſer 
unabtrennbaren Harnſtoff 177155 erdige phosphor⸗ 
ſaure Salze mit einer Spur flußſauren Kalkes 1, 00 3 

5 Harnſcurk 1,00; Schleim der Harublaſe und Haru⸗ 

Ä wege 0,325 Kieselerde ee e 


W. Prout Beobachtungen über einige nä ähere Beftande 
theile des Harns, nebſt Bemerkungen über die Mit⸗ 
tel, den Krankheiten vorzubeugen, welche mit einem 
krankhaften Zuſtande deſſelben verbunden ſind. Aus 

den Med. chir. Transact. Vol. VIII. 1817. p. 526. 

überſ. in Meckels deutſch. Archiv. Bd. IV. S. 140. 


W. Prout fernere Bemerkungen über die nächſten 

Beſtandtheile des Harns. Aus d. Med. chir. Trans. 

act. Vol. IX. 1818. p. 472. überſ. in Me 

deutſch. Archiv. Bd. V. Heft 3. S. 245. . 
D d 2 


. * 
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FS. 659. Das Waſſer des Harnes zeigt ſich 
bei der Deſtillation des friſchen Harnes in gelin⸗ 
der Hitze. In dem dicklichen Rückſtande kryſtalliſi⸗ 
ren ſich nach und nach jene Salze, und der Hurn⸗ 5 
ſtoff läßt ſich mit Alkohol ausziehen. sb Som 

$. 660. Wenn abgelaſſener Harn ruhig ſteht, 
ſo wird er nach und nach trübe, indem ſein Fi 
ſerſtoff mit Phosphorſelenit beladen, (auch Harn⸗ 
ſteinſäure, wenn er fie, enthält) 5 ſich entmiſcht, 
und allmälig niederſetzt. Der Harnſtoff geht bald 
in Fäulniß über, wobei dieſe Entmiſchung zu⸗ 
nimmt, zugleich aber ſeine flüchtigen Stoffe als 
faules Gas ſich entbinden, auch Ammonium er⸗ 
zeugt Wird: A 

§. 661. Seine entfernten Grundſtoffe ſind 
im Ganzen dieſelben, als die des Bluts (F. 52.), 
aber in einem andern Verhältniſſe in ihm enthal⸗ 
ten. Wenn man ſein Waſſer abgedampft hat, bis 
er dicklich worden, und ihn dann bei hinlänglicher 
Hitze einer Deſtillation unterwirft, ſo entbindet 
ſich aus ihm brandiges Oel und kohlenſau⸗ | 
res Ammonium, dann auch gefohltes Waſ⸗ 
ſerſtoffgas, kohlenſaures Gas, und zuletzt 
ein wenig Phosphorus. Der Rückſtand iſt 
Kohle, deren Aſche phosphorſaures Natrum, 
Kochſalz, Digeſtivſalz und phosphorſaure 
Kalkerde giebt. Fauler Harn giebt ſchon im 
wäßrigen Aa de bei der Deſtillation Ammo⸗ 
nium. 8 


23. Der Harn. 421 


. 662. Das Verhältniß der im Harne ent: 
haltenen Stoffe iſt ſehr verſchieden. Je mehr Waſ— 
‚fer er enthält, deſto ſchwaͤcher iſt er gefärbt, und 
deſto milder von Geſchmack und Geruch; je mehr 


Salze, deſto ſchärfer von Geſchmack je mehr brenn⸗ 
bare Stoffe, deſto ſtärker gefärbt, und deſto ſtär⸗ 


ker von Geruche. Dieſe Verſchiedenheiten hängen 
von der Quantität und Beſchaffenheit der Speiſen 
und Getränke, von Wärme und Kälte, von dem 
Verhältniß der Ausdünſtung, auch vom Zuſtande 


der Nieren ab. 


5 „ 


| 6 
Phosphorescirender Harn. Guyton Mor veau in 
Gilbert's neuen Annalen. XIX. 3. S. 291. 
Herm. BokRHAAVR elem.. chemlds. Lips. 1732. 8. 
P. 264. | 
Roveire odss. sur Purine im Journal de med. chir. 
et pharm. Nev. 1773. Juillet 1776. Avril. 1777. 
Thom. Lavrm pr. J. Reinb. SrıeLmann de analysi 
‚urinae et acido phosphoreo. Arg. 1781. 4. 


Halle über die Erſcheinungen und Veränderungen 
des Harns im gefunden Zuſtande. In den Mm. 
de la soc. de med. 1779. p. 469. Ueberſetzt in 
Crells chem. Annal. 1785. II. T. 252. | 
 $ourceroy über den Harn in ſ. Abhandl. über dle 
thier. Stoffe, in den Ann. de Chim. VII. 1790. 
P. 146. überf. in v. Crells chem. Ann. 1793. II. 
S. 461. Foureroy und Vauquekin über den 
Harn in den Annales de Chimie. XXXI. p. 48. 
XXXII. p. 113. überſ. in Crells chem. Annal. 
1800. I. S. 130. 230. 244. 342. 


Fourcroy und Vauquelin natürliche Geſchichte 
des menſchlichen Harns überſ. in Harles u. Rit⸗ 
ters n. Journal der ausl. med. Literatur. VI. 1. 

H. Fr. Link de analysi urinae et calculi urinarii. 
Goetting. 1788. 4. (Praemio ornata.) 
Carol. Fried. Gasrrner observata‘ quaedam circa 

urinae naturam. Tubing, 1796. 8. Ueberſetzt in 
Reils Archiv. II. 2. Heft. S. 169. 
Berzelius über thieriſche Chemie in Schweiggers 
J.oournal der Chemie. XI. 3. S. 261. 
Nyſten Unterſuchung verſchiedener Harnarten in Me⸗ 
ckels Archiv. II. S. 648. 
D. Morıcnmi über einige Subſtanzen, welche unzer— 
ſetzt in den Harn übergehen. Memorie della societa 
Italiana. T. XVII. 1815. Ueberſ. in Meckel's 
deutſch. Archiv. Bd. III. Heft 3. p. 467. 


F. 663. Die Bereitung dieſes Safts ge— 
ſchieht nämlich in den beiden Nieren (rene), 
indem aus den Blutgefäßchen der Nierenrinde 
Waſſer mit gewiſſen anderen Stoffen in die Röhr⸗ 
chen (tubuli uriniferi) der innern Subſtanz 
(substantia tubulosa) übergeht. Er ſiekert aus 
den kleinen Mündungen der Nierenwärzchen (Ya 

pillae renales) in die Becher (calioes), fließt 
aus dieſen in das Nierenbecken (pelwis renalis) 
und fo durch die Fortſetzung des Nierenbeckens, 
den Harnleiter (ereieda. in die Pa 
hinab. | 


Barthol. Evsrachir de renibus libellus. Ven. 1568. 2 
Recus. in opusc. anat. Ven. 1564. 4. 
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Jul. Fried. Drorsan de eiue et ae renalibus. 
SGoett. 1752. 4. W hen e 
1 e de e Argent. 


1783. 4. Recus. cur. J. C. Wonrz. ib. 1788. 4. 


: ca Wilh. Eysennarnpr de structura renum observa- 
tlliones microscopicae. Berol. 1818. 4. Ueberſ. in 
g Meckels deutſch. Archiv. Bd. VI. Heft 4. S. 558. 


x Deſſelben noch einige Worte über den Bau der 
Nieren, in Meckel's deutſchem Archiv. A VII. 
Heft 2. S. 218. 
Prevoſt und Dumas e Aus ‚sang etc. in 
Biblioth. univers. Juill... 1821.) fanden, daß das 
Blut derjenigen Thiere, die ihrer Nieren beraubt 
ſind, Urinſtoff in einer beträchtlichen Menge enthält. 
Daſſelbe beſtätigen Segalas und Vauquelin 
n Masenvie. Journal. T. II. p. 354.) Mayer 
über die Extirpation der Nieren und ihre Folgen, 
in Fr. Tiedemann, G. R. Treviranus und 
L. Chr. Treviranus Zeitſchrift für Phyſiologie. 
II. Bd. 2. Heft. Darmſtadt 1827. 


M. W. Plagge über die Urinſecretion der Harnbla⸗ 
ſe; in Meckels deutſch. Archiv. Bb. VII. 9 3. 
S. 429. 


8. 664. Es kommt alſo der Harn durch die 
beiden Harnleiter, von jeder Niere durch den ihri⸗ 
gen, in die Harnblaſe. Andere heimliche We— 
ge (viae clandestinae), durch welche Harn, aus 
dem Magen oder den Därmen, geradezu in die 
Blaſe gelangt, ſind wenigſtens nicht bekannt; die 
Gründe, welche man für ihr Daſeyn anführt, 
nicht hinlänglich beweiſend. 
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Theod. Rooſe über die geheimen Harnwege. In 
en phyſi Wa 1 ee 
1794. 4. 5 

rg ws Bemerkung von Nieren 55 Harniletern. 
Anat. pathol. Abhandlung von den Nieren, welche 
keine Harnleiter hatten, nebſt einigen Erklärungen 
in Rückſicht des Geſchäffts der Saugadern, von 
Georg Heinrich Thilow. Erfurt 1794. 4. 
Eberhard Home's Verſuche, um zu beweiſen, daß 
Flüſſigkeiten ohne ihren Weg durch die Bruſt ganz 
zu nehmen, aus dem Magen unmittelbar in den 
Kreislauf und von hieraus in die Zellen der Milz, 
die Gallen- und Harnblaſe übergehen können. Aus 
den philosoph. Transact. für 1811. Part. I. überſ. 
von Naſſe in Reibs und Autenrieth's Archiv 
für die Phyſtologie. XII. 2. S. 125. 
Auch neuere Phyſiologen haben jene Annahme von 
geheimen Harnwegen ſattſam widerlegt. S. Macen- 

DIE ‚Physiologie. T. II. pag. 177. — Mayer in 

Meeckels Archiv. Bd. III. p. 485. — Wesrrums 
Comment. de phaenom., quae ad vias sic dictas 
lotii clandestinas demonstrandas referuntur. Goett. 

1819. — Meckels Archiv. Bd. VII. pag. 5%. — 
Treviranus (Biologie. Th. IV. p. 485.) Mei⸗ 

nung, daß der Uebergang mittelſt des Zellgewebes 

erfolge. Widerlegt in Tiedemanns und Gme⸗ 
lins Verſuchen über die Wege, auf welchen Sub⸗ 
ſtanzen aus dem Magen und Darmkanal ins Blut 
gelangen. Heidelberg 1820. S. 6. 7. 16, — Kris 
mer phyſ. Unterſuchungen. Leipzig 1820. S. 5. 
Einfluß des Nervenſyſtems, insbeſondere des Rücken⸗ 
marks auf die Harnabſonderung. Bop in Phi- 
losophical Transactions. 1811. — Gamace in New 
engl. Journ. of. Med. et Surg. Vol. IV. p. 4. — 
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Krimer Phu Unterſuchungen. Leipzig 1820. 

$. 665. Die Harnblaſe (vesica 3 

5 den wichtigen Nutzen, den Harn eine Zeit⸗ 


5 lang zu ſammlen, damit er nicht immerfort abflieſ⸗ 


ſe. Den Harn in ihr aufzuhalten, dient ſowohl 
die Lage ihres Halſes, welcher zwiſchen den Scham⸗ 
beinen und dem Maſtdarme (oder der Mutterſchei; 
de) gelinde gepreßt liegt, als die Zuſammenſchnü⸗ 
rung deſſelben durch die uutztſten ihrer Autor 
Fleiſchfaſern. i 

$. 666. Wenn eine hinlänglich große Se 
tität des Harnes in der Blaſe geſammelt iſt, um 
ſowohl durch Ausdehnung derſelben, als durch 
Druck auf den Blaſenhals, und durch Reizung ei— 
ne unangenehme Empfindung zu verurſachen, ſo 
laſſen wir mit willkührlicher Zuſammenziehung der 
langen Fleiſchfaſern der Blaſe (detrusor urinae) 
den Harn hinaus, indem wir dabei das Zwerch⸗ 
fell und die Bauchmuskeln (§. 345.) helfen laſſen. 


§. 667. Der Harn wird alſo durch den Bla⸗ 
ſenhals in die Harnröhre (ur ethra), und wei⸗ 
ter durch dieſelbe zu ihrer Mündung hinausge⸗ 
ſpritzt. Im männlichen Geſchlechte hilft wegen der 
Länge der Harnröhre der Harntrreiber (accele- 
rator urinae, bulbocavernosus) nach, welchen 
die Queermuskeln des Mittelfleiſches 
(franswersi perinaei) RR. um ſeine Wir⸗ 
kung zu verſtärken. 
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§. 668. Wie viel Harn in der Blaſe ſich auf: 
halten könne, das hängt von der Größe der Harn: 
blaſe, mithin theils von Gewohnheit, dann auch von 
der Schärfe des Harns, oder von anderen Reis 
zen, und von der gröſſeren oder geringeren Reiz— 
barkeit der Harnblaſe, ab. Ein geſunder erwach— 
ſener Menſch kann, im Durchſchnitte genommen, 
auf drei Pfund Harn in der Blaſe halten. Wie 
oft er abgelaſſen werde, das hängt dann theils dar 
von, wie viel Harn die Blaſe bequem faſſen kann, 
theils davon ab, ob viel oder wenig Getränke oder 
wege Speiſen genoſſen ſind. | 
Ueber das ſehr lange Verweilen des Harns in der 
Blaſe, und deſſen Folgen. 


$. 669. Zur Beſchützung der innern Fläche 
der Harnblaſe und Harnröhre vor der Schärfe des 
Harns dient der Schleim, welcher von den 
Schleimbälgen, die auf ihrer inneren Fläche legen, 
bereitet wird. 1 


F. 670. Der wichtige Nutzen dieſer Ver⸗ 
richtung beſteht darin, den Ueberfluß des Waſſers, 
der Erde, der Salze, der brennbaren Stoffe, vor⸗ 
züglich des Phosphorus, aus dem Blute auszufüh⸗ 
ren, damit das Verhältniß dieſer Stoffe in dem 
Blute beſtändig richtig bleibe. Daher enthält der 
Harn auch im geſunden Zuſtande dieſe Stoffe 
nicht immer in gleichem Verhältniſſe, ſondern je⸗ 
den Stoff nach Verhältniß ſeiner Menge im Blu⸗ 
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te. Auch iſt eben daher feine 8 ver⸗ 
ſchieden. 


$. 671. Wenn jene Lehre vom u Weicher der 
Materie ($. 604.) in den feſten Theilen richtig iſt, 
ſo ſcheint dieſe Verrichtung auch insbeſondere da⸗ 
zu zu dienen, daß die alte aus den feſten Theis 
len eingeſaugte Materie weggeſchafft werde. 
Etwas über krankhaften Harn, Harnſteine. 0 


Ex 0 
z. 


Gisbert Beunr de fabrica et us viscerum uropotti- 

corum. Lugd. Bat. ae \ In lan -_ III. 
pag. 275. 

o ep Löw über den Urin ꝛc. in phyſtol. und pa⸗ 
tholog. Hinſicht. Landshut 1808. 8. | 


Bier und zwanzigſtes Kapitel. | 
Die Verrichtungen der Haut. 


$. 672. Die vorzugsweiſe ſogenannte Haut 
(cutis), welche die ganze Oberfläche des Körpers 
überzieht, ſonſt auch, wiewohl gewöhnlich nur bei 
andern Thieren, das Fell (corium, pellis) ge: 


nannt, ift bei dem Menſchen eben ſowohl, als bei 


andern Säugethieren, eine dicke, ſtarke, zähe (im 
ganzen Körper die dickſte) Haut, und beſteht aus 
einem derben, doch weichen, biegſamen, ſehr aus⸗ 
dehnbaren und elaſtiſchen Zellgewebe, welches mit 
einer Menge feiner Blutgefäßchen und ee 
den durchwebt ift. 
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. 673. Nach innen zu geht das Zellgewebe 
dieſer Haut in ein mehr lockeres Zellgewebe 
(tela cellulosa subcutanea) ($. 36.) über, wel⸗ 
ches in feinen großen Zellen, wenige Orte ausge 
nommen (F. 648.), Fett (F. 641.) enthält und da⸗ 
her auch die Fetthaut (panniculus adiposus) 
heißt. Dieſes verbindet die Haut mit den von ihr 
bedeckten Organen hinlänglich locker, daß ſie bei 
den Bewegungen der Muskeln, Biegungen der 
Gelenke ꝛc. nachgeben kann. 


$. 674. Die Säugethiere und Vögel im all: 
gemeinen haben zur Bewegung der Haut ſelbſt eine 
eigene Fleiſchhaut, nämlich eine dünne Lage 
Fleiſchfaſern, welche einen großen Theil der Haut 
auf ihrer innern Fläche überzieht. Bei dem Men⸗ 
ſchen fehlt dieſe, nur am Halſe findet man in dem 
Platysma myoides, an der Stirne Stirnmus— 
kel (M. frontalis), Spuren derſelben. 
Abſchütteln des Waſſers, wie mans bei Hunden 
wahrnimmt; zuſammen kugeln des Igels; Sträu⸗ 


ben des Gefieders, beſonders der Schwanzfedern 


bei dem Pfau, welſchen Hahn ıc. 


Fg. 675. Auf dieſe Weiſe iſt die Haut eine 
wohlthätige ſchützende Decke des ganzen übrigen 
Körpers, durch welche äuſſere Körper, Luft, Waſ⸗ 
ſer, gleichmäßig auf ihn wirken können, ohne durch 
Eindringen ꝛc. den innern Theilen nachtheilig zu 
werden. Da ſie aber wegen ihres Reichthums an 

Nerven ſelbſt ſehr empfindlich iſt, ſo war ihr ſelbſt 


der Siu! 4 429 


bieſenige auf ihrer äuffern Oberflache liegende De⸗ 
cke nöthig, welche die Oberhaut, das Ober⸗ 
häutchen (epideſmis, cuticula) heißt. Es iſt 
viel dünner, als die Haut ſelbſt, einfach, ohne 
Blutgefäße und Nerven, und daher ſelbſt kein Or⸗ 
gan, daher auch unempfindlich, wird durch noch 
unbekannte Hautorgane erzeugt, und, wenn es 
allmälig unmerklich abgerieben, oder auch irgend⸗ 
wo geſchwind zerſtört, abgesondert — 3 VER 
eben dieſe wieder erſetzt . | 


Vom Waſſer und Alkohol wird die Oberhaut 110 
angegriffen, aber ätzende Kalilauge löſet ſie auf. 
Chaptal in Scherer's allg. Journal der Chemie. 
I. 5. S. 566. Nach John löſet kochendes Waſſer 
0,06 ſalzige Theile daraus auf. Das übrige ver⸗ 
hält ſich, wie Eiweißſtoff. „ 5 
nal. XIV. 6. S. 304. — 
e chi ie en an Stellen, die chr Druck te w 
bung erleiden. | 
Sin Dicke und Härte der Oberhaut am Naſe⸗ 
horn, Uebergang ſolcher zu den Schuppen und 
Schildern der formoſaniſchen Feufeſchen, der 
Armadille ie. | 
55 
1 Christ. Gottlob Lupwie de cuticula. Lips. 1739.8 ·. 
Joseph Thadd. HLIxROSch et Frid. Hermann de vera 
natura cuticulae et ejus regeneratione. Prag. 1771. 8. 


F. 675. B47 Zwiſchen der Oberhaut und 
der Haut ſelbſt liegt noch eine dünne Decke von 
ganz eigener Art, welche dem Malpighi zu Eh⸗ 


1 
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ren, das malpighiſche Netz, der malpighi⸗ 
ſche Schleim (Tete MALPIGHLU, mucus MAL- 
PicHtT) genannt wird. Dieſe iſt ebenfalls unor⸗ 
ganiſch, ja eigentlich nur eine verdickte Flüſſigkeit 
(liguidum inspissatum) , welche, durch noch un⸗ 
bekannte Hautorgane erzeugt, gleichſam wie ein, 
Firniß, die Haut überzieht, und wie ein Leim die, 
Oberhaut mit jener verbindet. 175 14. wohl von 
jenem eigentlichen Schleim (F. zu unter⸗ 
rn „und ein Stoff von oo ee Mir 
hen 8855 710 

2888 6751 6 . Die Si an ch felbſt if bei 
auen Wehen weiß, die ſogenannte e 
nen Blutgefußchen her. 1 Aber der "matsigbifge 
Schleim iſt nur bei den meiſten Europäern, den 
Grönländern, den Nordaſiaten, weiß, bei den 
Süd⸗Europäern gelb, den Süd- Aſiaten, nörd⸗ 
lichſten und ſüdlichſten Afrikanern braun, den uͤb⸗ 
rigen Afrikanern (Regern) ſchwarz, den Amerika⸗ 
nern kupferroth ꝛc. Daß dieſe Verſchiedenheiten 
von dem verſchiedenen Verhältniſſe der Grundſtoffe 
des malpighiſchen Schleims abhängen, der ſchwarze 
weit mehr Kohlenſtoff enthalte, als der weiſſe 
u. ſ. w. kann nicht bezweifelt werden; zweifelhafter 
iſt es, ob die ſchwarzen, küßfetrothen ꝛc. Menſchen 
mit der weiſſen von jenem Stammpaare abſtam⸗ 
men, und dieſe Verſchiedenheiten bloß von Aus⸗ 
artung durch Wirkung des Klima's, der Nahrungs 
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mittel, der Lebensart ꝛc. haben entſtehen können, 
obwohl Blumenbach nach ſehr triftigen en 
dieſe Frage bejahet hat. 0 

Jo. Frid. BLUmRNBACE de generis humani: variante 


nativa. Goetting. 1777. 8. Ediup 2, 1781. 8. Edi. 
tio 3. 1795. 8. 2 


Hildebrandt von der Farbe Br 1 in f. Lehr⸗ 
a buche der Anatomie. II. Dritte Auflage. Braun⸗ 
ſchweig 1803. Cap. 24. S. 339. fgg. . 


8 A, ‚GavLzieR recherches sur l’organisation - de ia 
Peau et ‚sur les causes ei sa colorat. Par. 1800. 8. 


aba rk 


Schleim durch einerlei Euer erzeugt, und jene 
entſteht durch jenen, durch Oxydation a der Dbers 
WA weil beide einerlei Farbe haben. 

PR 5755 de’ Die Haut ſelbſt ſammt dem mal⸗ 
7 Reh, : dem Oberhäutchen und die Fetk⸗ 
haut (8. ‚6733 zuſenmmengenommen heiſſen die ge⸗ 
meinen RL DUTRER ies nes com- 
munia). RAR 


S. 676. Vermöge ihres Reichthums an Ner⸗ 
ven iſt die Haut ſelbſt äuſſerſt empfindlich, 
und bedurfte. daher des Oberhautchens, als einer 
ſchützenden Decke. Sie iſt aber auch vermöge der 
ſpecifiſchen Beſchaffenheit dieſer Nerven an ihren 
Enden in ihr ſelbſt das eigentliche Organ des Ge⸗ 
fühls (tactus) (§. 385.) Ä 
ee, Vermöge ihres Reichthums an Blut⸗ 
gefäßen iſt ſie das Organ der Ausdünſtung 
(perspiratio ,,, ‚transspir atio cutanea). Die 
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aushauchenden Enden ihrer Schlagadern (Vasa 
exhalantia cutanea) (5. 249.) hauchen aus ih: 
ren Mündungen (Yori cutanei exhalantes) einen 
Dunſt aus, welcher theils aus Waſſer, theils aus 
riechbaren Gabarken und Dünſten, beſteht. Man 
nennt ſie, ſo lange ſie nicht in Schweiß übergeht, 
die unmerkliche bung a e In- 
* 


W b. „Der riechbare Stoff der Aus⸗ 
einten offenbart ſich jedoch durch den Geruch; 
RT. ſcheint aus verſchiedenen flüchtigen Stoffen des 
chieriſchen Körpers, a Waſſerſtoff, Phosphor, Koh⸗ 
lenſtoff, Sauerſtoff, gemiſcht zu ſeyn, und ver⸗ 
dirbt die Luft eben ſowohl, als die ausgeathmete. 
Er iſt bei verſchiedenen Menſchen, nach National- 
verſchiedenheit, Klima, Nahrung dc. und wieder 
bei verſchiedenen Theilen eines und deſſelben Kör⸗ 
pers in dem Vethältniſſe ſeiner Grundſtoffe, f und 
daher auch im Geruche verſchieden. 
> Nach Sorg's Verſuchen (S. deſſen unten angeführte 

Schr. Verſ. 4. 5. 6. 7.) entbinden ſich aus der 


Oberfläche des Fells a ea ae 
und kohlenſaures Gas. 


Ueber die Kohlenſäurebildung durch die Haut. Aus 
ExrIs inquiry into the changes produced on the at- 
mosphaeric air by the germination. Edinb. 1807. 
S. 189. und Edinb. 1811. S. 355. Ueberſetzt in 
Meckels deutſch. Archiv. Bd. III. Heft 4. p. 608. 

Ueber gewiſſe Nahrungsmittel und Arzneien, wech 
ihren Geruch der Ausdünſtung mittheilen. 0 

Der 

8 
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Der ſtarke Geruch, den die Oberfläche einiger Men⸗ 


ſchen giebt, ſcheint IR theils der Hautſalbe ($: 649.) 
zu gehören. 


Thom. BaRTHOLIN S de luce animalium. Hafniae 
1669. 8. | 

Fried. Ludor. Andr. Kozrer de 5 per cutem 
spirante. Goetting. 1794. 4. 


Fr. Lothar. Aug. Sone praes. G. Pichl. experimen- 
ta physiologica et medica. Virceb. 1798. 4. 


. 677. Das Waſſer iſt in der gewöhn⸗ 
lichen Ausdünſtung geſunder Menſchen, ohne be⸗ 
ſondere Vermehrung derſelben, zwar auch kaum 
merklich, doch können wir in gelinder Wärme die 
feuchtere Oberfläche der geſunden Haut von der 
krankhaft trocknen bei der Fieberhitze wohl unter⸗ 
ſcheiden, auch an kalten Spiegelflächen, wenn ſie 
der Oberfläche ſtark ausdünſtender Menſchen ge⸗ 
nähert werden, Waſſerdunſt ſich zu Tröpfchen ver: 
dichten ſehn. Wenn ſich aber die Ausdünſtung 
ſehr vermehrt, fo. zeigt ſich der Schweiß (Cu- 
dor), eine wäßrige Feuchtigkeit in kleineren oder 
größeren Tröpfchen auf der Oberfläche der Haut 
ſelbſt, welche bei größerer Quantität an ihr her⸗ 
abtriefen, die Kleidungsſtücke durchaus naß ma⸗ 
chen ze. Mit dem Waſſer des Schweiſſes können 
auch andere Stoffe durch die aushauchenden Gefa⸗ 
ße ausgeſchieden werden. 

H. Eichhorn über die el durch de 

Haut und über die Wege, durch welche ſie geſche⸗ 
Hildebrandts Phyſiologie. ste Aufl. Ee 
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hen; in Meckels Archiv für Anat. und Phyſiol. 
Jahrg. 1826. N. III. S. 405. 

Nach Thenard beſteht der Schweiß des Menſchen 
aus Waſſer, freier Eſſigſäure, Kochſalz, ſehr we— 
nig phosphörfauren Kalk und phosphorſaurem Eis 
ſenoxyd, und einer kaum merklichen Menge von 
gallertähnlichem Stoffe. Gehlen's Journal der 
Chemie und Phyſik. II. 4. S. 604. * 

Nach Berzelius zeigten ſich bey der Abdampfung 
Kryſtalle von ſalzſaurem Natron, deutliche Spuren 
von Osmazom; beim Zuſatz von Waſſer blieb ein 
unlöslicher Rückſtand, welcher, einer ſtarken Hitz 
ausgeſetzt, nach gebranntem Eyweiß roch. 

Anfelmino, chemifche Unterſuchung des Schweiſ⸗ 
ſes; in Tiedemanns und Treviranus e 
f. Phyſi ologie. II. Bd. 2. Heft. 1827. 


$. 677. d. Die Quantität der Ausdün⸗ 
ſtung, deren Größe Sanetorius durch lange 
fortgeſetzte Verſuche gezeigt hat, iſt doch ſehr ver; 
ſchieden. 
Sancerörn Sanctorii de statica medicind le 
Venet. 1614. 12. auct. ib. 1634. 16. 
Jac. HEIL medicind statica Britannica. Cum tenta- 
minib. med. phys. Lond. 1718. 8. 
Thom. Secker de medicina statica. L. B. 1721. Re- 
cus. in HALL. coll. III. p. 588. | 
C. Reil über die Ausdünſtung und die Wärmeent⸗ 
wicklung zur Tage» und Nachtzeit. Wäge⸗ und 
Thermometerverſuche; in Meckels deutſch. Archiv. 
Bd. VII. Heft 3. S. 359. 


§. 677. e. Sie hängt nämlich, in Rückſicht 
der nächſten Urſachen, 1) von dem ſtärkeren oder 
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ſchwächeren Triebe des Blutes, 2) von der groͤſ⸗ 
ſeren oder geringeren Schlaffheit und Nachgiebig⸗ 
keit der ausdünſtenden Poren, 3) von der größe⸗ 
ren oder geringeren Quantität der Stoffe im Blu⸗ 
te, welche durch die Ausdunſtung ausgeführt wer⸗ 
den müſſen; mithin in Rückſicht der entfernten, 
einestheils von dem Maaſſe der Erregbarkeit der 
Hautgefäße, anderntheils von der Wärme und 
Trockenheit, oder Kälte und Feuchtigkeit der Luft, 
in der wir leben, von Speiſen und Getränken, 
in wie fern ſie jene Stoffe reichlich enthalten oder 
nicht, warm oder kalt genoſſen werden, erhitzend, 
kühlend, erſchlaffend, zuſammenziehend, find, von 
ihrer Quantität, von Bewegung und Ruhe, von 
Schlafen und Wachen „von Kleidung und Bedek⸗ 
kung, von Leidenſchaften, ꝛc. ab. 

§. 677. f. Auch die Beſchaffenbeit der 
Ausdünſtungsmaterie, nämlich das Verhältniß der 
Stoffe, welche durch die Ausdünſtung ausgeführt 
werden, iſt nicht immer gleich, ſondern hängt ſo⸗ 
wohl von der Stärke und Weiſe der Wirkung der 
Lebenskraft, als von den Speiſen und Geträn⸗ 
ken ꝛe. ab. 

. 677. g. Der wichtige Nutzen der Aus- 
dünſtung ſcheint vorzüglich darin zu beſtehen, über⸗ 
flüſſige brennbare, auch wäßrige Theile, auszu⸗ 
führen. Er kommt alſo zum Theile mit dem Nu⸗ 
tzen der Abſonderung des . ; A lange nr 
ganz überein, | 

Ee 2 
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Ueber die Schädlichkeit der Unterdrückung der Aus⸗ 
dünſtung für die Gefundheit. | 
Minderung der Hitze durch die Ausdünſtung. Chr. 
Henr. Guil. Rorz diss, de transspiratione cutanea 
aequilibrii caloris humani conseroationi inserviente. 
Hal. 1793. 8. 
| 5 | 
8 3 

Abraham Raaw perspiratio dicta Hippotrati per uni- 
versum corpus ’anatomiae illustrata. L. B. 1738. 8. 

William Cruikſhanks Abhandl. über die unmerk⸗ 
kiche Ausdünſtung, aus dem Engl. überſetzt von 
Michaelis. Leipzig 1798. 8. BER 

Ant. Dorn resp. Franc. Axren de effectu aeris at- 
mosphaerici in c. h. salubri et noxio. Bamberg 

1795. 8. 

Ser Traug. Schürze 1 E B.. Hesensrreim). 
de perspirabili cutaneo et sudore. Lips. 1797. 4. 

J. F. S. Poſewitz, Beſtimmung des durch die Ge— 
faͤß⸗ und Nervenporen entweichenden enen Stof⸗ 
fes. Gießen 1803. 8. 2 

D. J. Friedländer über die Perſpiration. Keipzie) 

1804. 8. (Deſſen Verſuche in der Arzneikunde. 
II. Theil.) N 

\ gi GiLLazeav essai sur, la transpiration. Paris 
1808. 4. „ 

Lavossıer und A. Sesvin über die Ausdünſtung. An- 
nales de Chimie. Tom. 90. p. 1. Ueberſ. in Mes 
ckels deutſch. Archiv. Bd. III. Heft 4. p. 599. 


$. 677. h. Endlich iſt auch die Haut ver⸗ 
möge der Menge von Saugadern, mit denen ſie 


begabt iſt, fähig, aus der Luft, aus 1 SER 
fe einzufaugen (§. 302.). 


Ä 
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Raus ſe au's paradoxe Meinung, daß die Pon nicht 
einſauge ſ. in Reil's und Autenrieth's Archiv. 
VIII. 3. S. 383. — J. Bradner Stuart von 

Albany Verſuche, welche die, von einigen bezwei⸗ 
felte Einſaugung durch die Haut zu beweiſen ſchei⸗ 
nen. Aus d. New- Fort med. repository. Hex. III. 
Vol. 1— II. 1810 — 1811. Ed. 8. überf, in Mes 

ckebs deutſchem Archiv. I. Bd. 1. Heft. 

Th. Sewall einige Verſuche u. Bemerkungen über 
die Hauteinſaugung in Bradley's med. and phiys. 
Journ. Vol. 31. 1814. p. 80. überſ. in Meckebs 

deutſchem Archiv. II. 1. 


F. 678. Die meiſten Säugetbiere, fo auch 
der Menſch, haben auf der Oberfläche der Haut, 
Haare (pili). Sie find dünner, doch ſtarke Fir 
den, biegſam und elaſtiſch. Sie ſind gleichſam 
Pflanzen auf thieriſchen Boden, eine zwiebelför⸗ 
mige Wurzel (Aulbus) jedes Haares liegt in 
der Haut, aus dieſer geht das Haar ſelbſt hervor. 
Jene haftet ſehr ſtark in der Haut, weswegen 
das Innere Ausreiſſen der Haare ſchmerzhaft iſt. 
Doch können durch Krankheit, die Wurzeln locker 
5 werden, ſo daß die Haare ausfallen. Sie haben 
| weder Blutgefäße noch andere, auch keine Nerven; 
wegen des Wange dieſer ſi N nd ſie unempfindlich. 


$. 678. b. Aber die Haare ſelbſt ſind Ge⸗ 
fäße, wenigſtens in ſo fern ſie hohl, oft Roͤh⸗ 
ren ſind, und einen Saft enthalten, welcher 
öligt, ſonſt aber von verſchiedener Farbe iſt, und 
bei der Auflöſung der Haare in Kalilauge, welche 
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mit abſcheulichem Geſtanke erfolgt, ſich theils ab: 
ſcheidet meiſt mit auflöſet, dann aber durch Säu⸗ 
ren wieder daraus abgeſondert werden kann. Von 
der Farbe dieſes öligten Saftes hängt die falbe 
(blonde), röthliche, braune, ſchwarze, — 
Farbe der Haare ab. Von dieſem Safte ſind 
auch die Haare auswendig mehr oder wenig fettig 
und ſchlüpfrig die Materie der Röhre ſelbſt zeigt 
ſich dem Faſerſtoffe ähnlich, unauflöslich im Waſ— 
fer (doch einigermaaſſen mit Hülfe der Hitze des 
popin'ſchen Topfes), auflöslich in Kalilauge, in 
ſtarker Salpeterfäure; bei der Verkohlung und Ein⸗ 
äſcherung giebt ſie auch dieſelben Producte, in der 
Aſche phosphorſaure, ſchwefelſaure, wenig kohlen⸗ 
ſaure Kalkerde, Eiſenoxyd. 
Nach Vauquelin geben die Haare in der Aſche auch 
Kieſelerde und Manganes oxyd, die blonden 
auch Talkerde. 


Rothe, blonde und weiſſe Haare enthalten mehr Schwe⸗ 
fel, als braune und ſchwarze. 


Achard über die Beſtandtheile der Haare verſchied. 
Thiere in ſ. Samml. phyſ. und chem. Abhandlun⸗ 
gen. I. Berlin 1784. 8. S. 166. 


Vauquelin über die Haare in den Ann. de Chimie. 
1806. Avril. Tom. 58. p. 41. im Auszuge überſ. 
in Gehlen's Journal für Chemie und Phyſtk. II. 
2. O 22% 

Georg. Tob. Lud. Sachs historia naturalis duorum 
Leucaethiopum auctoris ipsius et sororis ejus. 
Solisbac. 1812. 8. 5. 36. sqq. 
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Schwarze, ſehr ann Haare, find nicht bloß 
bei den ſchwarzen, braunen Menſchen, ſondern auch 
bei den weiſſen, wiewohl die weiſſen Menſchen mit 
ſchwarzem Haare eine minder weiſſe, mehr gelb⸗ 
liche Hautfarbe haben, als die Menſchen mit blon⸗ 
dem Haar. 

Krankhafte Ausartung des Haarſafts im Weichſel⸗ 
zopf (plica polonica). Es if jedoch ungegründet, 
daß fie (Har TRR el. phys. V. p. 38.) in dieſer Krank⸗ 
heit mit Blut angefüllt werden (la Fontaine med. 
Abhandlungen, Polen betreffend. Leipzig 1792. 
S. 19.). 5 f 

$. 678. 6. Die Wurzeln der Haare werden 
ſchon im Embryo gebildet und aus dieſen wachſen 
die Haare, theils ſchon vor der Geburt, hervor. 

Dann wachſen fie nachher zu beſtimmter Länge, wel⸗ 

che aber bei verſchiedenen Thieren und an verſchie⸗ 

denen Theilen eines und deſſelben Körpers ehr 
verſchieden iſt. Abgeſchnitten wachſen ſie wieder, 
von der Wurzel aus, ja das Abſchneiden befördert 
ihr Wachsthum, nicht ſo leicht werden nach dem 

Abreiſſen oder dem krankhaften Ausfallen die Wur⸗ 

zeln wieder erſetzt, obwohl dieſes bei dem regelmä⸗ 

ßigen Ausfallen, welches an manchen Thieren er⸗ 
folgt, zu geſchehen ſcheint, wenn nicht etwa dabei 

bloß das Haar von der Wurzel ſich löſet. Im 

hohen Alter (bei einigen Menſchen ſchon früher) 

nimmt die Ernährung der Haare allmälig ſo ab, 
daß ſie ſaftlos werden, ihre Farbe verlieren und 
meiſt, die ſchwarzen, braunen, erſt grau werden. 

Endlich Ma ſie gar aus. 


1 
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Frühes Ausfallen der Haare bei manchen übrigens 
geſunden und ſtarken Mannsperſonen auf dem 
Scheitel und daher entſtehende Glatze. 
$. 678. d. Ohne Zweifel haben die Haare, 

auſſerdem, daß ſie zur Zierde gereichen, den wich— 
tigen Rutzen, die Haut vor der Kälte zu ſchü⸗ 
tzen. Der Menſch hat aber nur an wenigen Stel: 
len des Körpers Haare, welche dazu lang und 
zahlreich genug find; die mongoliſchen Völkerſchaf— 
ten und die Amerikaner ausgenommen, welche ſehr 
ſchwachen und ärmlichen Haarwuchs haben, beſon— 
ders zahlreiches Kopfhaar (capilli), das bei den 
Europäern auch ſehr lang wächſt, bei den Negern 
kurz bleibt, ſich wollähnlich kräuſelt ꝛc. dann find 
zahlreiche Haake an den Augenbraunen, eine 
Reihe ſtarker kurzer Haare an dem Rande jedes 
Augenliedes (die Wimpern), vom Anfange der 
Mannbarkeit bei beiden Geſchlechtern an den Ge— 
ſchlechtstheilen, in den Achſelgrubenz; bei 
Männern auch an den Lefzen, Wangen und dem 

Kiene (der Bart), dem After ꝛc. Eben dieſe ha— 
ben auch an der Vorderſeite der Bruſt, den Ar⸗ 
men und Beinen zahlreicheres und längeres Haar, 
als die Weiber. Rur die Oberfläche der Augen: 
lieder, die innere Flache der Hand, die Fußſohle, 
die Oberfläche des männlichen Gliedes ſind ganz 


haarlos. 
%* * 
1. 
Brandan. Merach de pilis RN morbis. Helm- 
stad. 1740. 4. b 


Bei Re an 


Jo. Phil. Laur. Wirnor de pilo humano. Duisb. 
1750. 4. Et in commentar. Goetting. II. p. 868. 


J. H. Kniphof Abhandlung von den Haaren, deren 
Beſchreibung, Nutzen, Zufälle und Mittel dagegen. 
A. d. Lat. Rotenb. 1777. 8. 


Jo. Frid. Prarr de . . naturalibus 
et praeternuturalibus. Hal. 1791. 4. 


G. R. BoumER Progr. I— IV. de dignitate pilorum 
etc. Vit. 1798. 4. 


Carol. Asmund. Rupor Pur diss. de pilorum struetura. 
Gryph. 1806. 4. 


Georg. Ludov. Henric. Carol. WRPRUETER historia 
pathologica pilorum c. h. (Praemid ornata.) G 
ting. 1812. 4. 

G. MüLter diss. sist. RR et paihol. pilor. fragm. 
Vratisl. 1816. 8. 

H. W. Buex diss. de pälis Wg morbis. Halae 
1819. 8. 


. Vogel von der diagnoſttcchen Würde der 
Haare, in Heckers litterariſchen Annalen der ge⸗ 
ſammt. Heilkunde. I. Jahrg. 1825. Nov. 


C. F. Heuſinger ein paar Bemerkungen über Pig⸗ 
mentabſonderung und Haarbildung; in Meckels 
deutſch. Archiv. Bd. VII. Heft 3. S. 405. 


75 3 
. 


Thom. BarrnoLınus de integumentis c. h. Havn. 
1655. 


Marcell. Marzrehf de externa tactus organo. Neap. 
1665. 4. 
Jo. E'aurorı de corporis integumentis. In ej. diss. 
anat. VII. prior. renovat. Taurin. 1745. n. 1. 
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Das Hautſyſtem in allen ſeinen Verzweigungen ana⸗ 
tomiſch, phyſiologiſch und pathologiſch dargeſtellt 
von J. B. Wilbrand. Gieſſen 1813. 8. 


Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 
Die Verrichtung der Schilddruͤſe, der 
Thymus und der Nebennieren. 
S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. III. 
Sechſtes Buch. 36. Kap. 2. Abſchn. Von der 
Schilddrüſe. 37. Kap. Von der Thymus. Sie⸗ 
bentes Buch. 42. Kap. Von den Nebennieren. 
§. 679. Es giebt gewiſſe Organe im Körs 
per, welche den Organen der Säftebereitung, ber 
ſonders den Drüſen, ſehr ähnlich ſind, in deren 
Innerem wir auch etwas ſaftiges vom Blute ver— 
ſchiedenes antreffen, an denen jedoch Ausführungs— 
gänge nicht gewiß erwieſen ſind. | 
§. 680. Von dieſer Art iſt erftlich die an 
der vordern Fläche des Kehlkopfs liegende Schil d⸗ 
drüſe (glandula tiyreoidea), welche ſich beſon— 
ders durch ihre großen Blutgefäße, und die da— 
von abhängende blutreiche Beſchaffenheit auszeichnet. 
Ihr Nutzen ſcheint, wenigſtens vorzüglich, auf den 
Kehlkopf ſich zu erſtrecken, zumal da einige Zer⸗ 
gliederer Gefäßchen entdeckt haben wollen, welche 
aus ihr in die Luftröhre gehen. 
Petr. Evertzen praes. Godofr. Bınroo de glandula 


thyreoidea. L. B. 1708. 4. recus. in HaLL. coll, 
IV. p. 701. Ä 
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Jo. Georg. Laurn de glandula thyreoidea, Anzeit 
1742. 4. 

Jo. Christoph. Andreas Mayer resp. GAurr de secun- 
daria quadam glandulae ıhyreoideae ante Francf. 
ad Viadr. 1785. 4. | 
Bernard. Nathan. Gottlob. ScurEser de ae 
....thyreoideae ocio hypothesis. In fragm. anat, et 

Physiol. fasc. I. Lips. 1791. 4. N. 4. 

Joh. Anton Schmidtmüller über die Ausfüh⸗ 
rungsgänge der Schilddrüſe. Landshut 1805. 8. 
Nach Bened. Hofrichter (über den Nutzen der 
Schilddrüſe, in Meckels deutſch. Archiv. Bd. VI. 
Heft 2. S. 161.) beſteht der Nutzen dieſer Drüſe in 

der Bereitung eines carbonirten Blutes. 


$. 681. Zweitens die Thymus (Bruſtdrü⸗ 
fe, Milchfleiſch). Dieſe ſcheint nur dem Embryo 
zu nützen, weil ſie in dieſem bei weitem am größ⸗ 
ten iſt, nach der Geburt allmälig abnimmt, und 
in erwachſenen Körpern oft ganz verſchwunden iſt. 
Ihr wahrſcheinlichſter Nutzen iſt, in demſelben 
während der Bildung und des Wachsthums vor 
der Geburt, ſo lange die Lungen noch ſehr klein 
find, den Raum in der Bruſt einzunehmen, wel: 
chen dieſe übrig laſſen, und die Bruſt früh genug 
(ſchon vor der Verknöcherung der Rippen) auszu⸗ 
dehnen, damit ſie nach der Geburt für die durch 
das Athemholen zu erweiternden Lungen groß ge⸗ 
nug ſey. 
Wozu dient aber der milchigte Saft, den ſie im Em⸗ 
bryo enthält? Man kann zugeben, daß dieſer ei⸗ 
nen, noch unbekannten, Nutzen habe, ohne des⸗ 
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wegen jenen Hauptnutzen der Thymus leugnen zu 
müſſen. 

Aug. Lud. de Huco de glandulis et speciatim de thy- 
mo. Goetting. 1746. 4. 

Chr. Godofr. Gruner resp. et auct. Kanon de usu 
glandulae thymi verisimillima. Jen. 1792. 4. 

Floriano Carvanı congetture sopra l’uso della glan- 
dola timo. Ven. 1808. 4. 


Sam. Chriſt. Luca Bemerkungen über die Divertis 
cula am Darmkanal und die Höhlen der le 
Nürnberg 1813. 4. 

A. G. Nicolai über den Nutzen der Thymus, in 

RNuſt's Magazin für die geſammte Heilkunde. 
XXII. Bd. 2. Heft. p. 303. 

Merkwürdige Analogie des Fötus mit den Thieren 
während des Winterſchlafes in Bezug auf dieſes 
Organ. — Tiedemanns Bemerkungen über die 
Thymusdrüſe des Murmelthieres während des Win— 

terſchlafs, in Meckels deutſch. Archiv. I. 4. 


$. 682. Drittens die Nebennieren (glan- 
dulae suprarenales, renes succenturiati, 
capsulae atrabilariae), welche beſonders durch 
ihre inwendige weiche ſaftige braune Maſſe ausge⸗ 
zeichnet werden. Auch an dieſen kennt man noch 
ſo wenig mit Gewißheit einen Ausführungsgang, 
als ihr Nutzen bekannt iſt. Bloß für den Em⸗ 
bryo taugen ſie wahrſcheinlich nicht; denn obwohl 
ſie in demſelben nach Verhältniß größer ſind; ſo 
bleiben fie doch bis in das höchſte Alter. Merk 
würdig iſt es, daß ſie in hirnloſen Embryonen viel 
kleiner ſind. 
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Vielleicht wirken die Schilddrüſen auf den Kehlkopf, 
die Nebennieren auf die Nieren durch die Berüh⸗ 
rung, ſo wie überhaupt die wechſelſeitige Berüh⸗ 
rung der im lebenden Körper an einander liegenden 
Organe gewiß nicht gleichgültig iſt. 8 

Jul. Fried. Droysex de renibus et N ene 
riatis. Goetting. 1752. 4. | | 


Jo. Christoph. Andr. Mırer resp. Scnmrpr de glas 
dulis suprarenalidbus. Fref. ad Viadr. 1784. 


Friedrich Meckel's Abhandlungen aus der menſch⸗ 
lichen und vergleichenden Anatomie. Halle 1806. 8. 


Größere Nebennieren bei den Negern und größere 
Menge des braunen Saftes in denſelben. Caſſan's 
Beob. in der heiſſen Zone. Rozıer obss. sur la 
Phys. XXXVI. Avril. p. 263. Gren's Journal 
der Phyſik. III. S. 99. ze: 


* . * 
* 


Phil. Henr. BoxkrxR de thyreoideae glandulae, thymi 
atque glandularum suprarenallum in homine nato 
et nascendo functionibns. Argent. 1753. 4. 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 
Die Zeugung. 


$. 683. Der Menſch hat, wie andere leben⸗ 
de Körper, vermöge ſeines Lebens, die Fähigkeit 
der Zeugung (generatio), derjenigen Verrich— 
tung des lebenden Körpers, vermöge deren aus 
ihm neue lebende Körper entſtehen, welche ihm 
ähnlich find (§. 63. 65.). 
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§. 684. Wie im allgemeinen, fo hat ind 
beſondere im Geſchäfte der Zeugung der Menſch 
mit anderen Säugethieren die größte Aehnlichkeit. 
In dem Weibe entſteht, wenn es Mutter wird, 
ein neuer Menſch, welcher in ihm ſo lange wächſt 
und ausgebildet wird, bis er fähig iſt, auſſer der 
Mutter zu leben, und bis dahin die Frucht, Lei⸗ 
besfrucht (embryo, foctus) heißt. Nachdem 
er dieſe Fähigkeit erlangt hat, wird er von der 
Mutter lebendig geboren. Dieſe Entſtehung 
eines Embryo im Weibe wird aber nur dann be— 
wirkt, wenn der Mann (des neuen Menſchen 
Vater) daſſelbe durch die Begattung (coitus) 
befruchtet hat. | 


Erſter Abſchnitt. | 
Die Zeugungsverrichtung des Mannes. 
S. Hildebrandt's Lehrbuch der Anatomie. III. 
Siebentes Buch. 43. Kap. 1. Abſchn. Von den 
Zeugungstheilen der Männer. IV. Zehntes 
Buch. 53. Kap. Von den Verſchiedenheiten 
des Geſchlechts. 
§. 685. Der maͤnnliche Körper hat zu 
dieſem wichtigen Zwecke die männlichen Zeus 
gungstheile (partes genitales viriles), wel⸗ 
che von denen des weiblichen abfolut unterſchie— 
den, nämlich dazu eingerichtet ſind, den männlichen 
Samen zu bereiten, aufzubewahren und in die 
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weiblichen Zeugungstheile zu führen. Die Faͤhig⸗ 
keit dieſer Theile findet aber nur in einer gewiſſen 
Periode des Lebens, vom. Anfange des Jünglings⸗ 
alters bis ins hohe Alter Statt, und fehlt! en 
gen dem Kinde, wie dem Greiſe. 
ueber die Urſachen des Mangels dieſer Sibirien 
beim Kinde und beim reife. | 
$. 686. Der erwachſene Körper eines Man- 
nes unterſcheidet ſich von dem erwachſenen 
weiblichen auſſer dem abſoluten Unterſchiede der 
Geſchlechtstheile auch relativ, „durch die größere 
Länge; größere Derbheit, Härte und Straffheit 
der Faſern und des Zellgewebes; größere Dicke 
und Kraft der Fleiſchfaſern; das gröbere, härtere 
Fell; ſtärkere Behaarung an der Bruſt, den Ar⸗ 
men und Beinen, insbeſondere dem Bart; min⸗ 
deres Fett und daher ſtärkere Hervorragung Der 
äuſſeren Muskeln; derbere, rauhere, in den Mit⸗ 
telſtücken dickere Knochen mit mehr hervorragenden 
Fortſätzen; die breitere und weitere Bruſt; das 
ſchmalere und engere Becken; die unter einem ſpi⸗ 
tzigen Winkel von einander abweichenden, abſtei⸗ 
genden Aeſte des Schambeins; mehr gebogene und 
ſchräger liegende Schlüſſelbeine; größeren Kehlkopf 
und tiefere Stimme. 
Mangel dieſer Unterſchiede an männlichen Kindern. | 
§. 687. Wenn der junge männliche Körper 
(mit dem funfzehnten, ſechszehnten ꝛc. Jahre, in 
wärmeren Klimaten früher) mannbar (uber) 
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wird, ſo wachſen ſeine Zeugungstheile nach Ver⸗ 
hältniß mehr als bisher; der Venusberg und die 
Seiten des Hodenſacks, auch die Achſelgruben, 
werden mit Haaren beſetzt, und hernach, etwas 
fpäter, kommt auch allmälig der Bart (barba) 
und bei den meiſten auch auf dem Bruſtbeine, und 
um die Bruſtwarzen beträchtlicher Haarwuchs herz 
vor. Zugleich erhält der junge Körper nach und 
nach den männlichen Bau und die männliche Stär⸗ 
ke, und die tiefere männliche Stimme. Mit dem 
Ende des Wachsthums (ums zwanzigſte bis fünf 
und zwanzigſte Jahr) hat dieſe Veränderung ihre 
Vollkommenheit erreicht. 
Th. MILLI de pubertate. Edinb. 1781: 8. 


§. 688. Mit dieſer Veränderung fängt dann 
zugleich die Bereitung des männlichen Zeu⸗ 
gungsſtoffes, des männlichen Samens 
(sperma virile) an, und dauert bis zur Abnah⸗ 
me des Lebens im hohen Alter fort. 


$. 689. Dieſer Saft, ein Saft von ganz 
beſonderer Art, iſt gelblichweiß, dicklich, hat ein 
großes ſpecifiſches Gewicht, und einen eigenthüm- 
lichen ſtarken Geruch. Er ſcheint aus Lymphe 
(§. 36.) doch von beſonderer Modification zu ber 
ſtehen, und dabei einen ihm eigenen flüchtigen 
Stoff (aura seminalis) zu enthalten; nach neuer 
ren Unterſuchungen enthält er auch als nächſten 

Stoff phosphorſauren Kalk. 
Beſon⸗ 


26. Die Zeugung. 449 


Beſonders merkwürdig iſt am Samen, daß er, nach⸗ 

dem er eine Zeitlang der Luft ausgeſetzt geweſen, 
viel dünnflüſſiger iſt, als er war, indem er aus⸗ 
geführt wurde, ohne doch am Gewichte zugenom⸗ 
men, alſo ohne Feuchtigkeit aus der Luft angezo⸗ 
gen zu haben, wodurch er fi ch vom gruigiuen | Ei⸗ 
weißſtoffe unterſcheidet. 

Vaupquelins Analyfe des männlichen Samens, aus 
dem Franz. überſ. in den Aufklär. der N. und A. 
W. von Hufeland und Göttling. J. 3. St. 
S. 287. und in v. Crells chem. Annalen. 1794. 
II. S. 314. 

J. L. Jordan Verſuche und (über die) Zerlegung 
der Samenfeuchtigkeit in Crell's Br Annalen. 
1801. I: S. 461. 


RA, > dem e eine Zeit⸗ 
lang in den Zeugungstheilen aufbewahrten, Sa⸗ 
men, findet man die Samenthierchen (ani- 
malcula spermalica), kleine mikroſkopiſche Thier⸗ 
chen von eirunder Geſtalt, an einem Ende mit ei⸗ 
nem dünnen Schwänzchen begabt. 

Ludwig Hamme entdeckte dieſe Thierchen 1677 und 
zeigte fie dem Anton van Leeuwenhoek. Doch 
behauptete Nicolaus Hartſoeker ſie ſchon 1674 

entdeckt zu haben. 

Fr. Schraver de microscopiorum usu in naturali 

4 scientia et anatome.  Goetting. 1681. p. 34. | 

Nic. Hartsosker traité de dioptrique, Paris 1694. 4. 
Pag. 227. 8 

Anton van LERUWRENITOEE epistolae Bhyntslogidue sus 
per compluribus naturae arcanis. Delph. 1719. 4. 
Ep. XVIII. pag. 164. Ep. XXIX. sqd. p. 279. sqg: 

Hildebrandts Phyſiologie. 6te Aufl Ff 
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Mart. Frob. Ledermüllers phyſikaliſche Beobach⸗ 
tung der Samenthierchen. Nürnb. 1756. 4. 

Petr. Em. Ascn de natura spermatis observationibus 
microscopicis indagata. Goett. 1756. 4. 

Laz. SrarLANZ N opuscoli de 5 animale e vege- 
tabile. T. II. Modena 1776. 8 

Fried. von Gleichen, genannt Nußworm, über 
die Samen» und Infuſionsthierchen. Nürnb. 1778. 4. | 


Prevosr und Dumas über die Saamenthierchen verſchie⸗ 
dener Thiere. Aus Mem. de la soc. de phys. et 
d’hist. natur. de Geneve. Vol. I. Part. 1. p. 180. 
überſ. in Meckels deutſch. Archiv. Bd. VII. Heft 4. 
S. 454. 


5. 691. Die Bereitung dieſes wichtigen Saf⸗ 
tes geſchieht in den beiden Hoden (testes, testi- 
culi), durch die feinen Samenröhrchen (canulicu- 
li seminales) derselben, vermöge ihres eigenthüm— 
lichen Lebens. In jedem Hoden ergieſſen ſich die— 
fe in weitere Röhrchen (vascula efferentia) und 
aus dieſen in den Anfang des Nebenhodens (ca- 
put epididymidis). 

F. 692. Der fogenannte Nebenhoden (epi- 
didymis), welcher der Ausführungsgang des Ho— 
dens iſt, und die unmittelbare Fortſetzung deſſel; 
ben, welche dann auch Ausführungsgang des 
Samens oder hinleitender Samengang 
(ductus deferens, vas deferens) genannt wird, 
führt den Samen aus dem Hoden bis zu der klei— 
nen Mündung, welche in der Harnröhre neben 
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dem S chnepfenkopfe (caput gallinaginis, 
veru montanum) liegt. | 


§. 693. Dieſe beiden Mündungen (der bei 
den Samengänge) ſind aber, ſo lange nicht beſonde— 
re Umſtände eintreten, durch Schließringe (sphin- 
cteres) geſchloſſen, fo daß der Samen nicht in 
die Harnröhre ausflieſſen kann, und aus jedem 
Samengange in das neben ihm liegende Samen⸗ 
bläschen (vesicula .seminalis), (dem dieſelbe 
Mündung gemein iſt), zurücktritt. | 

§. 694. In den beiden Samenbläschen 
bleibt der Samen kürzere oder längere Zeit liegen, 
und wird daſelbſt durch Einſaugung wäßriger Thei⸗ 
le in die Saugadern derſelben dicklicher und ſtärker. 

Ss. 695. Es werden jedoch außer den wäſ⸗ 
ſerigen Theilen wahrſcheinlich auch weſentliche Theis 
le des Samens eingeſaugt. Dies beweiſen eines⸗ 
theils die auffallenden Veränderungen „ welche in 
dem mannbar gewordenen männlichen Körper vor⸗ 
gehen (S. 687.), und bei Verſchnittenen fehlen; 
anderntheils die bisweilen lange Zeit unterbroche— 
ne Ausführung des Samens. Durch dieſe Ein⸗ 
ſaugung wird das Blut nährender und reizender 
und dadurch der ganze Körper geſtärkt. 


§. 696. Wenn ſich nach und nach eine groſ— 
ſe Quantität von Samen in den Samenbläschen 
geſammelt hat, und ſie zum Strotzen anfüllet, jo 
bewirkt dieſes in den Zeugungstheilen eine gewiſſe 


Ff 2 
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angenehme Reizung, welche ſich auf das ganze Ner— 
venſyſtem, auch auf die Seele erſtreckt, und in 
dieſer den realen oder thieriſchen Geſchlechtstrieb er: 
regt. Auſſerdem wirkt die Anfüllung der Samen: 
bläschen und Hoden mit Samen, durch die wohl 
thätige Berührung dieſes Saftes und die Mitlei— 
denſchaft der Zeugungstheile mit dem ganzen Ner⸗ 
venſyſteme im ganzen Körper, Erhöhung der RNer⸗ 
venkraft und ein damit verbundenes Gefühl von 
Wohlbefinden (§. 372. 375. 380.). 2 

§. 697. Die Ergieſſung des Samens 
(excretio spermatis) aus den Samenbläschen 
und zugleich aus den Samengängen geſchieht das 
durch, daß diefe Behälter in eine heftige Bewer 
gung gerathen, und, indem ſie den Widerſtand 
jener Schließringe (S. 693.), welche zugleich nach⸗ 
laſſen, überwinden, den Samen in die Harnröhre 
preſſen. Wegen der Enge der Mündungen wird 
auf einmahl nur ſehr wenig Samen in die Harn— 
röhre ergoſſen; es erfolgt aber die Bewegung, wel— 
che die Ergieſſung bewirkt, ſogleich mehreremale 
nach einander; doch endiget ſie, nachdem nur ein 
Theil des in den Bläschen enthaltenen Samens 
ausgeführt iſt. 

§. 698. Gerade da, wo die beiden Mün— 
dungen der Samenbläschen den Samen in die 
Harnröhre ergieſſen, liegen auch die vielen kleinen 
Mündungen der Proſtata, welche zugleich, und. 
ſchon etwas früher, den Saft derſelben (liguor 


* 


\ 
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prostaticus), einen milchweiſſen, flüſſigeren, leich⸗ 
teren und nicht mit dem ſtarken Geruche des Sa— 
mens begabten Saft in die Harnröhre geben, um 
den Samen zu verdünnen und ſeinen Fortgang zu 
erleichtern. | | 
$. 699. Aus der Harnröhre wird ſodann 
der Samen ſammt dem proſtatiſchen Safte und 
einigem Schleime der Harnröhre durch den Harn— 
treiber (accelerator urinae) mit einer zucken⸗ 
den Bewegung hinausgeſchnellt. | 
FS. 700. Dieſe ganze Ergieſſung iſt mit ei⸗ 
ner gewiſſen wohllüſtigen Empfindung verbunden. 
Das ganze Nervenſyſtem nimmt an dieſer heftigen 
Wirkung mehr oder weniger ſtarken und bisweilen 
ſehr heftigen, bisweilen aber nur ſchwachen An⸗ 
theil, welches davon abhaͤngt, wie ſtark der Ge⸗ 
ſchlechtstrieb iſt, wie lange vorher er nicht befries 
digt worden, wie die begleitenden Umſtände und 
Empfindungen beſchaffen ſind. | 
FF. 701. Jede Ergieſſung des Samens bat 
unmittelbar einige Schwäche der Zeugungstheile 
und durch Mitleidenſchaft derſelben in dem ganzen 
Nervenſyſteme zur Folge; einmal, weil dieſelbe mit 
einem großen Aufwande von Kraft geſchieht; dann, 
weil die wohlthätige Wirkung der Berührung des 
angeſammelten Samens aufgehoben wird ($. 696.) 
Mittelbar kann ſie nachher auch dadurch ſchwächen, 
daß die Ausleerung eine vermehrte a nach 


ſich zieht. 4 FR 
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$. 702. Die Ergieſſung des Samens an 

ſich ſelbſt iſt ganz unwillkührlich, aber die entfernte 

Urſache derſelben kann willkührlich ſeyn und iſt es 

meiſt. Die nächſte Urſache der Ergieſſung über⸗ 

haupt iſt eine auſſerordentliche, gewiſſermaaſſen 

krampfhafte (§. 131. b.), Bewegung der Samen: 

gänge. Dieſe entſteht entweder von idiopathiſcher 

Reizung der Zeugungstheile, oder von ſympathi⸗ 
ſcher, die dann entweder von der Seele, oder auch 
vom Körper abhängt. Die natürliche Ergieſſung 
bei der Begattung wird theils von ſympathiſcher 

Reizung durch die Empfindung des Geſchlechtstrie— 

bes in der Seele, und durch die Vorſtellung des 

Gegenſtandes, auf den er gerichtet iſt, theils von 

idiopathiſcher Reizung der Zeugungstheile, durch 

Berührung mit den weiblichen Zeugungstheilen, 
bewirkt. 

Die Samenergieſſungen (pollutiones), welche 
ohne Begattung, meiſt im Schlafe, alſo meiſt zur 
Nachtzeit (nocturnae) erfolgen, entſtehen bei einigen 
von der idiopathiſchen Reizung der Zeugungstheile 
durch angeſammelte große Quantität des Samens, 
welche einen gewiſſen angenehmen Reiz macht, der 
im Schlafe ſtärker werden kann, und wohllüſtige 
Träume erregt ice. Meiſt aber entſtehen fie von 
ganz anderen Urſachen, entweder von körperlichen, 
(der Lage auf dem Rücken, ſpätem, reichlichen und 

reizenden Abendeſſen, geiſtigen Getränken, Anſamm⸗ 
lung des Kothes oder Harns, Wärme und Weich⸗ 
heit des Bettes ꝛc.) oder vom ſtarken Geſchlechts⸗ 
triebe, wohllüſtigen Ideen, die vor dem Einſchlafen 
noch rege worden ſind. Die mit den Ergieſſungen 
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verbundenen wohllüſtigen Träume ſind alsdann, ſie 
mögen in der Seele von ſelbſt, oder durch jene 
körperliche Reize entſtehen, zwar ganz oder zum 
Theile Urſache der Ergieſſung, aber nicht Wirkung 
des Ueberfluſſes an Samen. Alle Ergieſſungen der 
lezteren Art, die ohne reichlichen Vorrath an Sa⸗ 
men entſtehen, ſind für krankhaft zu halten; und 
auch jene ſind, ſo oft auch dieſe Ergieſſungen be⸗ 
merkt werden, doch nicht als weſentliche Ergieſ⸗ 
ſungen anzuſehen. Der Vorrath des Samens kann 
durch die Einſaugung nach und nach wieder ins 
Blut zurückgeführt werden ($. 695.), und die Sa⸗ 
menbläschen können eine große Quantität Samen 
aufbewahren. Doch werden freilich nur bei den ſel⸗ 
tenen enthaltſamen, dem Geſchlechtstriebe nicht nach⸗ 
hängenden Männern, die Saugadern der Samen— 
bläschen ſtets in hinlänglicher Uebung und die Gas 
menbläschen in hinlänglicher Dehnbarkeit erhalten, 
um ſehr lange Zeit Ergieſſungen ganz ungeſchehen 
zu laſſen. Bei vielen Männern hingegen findet die 
gegenſeitige Beſchaffenheit Statt, ſo daß ihnen eini⸗ 
ger Vorrath von Samen, auch im geſunden Zuſtan⸗ 
de, leicht eine ſolche Ergieſſung im Schlafe bewirket. 
Aber dennoch findet auch bei dieſen meiſt noch eine 
oder die andere jener Nebenurſachen Statt, bei de⸗ 
ren ſorgfältiger Vermeidung die Samenbläschen nach 
und nach an gröſſere Dehnung, die Saugadern an 
Einſaugung, gewöhnt, und mithin dieſe Ergieſſun⸗ 
gen immer mehr verhütet werden können. 


— 


Merkwürdig iſt hier noch dieſes, daß dieſe Ergieſſun⸗ 
gen am häufigſten bei jungen Leuten von 15 bis 25 
Jahren, und bei einigen 40jährigen Männern, auch 
wenn ihre Zeugungsorgane noch im beſten Stande 
ſind, faſt gar nicht mehr geſchehen. F 
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Friederich Hildebrandt über die Ergieſſungen des 
Samens im Schlafe. Braunſchw. 1792. 8. 


Chr. Rud. Jarnısch de pollitione nocturna. Goet⸗ 


ting. 1795. 4. 


Ueber die ſeltenern Ergieſſungen, 9055 im Wachen, 
mithin meiſt bei Tage, erfolgen. Ueber die Unter⸗ 
ſchiede derſelben ſ. Jo. Erne Wıcumann de Bol. 
tione diurna. Goett. 1782. 8. 


§. 703. So nöthig es iſt, daß Ergieſſungen 
des Samens geſchehen, damit neue Menſchen er— 
zeugt werden; ſo kann doch der männliche Körper 
dieſe Ergieſſung in Rückſicht ſeiner ſelbſt, ohne 
Nachtheil der Geſundheit, Jahre lang entbehren, ſo 
daß aller Samen durch die Saugadern ins Blut 
zurückgeführt wird (§. 695.). Es iſt vielmehr die 
Zurückhaltung des Samens und die Zurückführung 
deſſelben äuſſerſt heilſam zur Vermehrung der männ⸗ 
lichen Stärke; und zumal für Jünglinge ein wichti⸗ 
ges Mittel, ihnen dieſe Stärke zu verſchaffen; ſo 
wie hingegen öftere Ergieſſungen des Samens, ſo— 
wohl wegen des zu reichlichen Verluſtes dieſes ed— 
len Saftes, der die Einſaugung deſſelben hindert, 
und überdem eine reichlichere Bereitung deſſelben 
nach ſich zieht, als wegen der heftigen Anſtrengung 
des Rervenſyſtems welche mit jeder Samenergieſ— 
ſung verbunden iſt am meiſten für Jünglinge, aufs 
ſerſt ſchwächend und verderblich find, 


Hildebrand's bei dem vor. 8. angef. Schrift. 


Gabr. Heımann resp. Jo. Franc. Sarrorıus de ca- 
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stitate SORERRON sanitati innocua 1 virilis 


fonte. Virceb. 1796. 4. 
Vergl. jedoch Harleß in Reils Arch. IV. 2. S. 201. 


$. 704. Die maͤnnliche Harnröhre (vre- 
 thra virilis) dient nicht blos zur Ausführung des 
Harnes, wie die weibliche, ſondern auch zur Aus: 
führung des Samens. Sie geht deswegen durch 
das ganze männliche Glied, und iſt daher viel län⸗ 
ger als die weibliche. Auch iſt ſie, den Samen 
ſchneller fortzutreiben, enger. | ; 


$. 705. Da die bloße Harnröhre zur Ber 
gattung untauglich ſeyn würde, fo iſt fie von dem 
männlichen Gliede (penis) umfaßt. Dieſes 
iſt zwar, um nicht Unbequemlichkeit zu verurſachen, 
gewöhnlich ſchlaff (Haccidus); aber eben dieje— 
nigen Reize, welche die Ergieſſung des Samens 
veranlaſſen (§. 702.), vermehren die Einwirkung 
des Nervenſyſtems, dadurch den Lebensturgor 
($. 84.) und den Zufluß des Blutes in die Blut: 
gefäße und Zellen der ſchwammigten Körper deſſel⸗ 
ben, welches Anſchwellung und Abſpannung bewirkt, 
und das Steifwerden und Auftächeen deſſelben zur 
Folge hat. 

Von Langguths Bemerkungen (welche in Schu⸗ 
manns Diff. de vi imaginationis in foetum. Vi- 
teb. 1790. erzählt werden) ſ. Journal der Era 
find. in d. N. u. A. W. 1793. 4. St. S. 122. 

Sponitzer über die Turgeſcenz des männlichen Glie⸗ 
des. Ebend. 10. St. S. 3. und 17. St. S. 30. 
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Theod. Georg Aug. Rooſe über das Anſchwellen 
des männlichen Gliedes im geſunden Zuſtande. In 
ſ. phyſiol. Unterſuchungen. Braunſchw. 1796. 8. 
S. 17. und im Journal d. Erfind. ꝛc. 19. St. 

S. 124. 

Jo. Henric. Tnaur de virgae virilis statu sano et 
morboso. Virceb. 1808. 4. b 
Friedr. Tiedemann über den ſchwammigen Körper 

der Ruthe des Pferdes; in Meckels deutſch. Ar⸗ 

chiv. II. 1. 

§. 706. Nicht bloß vor und in der Ergieſ— 
ſung erfolgt dieſes Aufrichten, ſondern oft auch, 
ohne daß es zur Ergieſſung kommt, wenn jene 
Reize nicht ſtark oder nicht lange genug wirken. 
Die bloße Aufrichtung des Gliedes erfolgt viel 
leichter, und ſchon von ſchwächeren Reizen. Sie 
iſt übrigens unwillkührlich, wie die Ergieſſung des 
Samens (§. 702.). 

Aufrichtung des Gliedes von Anfüllung der Harnbla⸗ 
ſe, von krankhaften Reizen und Unterſchied der⸗ 
ſelben. 

F. 707. Wenn die Urſachen der Aufrichtung 
aufhören zu wirken, ſo kehrt das Glied wieder in 
ſeinen ſchlaffen Zuſtand zurück. Wenn es bis zur 
Ergieſſung kommt, ſo erfolgt die Erſchlaffung ge— 
meiniglich ſogleich nachher, weil dieſelbe mit Er— 
ſchöpfung der Erregbarkeit ($. 99.) verbunden iſt 
(F. 701). Aus eben dieſer Urſache fehlt gemeinig⸗ 
lich nachher eine Weile die Fahigkeit dazu, fo daß 
dieſelben erregenden Potenzen nun keine Abc wet 
lung bewirken. 
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§. 708. Die anſpannenden Muskeln 
des männlichen Gliedes (sustentatores penis), 
welche ſonſt auch aufrichtende (erectores) ge: 
nannt werden, ziehen die innern Enden der ſchwam⸗ 
migten Körper abwärts und rückwärts, können 
auch wohl die Venen derſelben etwas zuſammen⸗ 
preſſen, und ſowohl dadurch, als indem das männ⸗ 
liche Glied an ſeinem Aufhängebande, wie ein 
Hebel, ruhet, etwas dazu beitragen, daß die Auf 
richtung des Gliedes vermehrt wird. Wenigſtens 
lehrt die Erfahrung, daß die Aufrichtung ein we⸗ 
nig vermehrt wird, wenn dieſe Muskeln wirken. 
Auch befeſtigen und ſpannen ſie das Glied von 
beiden Seiten und halten es in der zur Begattung 
nöthigen Richtung. Die Wirkung derſelben iſt der 
Willkühr unterworfen; doch ſcheint dieſelbe ſympa⸗ 
thiſch auch unwillkührlich zu erfolgen, wenn Ur⸗ 
ſachen da ſind, welche die Aufrichtung des Gliedes 
bewirken. | 
Fg. 709, Die Vorhaut (praeputium) 
dient der äuſſerſt empfindlichen Eichel (gland) 
zum Schutze und iſt daher in der regelmäßigen 
Bildung ſo lang, daß ſie die ſchlaffe Eichel ganz, 
die angeſchwollene nicht ganz bedeckt. Die am 
Rande der Eichel durch kleine Bälge abgeſonderte 
fettige Salbe (mega), welche eine größere 
Flüſſigkeit und einen ſtärkeren Geruch, als die 
gemeine Hautſalbe (F. 650.) hat, dient, die in⸗ 
nere Fläche der Vorhaut und die aäuſſere der Eichel 
hinlänalich ſchlüvfrig zu erhalter, 
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Ueber die verſchiedene Länge der Postet 
Ueber die Beſchheidunz. 


* ** 
a. 


Regner de Grier de virorum organis generationi 
inservientibus. L. B. et Amst. 1668. 8. 


Alex. Monro fil. de testibus et semine in variis ani- 
malibus. Edinb. 1755. 8. / 


DS Zweiter Abſchnitt. a 
Die Zeugungsverrichtung des Weibes. 

S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. III. 
Siebentes Buch. 43. Kap. 2. Abſchn. Von den 
Zeugungstheilen der Weiber. Zehntes Buch. 
53. Kap. Von den K. des 
Geſchlechts. 


§. 710. Die weiblichen Zeugungsthei— 
le oder Geburtstheile (partes genitales mu- 
liebres) ſind von denen der Männer nach ihrem 
verſchiedenen Zwecke abſolut unterſchieden. 


F. 711. Es dienet namentlich die Gebär— 
mutter (uterus), der wichtigſte der weiblichen 
Zeugungstheile, ein ſonderbares, mit einer eigen⸗ 
thümlichen ſpecifiſchen Reizbarkeit (§. 128.) begab⸗ 
tes, Organ, den Embryo zu enthalten und zu 
nähren, und nachdem dieſer hinlänglich ausgebil— 
det und ſtark worden, ihn durch Eur 8 
. uteri) DENE SIG 
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§. 712. Die neben der Gebärmutter in den 
breiten Mutterbändern (ligamenta lata) 
liegenden beiden Eierſtöcke (o varia, testes mu- 
liebres) enthalten Bläschen (vesiculae, ovula 
GRAEFIANA), deren jedes mit einem Tröpfchen 
farbenloſen durchſichtigen Saftes, (von der Art der 
Lymphe (§. 42.) gefüllt find, welcher füglich der 
weibliche Zeugungsſtoff oder weibliche 
Samen (pema muliebre) genannt werden 
kann. Wenn ein ſolches Bläschen reif, d. h. mit 
ſeinem Safte ſtrotzend gefüllt iſt, fo iſt es fertig 
bei einer erfolgenden Begattung zu berſten und 
ſein Tröpfchen auszulaſſen. 


8 713. Die in eben dieſen Bändern, vor 
und über den Eierſtöcken liegenden beiden Mut: 
tertrompeten (tube FALL OPII) dienen, jenen 
Samen aus den Cierſtocken nach der Gebärmutter 
zu bringen. 


g. 714. Die Mutterſch eide (vagina ute- 
1) hingegen dient, bei der Begattung das männ⸗ 
liche Glied aufzunehmen, und bei der Geburt zum 
Ausgange des Embryo. Zu beiden Zwecken wird 
ſie durch ihren Schleim hinlänglich ſchlüpfrig ge— 
macht. Im jungfräulichen Zuſtande iſt ſie eng; 
durch die Begattung, noch mehr durch die Geburt, 
wird ſie erweitert. 


8. 715. Eben dazu dient auch die weibli— 
che Scham (vulva, cunnus, pudendum mu- 
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liebre) zwiſchen deren äuſſeren Lefzen (labia 
externa), die inneren (labia interna, nym- 
phae) und die Klitoris, der empfindlichſte Theil 
derſelben, verſteckt liegen. Die äuſſeren Lefzen lie: 
gen im jungfräulichen Zuſtande dicht zuſammen; 
je öfter aber ein Weib geboren, oder auch nur ſich 
begattet hat, deſto mehr klaffen ſie von einander. 
Die kurze und weite unter der Klitoris ſich öffnen— 
de weibliche Harnröhre (vrethra muliebris) 


dient nur zum Auslaſſen des Harns, der aus ihr 


zwiſchen den Nymphen herabfließt. Die Nymphen 
ſind, eben wie die innere Fläche der männlichen 
Vorhaut, mit einer ſtarkriechenden Salbe (smeg- 
ma) eingefalbt, welche aus kleinen Bälgen an ih— 
nen abgeſondert wird, und ſowohl zur Beſchützung 
gegen die Schärfe des Harns, als zur Schlüpfrig— 
keit dient. Zu der leztern dient auch eine andere, 
ſchleimartige, Feuchtigkeit (sperma mu- 
liebre spurium), welche aus beſonderen Höhlen 
am Eingange der Scheide ) abgeſondert, und bei 
manchen Weibern zur Zeit der Begattung 3 
cher ergoſſen wird. 
) S. Hildebrandt Anatomie. III. S. 2350. 

§. 716. An dem Eingange der Scheide, 
über und zwiſchen den beiden Nymphen, liegt im 
jungfräulichen Zuſtande das Jungfernhäutchen 
Chymen), welches denſelben verſperret, fo daß es 
durch die enge Oeffnung, welche in der Mitte übrig 
bleibt, zwar das monatliche Blut heraus läßt, aber 
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dem männlichen Gliede den Eingang in die Schei— 
de nicht geſtattet, ohne zerriſſen zu werden, und 
daher gewiſſermaaſſen ein Kennzeichen des unverletz— 
ten jungfräulichen Zuſtandes iſt. Bei Weibern, 
die ſich ſchon vollkommen begattet haben, ſind ſtatt 
dieſes Häutchens einige einzelne Läppchen (ca- 
runculae myrtiformes), Die e en des 
zerriſſenen Jungfernhäutchens, da. 

Jo. Jac. Huser de vaginae uteri structura rugosa | 


nec non de hymene. L. Bat. 1742. 4. 


*. * 
222 \ 


Regner de Grarr de mulierum organis generation 
inservientibus. L. B. 1772. 8. ' 
Jo. Swammernam miraculum Naturae S. uteri mu- 


liebris fabrica. L. B. 1672. 4. 


Jo. Georg. RoRDERER icones uteri humani. Gostting. | 
1792. Fol. Jie 
J. Jac. HvkRR uteri muliebris partiumque ad eum 

Facientium praecipuarum iterata N In 
HaLLERI icon. Fasc. I. | 
Joh. Gottl. Walter Betrachtungen über die Ge⸗ 
burtstheile des weiblichen Geſchlechts. Berl. 776. 4. 
Henr. Aug. Warissers de utero gravido, tubis, ova- 
riis, et corpore luteo quorundam animalium cum 
iisdem partibus in homine collatis. Goett. 1782. 4. 


Joh. J. Ch. Jörg über das Gebärorgan des Men⸗ 
ſchen und der Säugthiere im ſchwangern und nicht 
ſchwangern Zuſtande. Leipzig 1808. Fol. 


51 f 


Joh. Chriſtian Roſenmüll er über die Analogie 
der männlichen und weiblichen Geſchlechtstheile. In 


den Abhandlungen der phyſikaliſch⸗ medicinifchen 
Societät zu Erlangen. I. N. 3. - 

Blainville's Bemerkungen über die Zeugungstheile. 
Aus d. Bull. de la soc. philom. 1818. S. 155. 
überſ. in Meckels deutſch. Archiv. Bd. V. Heft 3. 
S. 385. Nach ihm iſt der männliche Zeugungsap⸗ 
parat nur eine Abänderung des weiblichen. 


§. 717. Die Fähigkeit dieſer Theile findet 
ebenfalls nur in einer gewiſſen Periode des Lebens, 
vom Anfange des Jünglingsalters bis zum vier- 
zigſten, fünfzigſten Jahre Statt, und fehlt hinge⸗ 
gen dem Kinde und dem kleinen Madchen, wie 
dem alten Weibe. 


§. 718. Der. vireschlene Körper eines Wei: 

bes unterſcheidet ſich von dem erwachſenen 
männlichen auſſer dem abſoluten Unterſchiede der 
Geſchlechtstheile auch relativ: durch die geringer 
re Länge; größere Weichheit und Biegſamkeit der 
Faſern und des Zellgewebes; geringere Dicke und 
Kraft der Fleiſchfaſern; das feinere und weichere 
Fell; mindere Behaarung im Ganzen, doch län— 
geres Kopfhaar; größere Fettigkeit, und ſowohl 
daher, als wegen der dünneren Muskeln, glättere 
Oberfläche des Körpers; leichtere Entſtehung und 
Ertragung der Vollblütigkeit; dünnere, zartere, 
glattere Knochen mit minder hervorragenden Fort 
ſätzen; ſchmalere Bruſt; das kürzere Bruſtbein, 
die höhere Säule der Lendenwirbel; das breitere 
und weitere Becken; die größere und ausdehnba— 
rere 
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rere Bauchhöhle; minder gebogene und gerader lie: 
gende Schlüſſelbeine; kleineren Kehlkopf und höhere 
Stimme; nach Verhältniß zum ganzen Körper, 
ungeachtet des nach eben dieſem kleineren Kopfes, 
(wegen des kleineren Geſichts) größeres Hirn; grö— 
ßere Beweglichkeit des Nervenſyſtems. 
Mangel dieſer Unterſchiede an weiblichen Kindern. 
Franc. Turerey resp. Edm. Thom. Monkau: an 
praeter genitalia sexus inter se a Parıs 
1740. 4: | 
J. F. Ackermann über die körperliche Verſchieden⸗ 
heit des Mannes vom Weibe auſſer den Geſchlechts⸗ 
theilen. Aus dem Lat. überſ. von Joſeph Wen⸗ 
zel. Mainz 1788. 8. 
C. MerzekR Pr. Momenta quaedam ad animalium 
1 7 17 settualemn praeter e Region: 
3281797. 8 Bar 
Histoire NN la femme par Jacques L. Mo- 


nau (de la Sarthe). Paris. An. XI. 8. Deutſch: ee 


überf. von Rink. Altenb. 1805. 8. = 
Karl Fried. Burdach Entwickelung der Bildungs 
ſtoffe, durch welche beide Geſchlechter in einander 
übergehen, in deſſ. anatomiſchen Unterſuchungen, 
bezogen auf Wiſſenſchaft und Heilkunſt. Erſtes Heft: 
1814. 8. 
Leop. Leo obs. de sexuum praetef genitalia differen: 
tia. Regiom. 1815. 8. 
$. 719. Wenn dieſe Verſchiedenheiten und 
insbeſondere die größere Weichheit des weiblichen 
Körpers eine chemiſche Verſchiedenheit, d. h. eine 
Verſchiedenheit in der Miſchung der Materie bei- 
Hildebrandts Phyſiologie. ste Aufl: Gg 
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der Geſchlechter vorausſetzen; ſo kann dieſelbe viel⸗ 
leicht darin begründet ſeyn, daß der männliche 
Körper mehr Oxygene enthält, (das er auch 
durch den größeren Thorar noch reichlicher gewinnt), 
der weibliche mehr Hydrogene. Indeſſen darf 
man doch den Kohlenſtoff und ee dabei nicht 
ganz überſehen. 

Jac. Fidelis Ackermann infantis undrogyni historia 


et ichnographia. Acc. de sexu et generatione dis- 
quisitiones physiologicae. Jen. 1805. Fol. 


J. H. F. Autenrieth über die Verſchiedenheit beider 
Geſchlechter und ihrer Zeugungsorgane in Reils 
Archiv. VII. 1. S. 1. 


$. 720. Außer ne relativen Unterschieden 
beſteht noch ein beſonders wichtiger relativer Unter- 
ſchied in den Brüſten (mammae), welche in dem 
erwachſenen weiblichen Körper, ihrer Beſtimmung 
wegen, viel dicker und . als die männli⸗ 
chen ſind. 


$. 721. Wenn der junge weibliche Körper 
(mit dem vierzehnten, funfzehnten ꝛc. Jahre, in 
wärmern Klimaten früher) mannbar (puber) 
wird, ſo wachſen ſeine innern Zeugungstheile mehr, 
und werden blutreicher als bisher: der Venusberg 
und die Schamlefzen, auch die Achſelgruben, ſel⸗ 
tener auch die Gegend um die Bruſtwarzen, wer— 
den mit Haaren beſetzt; die Brüſte fangen an, nach 
Verhältniß mehr wie andere Theile, zuzunehmen 
und ſaftvoller zu werden. Nachdem dieſe Verän⸗ 
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derungen einige Jahre fortgedauert haben, errei— 


chen ſowohl die Zeugungstheile als die Brüſte ih⸗ 
re rise ae 
S. 722. Mit dem Anfange der Mannbarkeit⸗ | 


-oder etwas fpäter, entſteht der Monatsfluß 


(luxus mensiruus, menses), welcher auch unei⸗ 
gentlich die monatliche Reinigung (purgatio 


. menstrua) heißt: ein periodiſcher Blutfluß, wel⸗ 


cher in gefunden Mädchen und Weibern ſehr regel⸗ 
mäßig alle Monate wiederkehrt. 
§. 723. Das Blut, was dabei ausfließt, 


kommt ordentlich aus der Gebärmutter, in deren 


Höhle es durch erweiterte Mündungen der aushau⸗ 


chenden Schlagaderenden ergoſſen wird, fließt aus 
dem Muttermunde in die Scheide und ſo zu deren 
Mündung heraus. Nur auſſerordentlich kommt es 
aus den Blutgefäßen der Mutterſcheide. 5 

§. 724. Dieſer Blutfluß fängt allmälig an, 
dauert einige Tage, und hört allmälig wieder 
auf, indem die aushauchenden Gefäßchen ſich all⸗ 


mälig erweitern, und nachher auch allmälig wieder 


zuſammenziehen. Die Quantität des ausflieſſen⸗ 
den Blutes beträgt mehrere Unzen; doch iſt ſie, 
eben wie die Dauer des Blutfluſſes, verſchieden. 
Die Verſchiedenheit der Dauer hängt ab von der 
Menge des Blutes im ganzen Körper, vom Tem⸗ 


peramente, von allerlei Reizen, von der Lebens⸗ 


art, in wiefern dieſe den Trieb des Blutes beför⸗ 


dert oder ſchwächet. 
Gg 2 
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§. 725. Vor dem Eintritte des Blutfluſſes 
zeigen ſich jedesmal mehr oder weniger ihn ankün⸗ 
digende Veränderungen (prodromi), Wallung 
Schwere in den Gliedern, ꝛc. die jedoch im ganz 
gefunden Zuſtande nicht ſehr merklich ſind. 

F. 726. Das abflieſſende Blut iſt fo, wie 
es aus der Gebärmutter fließt, unverdorben und 
dem übrigen Blute gleich. Ä 

Nach Lavagna (Meckels Archiv. IV. p. 151. ent 

hält es keinen Faſerſtoff und ſoll deßwegen nicht fo: 

leicht in Fäulniß übergehen, als anderes Blut. 

§. 727. Alle Weiber auf der ganzen Erde, 
ſo weit wir dieſelbe kennen, ſind dieſem Blutfluſſe 
unterworfen. f 

$. 728. Es muß daher eine gewiſſe allger 
meine Urſache dieſes Blutfluſſes in dem weibli— 
chen Körper Statt finden. Dieſe ſcheint denn ei— 
nes Theils in der größeren Schlaffheit deſſelben, 
und daher von Zeit zu Zeit entſtehenden Vollblü⸗ 
tigkeit, andern Theils in dem ſchwammigten Baue 
der Gebärmutter zu liegen, vermöge deſſen, bei 
Eintretung allgemeiner Vollbluͤtigkeit, in den Blut: 
gefäßen derſelben am leichteſten eine örtliche Voll— 
blütigkeit entſteht. Wie dieſe einen gewiſſen Grad 
erreicht hat, ſo bewirkt ſie auf die oben (§. 723.) 
angegebene Weiſe den Blutfluß, und nachdem ſie 
gehoben iſt, hört derſelbe wieder auf. Daß er pe— 
riodiſch alle Mondenmonate eintritt, hängt von dem 
Verhältniſſe der Vollblütigkeit und der Ausdehnbar— 
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keit der Muttergefäße ab, und läßt ſich übrigens 
eben ſo wenig weiter von uns erklären, als man⸗ 
che andere periodiſche Erſcheinungen am thierischen 
e | 


Ueber die vermeinte Gährung, als Urſache. 


Ueber den vermeinten Einfluß des en zur Be⸗ 
wirkung dieſes Blutfluſſes. a 
Ueber krankhafte Abweichungen von der Periode. 
Abrah. d'ORVILLIR de causis menstrui fluxzus. Goet- 
ting. 1748. 4. = 
Petr. BRRCHER an ab uteri ejusque vasorum perpendi- 
culari situ menstrud mulierum purgatio? Paris 
1749. Recus. in Harr. coll. V. p. 183. i 
Sisb. Verz. MvıLmann an ex 9 hactenus. opi- 
nione de plethora universali vel particuiari vera flu- 
cus menstruü caussa 3 possit? Lugd. Bat. 
1772. 
2 Bar. 9 HirausE resp. Theod. Traug. JAEBEEL. 
aetiologia luxus menstrui. Lips. 1784. 4. 
Lud. Henr. Christ. Nıemeyer de menstruationis ‚fine 
et usu. Goetting. 1796. 8. | 
J. N. Tuomann de fFuxu menstruo naturali. Viroch. 
1796. 8. 8 
Car. Guil. Stark diss. inaug. med. qua intimus gra- 
viditatis, lactationis, mensiumque profluvii consen- 
sus expropria mulieris vi et natura deductus de- 
monstratur. Pars IJ. Jenae 1811. 8. 
Oſianders Hypothefe in ſ. Denkwürdigkeiten für die 
Heilkunde und Geburtshülfe. 2. B. 1. St. S. 54. 


F. 729. Der Zweck dieſes Blutfluſſes ſcheint 
zu ſeyn, daß er die natürliche Vollbluͤtigkeit des 
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weiblichen Körpers von Zeit zu Zeit hebe, damit 
dieſe nicht ſchädlich werde, und dieſe Vollblütigkeit 
iſt dem weiblichen Körper nöthig, damit er in der 
Schwangerſchaft und während des Säugens ohne 
Nachtheil Blut abgeben kann. Vor dem Anfange 
der Mannbarkeit tritt dieſer Blutfluß nicht ein, weil 
alsdann das ſtarke Wachsthum die Entſtehung der 
Vollblütigkeit verhindert. Im höheren Alter hängt 
von der größeren Steifheit der Gefäße und davon, 
daß der alte Körper weniger Blut bereitet, ſeine 
Endigung ab. In der Schwangerſchaft und wäh— 
rend des Säugens tritt er ordentlicher Weiſe nicht 
ein, weil bei jener durch die Ernährung des Em— 
bryo in der Gebärmutter, bei dieſem durch die Be⸗ 
reitung der Milch, die Entſtehung der Health 
keit aufgehoben wird. 

Warum haben aber andere weibliche Sängthiere. 


dieſen periodiſchen Blutfluß nicht, und warum der 
weibliche Menſch allein? 


Die Meinung, daß derſelbe nur eine e 
Erſcheinung ſey (Joseph Philipp. Steinzeın.de flu- 
zu menstruo. Bamb. 1815. 8.) iſt gar nicht haltbar. 

N GALLI sopra la legge dell’ organismo animale , da 

cui dependono i mestrui delle donne in Memoire 

della societ& Italiana. T. XVI. p. 2. an 1813; im 
Auszug in Meckels deutſch. Archiv. I. 3. 


255 . * 
de 


Jo. Freınn emmenologia. Oxon. 1703. 8. 
Jac. Fr. MaRTILET de mensibus. Edinb. 1783.78. 
1 | 


x . 
N „ zer 39 


* 
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Ueber die Zwitter. 
Ackermann's oben ($: 719.) ee Werk. 


Meckel über die Zwitterbildungen in Reibs und 
Autenrieth's Archiv. XI. 3. S. 263. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Empfängniß. 
$. 730. Die (Entſtehung und) Entwickelung 
eines Embryo ($. 684.) in dem Weibe wird ber 
wirkt durch die Begattung (coitus), welche da: 


rin beſteht, daß die männlichen und weiblichen Zeus i 


gungstheile mit einander zuſammenkommen und das 
männliche Glied in die Scheide dringt. Wenn die⸗ 
ſes auf das vollkommenſte geſchieht, ſo wird der 
männliche Samen in die weiblichen Zeugungstheile 
ergoſſen, und bewirkt, vermöge ſeiner eigenthümli⸗ 
chen Beſchaffenheit ($. 89. 689.), in denſelben die 
Empfängniß (conceptio), d. h. den Anfang 
der (Entſtehung und) ) Entwickelung des Embryo. 
8 Die Bewirkung der Empfängniß wird auch die Be⸗ 
fruchtung (foecundatio) genannt. 


Theophraſtus Paracelſus abentheuerliche Mei⸗ 
nung von der Bildung eines kleinen Menſchen aus 
bloßem männlichen Samen, ohne Zuthun eines Weis 
bes. S. deſſen opp. Straßb. 1616. 1. S. 883. 

S pallan z ani's künſtliche Befruchtungsverſuche. S 
deſſen unten angef. Werk. 

Lepinay's Meinung von ee, der Weiber 
ohne Begattung. f 
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Jo. Bapt. Jos. Aegid. Lopın de Lerinar quaestio 
physiologica : ierine potest conceptio sine coitu? 
Monspel. 1784. 4. | 


Bildung eines Fötus im Körper eines Knaben. Jour- 
nal de Med. IX. Salzburg. med. chir. Zeit. 1804. 
N. 94. S. 290. 


S. 731. Damit Begattung geſchehe und Das 
durch für die Zeugung neuer Menſchen geſorgt 
werde, werden beide Geſchlechter durch den Ge— 
ſchlechtstrieb dazu angetrieben. Dieſer Trieb 
wird im geſunden Zuſtande ſchon von ſelbſt deſto 
ſtärker, je längere Zeit her derſelbe nicht befriedigt 
iſt, und entſteht dann zunächſt aus einer eigenthüm⸗ 
lichen Empfindung in den Geſchlechtstheilen, welche 
einestheils von der in dieſen Organen angehäuften 
Erregbarkeit (§. 100.), anderntheils von Anſamm⸗ 
lung der Feuchtigkeiten bewirkt wird, die bei der 
Begattung ergoſſen werden, Er wird aber ver⸗ 
ſtärkt: durch Reizung der eignen Geſchlechtstheile; 
noch mehr durch die Wirkung eines Körpers vom 
andern Geſchlechte auf die Sinne, zumal durch den 
Anblick oder die Berührung der Geſchlechtstheile 
vom andern Geſchlechte; durch die Vorſtellung die⸗ 
ſer Gegenſtände von der Einbildungskraft; am mei⸗ 
ſten durch dies alles zugleich. | 


F. 732. Der Menſch iſt in Rückſicht des 
bloßen Geſchlechtstriebes, die periodiſche Regung 
ausgenommen, anderen Thieren gleich. Doch ſcheint 
der bloße reale oder körperliche Geſchlechtstrieb, 
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d. h. der Geſchlechtstrieb, in ſo fern er aus den 
Zeugungstheilen entſpringt, ohne beſondere Umſtän⸗ 
de, bei ihm minder ſtark zu ſeyn. Hingegen iſt 
der ideale oder geiſtige Geſchlechtstrieb, wenn 
er nicht überhaupt dem Menſchen, vermöge:: feiner 
geiſtigen Natur eigenthümlich iſt, wenigſtens bei 
ihm weit ſtärker. Daß der ideale Geſchlechtstrieb 
eine andere Quelle habe, als der reale, erhellet 
ſattſam aus dem Mißverhältniffe, in welchem der 
ideale nicht ſelten mit der Begattungs und Zeu⸗ 
gungs⸗ Fähigkeit ſteht. 


§. 732. b. Dann 5 ſich bei dem Men⸗ 
ſchen der geiſtige Geſchlechtstrieb zur Liebe erhö⸗ 
hen, welche ihren Grund in der Vorſtellung des 
Gefallenden und Anziehenden eines beſtimmten Ge⸗ 
genſtandes vom andern Geſchlechte hat. 


8: 733, Der bloße Geſchlechtstrieb ie nur 
ein allgemeines Verlangen nach der Begattung; die 
Liebe hingegen jedesmal eine Neigung zu Einem 
beſtimmten Gegenſtande vom andern Geſchlechte. 
Aus dieſer entſteht das Streben, dem geliebten Ge⸗ 
genſtande nahe zu ſeyn, ſeine Wirkungen zu empfin⸗ 
den, und nach allmälig erhöheter Befriedigung end⸗ 
lich auch das Verlangen, ſich mit ihm zu begatten. 


$, 734. Wie der Geſchlechtstrieb rege wird, 
ſo bewirkt er vermehrte Wirkung auf die Zeugungs⸗ 
theile, und dadurch wird der Lebensturgor, auch 
der Zufluß des Blutes in dieſelben, vermehrt. Da⸗ 
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her ſchwillt das männliche Glied an, wird ſteif 
und richtet ſich auf (§. 705.). Eine ähnliche Ber: 
änderung geht in der Klitoris und in den innern 
weiblichen Zeugungstheilen vor. Dieſe Verände— 
rungen können und müffen oft wieder vorgehen, 
ohne daß Begattung, oder Ergieſſung des Sa⸗ 
mens ꝛc. ohne diese) erfolgt. 


F. 735. Wenn aber die Umstände 1 
treffen, die dazu erfordert werden, ſo erfolgt die 
Begattung, ſey es aus bloßem Geſchlechtstriebe, 
oder aus Liebe, ꝛc. am natürlichſten in der bekann⸗ 
ten Lage, welche der Menſch nur mit wenigen 
Säugethieren gemein hat. Das weſentliche pa; 
bei iſt das Eindringen des männlichen Gliedes in 
die Mutterſcheide. 


F dieſe erfolgt 15 ſo wird in 
den männlichen Zeugungstheilen die Empfindung, 
(theils real, durch die idiopathiſche Reizung derſel⸗ 
ben, theils ideal durch Wirkung der Vorſtellung 
von dem Weibe auf die Seele des Mannes und 
der Seele auf dieſe Theile), immer mehr erhöhet, 
und nach einer kürzeren oder längeren Weile erfolgt 
eine heftige, zuckende, meiſt mehrmals wiederholte, 
Bewegung in dem männlichen Gliede, mit welcher 
der männliche Samen in die Mutterſcheide ergoſſen 
wird (§. 697 - 699.). Doch kann auch die Ber 
gattung ($. 730.) vollkommen geſchehen, ohne daß 
Ergieſſung des Samens erfolgt. 8 
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F. 737. Wenn der weibliche Körper bei der 
Begattung ſich nicht bloß leidend verhält, ſondern 
ſelbſt thätigen Antheil an ihr nimmt, ſo wird in 
den weiblichen Zeugungstheilen die Empfindung, 
(theils real durch die idiopathiſche Reizung derſel⸗ 
ben, theils ideal durch die Wirkung der Vorſtel— 
lung von dem Manne auf die Seele des Weibes 
und der Seele auf dieſe Theile), immer mehr er⸗ 
höhet, und der Zufluß des Blutes in die Blutgefä⸗ 
ße immer mehr verſtärkt. Bei einigen wird dabei 

ein milchweiſſer Saft aus den Schleimhöhlen des 
Muttermundes und denen am Eingange der Schei⸗ 

de ergoſſen, der jedoch zur Befruchtung nichts bei⸗ 
trägt. Endlich berſtet ein Bläschen in einem Eier⸗ 
ſtocke, und ergießt ſein enthaltenes Tröpfchen 
(S. 712.). Doch kann die Begattung (§. 730. 
vollkommen geſchehen 5 ohne daß dieſes erfolgt. 

F. 738. Wenn die Begattung fruchtbar 
8 fe, d h. Empfaͤngniß bewirkt, fo geſchieht dieſes, 
wie anatomſche Unterſuchungen an Thieren, und 
bei ſeltenen Gelegenheiten auch an Menſchen, ge⸗ 
lehrt haben, wahrſcheinlich auf folgende Weiſe. 
Der in die Mutterſcheide ergoſſene männliche Sa: 
men oder wenigſtens ſein aus ihm ſich entbinden⸗ 
der flüchtiger Stoff (aura seminalis) (S. 689.) 
wird von der Gebärmutter in den Muttermund, 
(welcher in einem gewiſſen Zeitpunkte ſich öffnet,) 
aufgenommen. Das Leben des ganzen weiblichen 
Zeugungsſyſtems wird durch ſolche Begattung er⸗ 


* 
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höhet; in der dadurch erregbarer gewordenen Ge⸗ 
bärmutter bewirkt der männliche Samen eine Er⸗ 
regung, welche ſich ſympathiſch auf die Trompeten 
und die Eierſtöcke erſtreckt. In dem Eierſtocke 
ſchwillt ein Bläschen (oder mehrere) an, und wird 
röthlich: die in dem Bläschen enthaltene durchſich⸗ 
tige Feuchtigkeit wird dicklicher und undurchſichtiger; 
die Trompeten legen ſich mit ihren weiten Enden 
um die Eierſtöcke an; endlich berſtet in dem Eier⸗ 
ſtocke ein ſtrotzendes Bläschen; es quillt aus jedem 
geborſtenen das in ihm enthaltene Tröpfchen herz 
vor, und wird ſodann durch die Trompete mit 
einer periſtaltiſchen Bewegung in die Gebärmutter 
geführt. 

Dieſes gilt vom Menſchen, wie von ähnlichen Thie⸗ 
ren. Bei dem Menſchen, wie bei einigen anderen 

Säugethieren, leidet gemeiniglich nur ein Bläschen 
dieſe Veränderung und Berſtung. 
Samuel Chriſtian Lucä phyſikaliſch⸗-medicin. Un⸗ 
terſuchungen über einige Gegenſtände der Lehre vom 
Zeugungsgeſchäfte. Frankfurt 1813. 8. 

F. 739. Die ganze Veränderung, vom Anz 
ſchwellen bis zum Gelangen des weiblichen Zeu— 
gungsſtoffes in die Gebärmutter, geſchieht nicht ſo— 
gleich bei der Begattung ganz, ſondern wird erſt 
geraume Zeit nachher vollendet. Der Zeugungs⸗ 
ſtoff kann dabei krankhafter Weiſe im Eierſtocke 
(conceptio ovaria) oder in der Trompete (con- 
ceptio tubaria) liegen bleiben. 


F. 740. Das geborſtene Bläschen wird nach 
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einer fruchtbaren Begattung allmälig inwendig flok⸗ 
kigt, und durch Anſchwellung der Flocken, welche 
nach und nach ſeine Höhle ausfüllen, zu einem 
drüſenähnlichen gelben Körperchen, das nach⸗ 
her narbenartig kuſammenſchrumpft (eorpus lu- 
teum). | | 
Philipp. Jac. HaRTHAN x resp. Mich. PER du- 
bia de generatione viviparorum ex ovo. Regiom. 
1699. Recus. in HALL. coll. V. p. 135. 
‘Jo. Christoph. Kun IRAN observationes circa nego- 
tium generationis in ovibus factae. Goett. 1753. 4. 
Alb. de HALLER de quadrupedum utero, conceptu et 
“foetu. Opp. min. Tom. II. Pars II. p. 422. 
Jo. Wolfg. Heınıeın de foecundatione et BEE 
Erlang. 1793. 8. 


J. HAxerox über die Befruchtung der Thiere 11 den 
philos. Transact. 1797. Part. I. p. 159. überſetzt in 

Reils Archiv für die Phyſiol. III. 1. S. 31. 

BrbNDEIL in den Medico - chirurg. Transact. Vol. X. 
1819. p. 246: überſ. in Meckels deutſch. Archiv. 
Bd. V. Heft 3. S. 422. | | 

E. Home über gelbe Körper. Aus d. Phil. Transact. 

1819. p. 59. überſetzt in Meckels deutſch. 5 5 

Bd. V. Heft 3. S. 415. 

Ob dieſe gelben Körperchen auch ohne Befruchtung 
entſtehen können? Th. G. A. Rooſe über die gel⸗ 
ben Körper im weiblichen Eierſtocke. Braunſchweig 
1800. 8. 


$. 741. Der aus dem geborſtenen Bläschen 


ausgetretene weibliche Zeugungsſtoff miſcht 
ſich mit dem männlichen Zeugungsſtoffe. Die 


478 26. Die Zeugung. 


Empfängniß in den Trompeten und den Eierſtök⸗ 
ken macht es wahrſcheinlich, daß dieſe ah 
ſchon in dem Eierſtocke geſchehe. 


e lehrreiche Verſuche an Kaninchen, des 
nen er eine Trompete durchſchnitt (a. a. O. S. 52.), 
beweiſen nur, daß zum Anſchwellen der Bläschen 
im Eierſtocke, ja ſelbſt zum Entſtehen der gelben 

„Narben das Gelangen des Samens in den Cierſtock 
nicht nöthig ſey, nicht aber, daß die Empfängniß 
ohne dieſes Gelangen des Samens in denſelben ge— 
ſchehen könne: obwohl die lezteren Verſuche keine 

geringen Schwierigkeiten der Erklärung machen. 
Der Einwurf von der zwiefachen Bewegung der 
Trompeten beweiſet dagegen nichts, da dieſe zu 
zwei verſchiedenen Zeiten geſchieht, und eben ſowohl, 
als bei dem Gallenblaſengange, der Speiſeröhre, 
U geſchehen kann. 

W. Cruikſhank's Verſuche ſcheinen zu lehren, daß 5 
ſogar die Bildung des Eies ſchon im Eierſtocke ge— 
ſchehe. S. Reils Archiv. III. 1. S. 74. aus den 
philos. transact. a. a. O. S. 197. | 


. 742. Daß die Begattung fruchtbar 
ſey, dazu wird nicht allein erfordert, daß ſowohl 
im Manne, als im Weibe die nöthigen Verände— 
rungen erfolgen, (mithin daß bei geſundem Baue 
der Zeugungstheile guter Samen da, und ein 
Bläschen reif ſey), ſondern auch, daß dieſe Ver— 
änderungen in zweckmäßiger Zeitfolge geſchehen, 
damit die Gebärmutter den männlichen Samen auf 
nehme, indem er ergoſſen wird ꝛe. 5 

Ueber die Empfängniß mit un verletztem Hymen. 


K 
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* * 
* 


Die Hypotheſe von der Einſaugung des männlichen 
Samens in die Saugadern der Mutterſcheide, 


Abſetzung deſſelben in einen Eierſtock ıc. 


Paul Herrmann Grasmerer de conceptione et Foecun- 


datione. Goett. 1789. 8. g 
Einzig mögliche Zeugungstheorie. Berlin 1792. 8. 


Betrachtungen über die Schwängerung und über die 


verſchiedenen Syſteme der Erzeugung. Aus den 


Engl. von Chriſt. Be Michaelis. Zittau 


und Leipzig 1791. 8. 
C. F. SchmaLz examen nuperae eic de absorp- 
tione seminis vaginali. Jen. 1792. 8. 
F. 743. Die Zeichen der erfolgten Em: 
pfängniß ſind ungewiß. Doch machen ein hoher 


Grad der Empfindung bei beiden Geſchlechtern, 
zumal wenn er zugleich erfolgt, und nachfolgende 


ungewöhnliche unangenehme Gefühle bei dem Wei⸗ 
be, unmittelbar nachher Spannung im Unterleibe, 
Schauder, in den nächſtfolgenden Tagen Zahn⸗ 
ſchmerzen, Uebelkeit, Widerwillen gegen Fleichſpei⸗ 
‚fen, 285 wahrſcheinlich, daß ſie erfolgt ſey. Dieſe 
Gefühle ſind Wirkungen der ſtarken Sympathie 
zwiſchen der Gebärmutter und anderen Organen, 


finden aber nicht allemal, bei recht geſunden und 
ſtarken Perſonen oft gar nicht, Statt. 


$. 744. Ueber die uns unbekannte Art und 
Weiſe, wie ſowohl im Menſchen, als in anderen 
belebten Körpern, die Zeugung, geſchehe (mo- 


dus generationis), hat man, von den aͤlteſten 


* 


7 
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Zeiten der Phyſiologie bis auf unſere, mancherlei 
Hypotheſen gehabt, die ſich jedoch alle unter zwo 
Klaſſen bringen laſſen. 


„ Einige nämlich waren und ſind der 
Meinung, daß der junge belebte Körper durch die 
Zeugung erſt entſtehe, indem der rohe ungebil— 
dete (im männlichen oder im weiblichen Samen, 
oder in beiden enthaltene) Zeugungsſtoff zu 
demſelben ausgebildet werde (theoria epigeneseos). 

(Hırrocrarıs) de genitura liber. Opp. ed. > 1647: 

Fol. Sect. III. p. 281. sqq. 

(Ejusd.) de natura pueri liber. Ibid. p. 235. 
ARISTOTELES de historia animalium. L. IV. c. I. VI. c. 4. 
Claud. GalExr de semine libri duo. Opp. ed. Fno- 

zen. Bas. 1562. Fol. Class. I. p. 660: 

Ejusd. de formatione foetuum liber. Ibid. p. 646. 

Venus physique ou dissertation sur l’origine des hom- 
mes et des animauæ. 1746. 12. und in den 9 
de Mavrertvss. Tom. II. p. 1. 

Büffons organiſche Modelle. 

Allge. Hiſtorie der Natur. Aus dem Franz. überſetzt. 

Hamb. und Leipz. 1750. Erſten Theils ter Band. 

S. 125. Vergl. Albr. von Hallers Vorrede zum 

zweiten Theile. | 

TuRrBERViLLE NxRDHAH nouvelle observations micro: 
scopiques. avec des decouvertes interessantes sur la 
composition et eee des corps organises. 

Paris 1750. 12. 

Wolffs Epigeneſe durch eich 
Casp. Fried. Worrr ‚theoria Behr Halae 


1759. 4. | 
Ca ſp. 
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Caſp. Fried. . . der nen Ber⸗ 
N lin 1764. 8. a 1 


7858 746. Andere hingegen haben angenommen, 


231 


Ber ſogenannten a da ſeyen, 75 und durch 
dieſe nur entwickelt werden (theoria evolutionis). 


Jo. Christoph: Srurm resp. Guil: Beewmann de plan- 
‚tarum. animaliumque: generatione. - Altd. 1687. Re- 
cus. in HALL. coll. V. p. l.. ni 5% 

Die Präexiſtenz der Keime in der Mutter. a 


Adam. BNEN DEL. resp. Jo, Lud. „Hunnerun de em- 
bryone in ovulo ante conceptionem Ppracezistente. 


m. er 
F 


Recus. in Hark. coll. V. p.885 5 7 
Die Theorie der Saneuihtergen, und Gründe 


HA 


dawider. 1 H en 1.34} * 
Nie. Haursoreen träite de een Perzg100l. 455 


5 cours de Physique adeompagne de plusieurs 
ploèces concernant la physique et d'un eætrait ria 


dies leitres de ENR Te a l 


2 


Die Panſpermi e. "ln 
‚Die Zeugung von Dr. Ofen. Banb. an wan 
3 8. 2 44 5 F 140 * — 7 


S. 747. Alter den ade von dia Art 
it bei weitem nicht allein die berühmteſte, ſondern 
auch die gründlichſte die, von Haller und Bon⸗ 
net erfundene, von der Präexiſtenz der Keime in 
der Mutter und Einſchachtelung (embgite- 
ment) derſelben in aufer: bis zu der erſten 
Stammmutter hinauf. 724 Nr eee unt 

Hildebrandts Phyſi 925 ote ach, Hh 
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Charl. Bonwer considerations sur les corps argenisde- 
Tom. I. II. Amst. 1762. 8. 


Alb. de Harrer de Jormatione pulli commentarius II. 
Coroll. Opp. min. Laus. 1767. 4. Tom. II. p. 418. 


Ejusd. elementa „physiologiae. von. Bern. 1766. 4. 
p- 77176. 255 

Lat. Spi LAN zARH opuscoli de fisica animale e vege- 
«stabile. Tom. I. II. Modena 1776. 8. 


Abr. SrALLANZANI eꝶperiences pour seroir & l'histoire 
de la generation des animduæ et des plantes, avec 
une ebauche de l'histoire des stres ‚organises avant 
leur fecondation par I. SENEBIER. Geney, 1785. 8. 
„. Heberf. von Chr. Fr. Michaelis. Leipz. 1786. 8. 


1 


§. 748. Für die leztere Theorie ſind freilich 
wichtige Gründe: der wechſelſeitige Einfluß eines 
Organs auf das andere, wegen deſſen die Bildung 
des einen nach dem andern nicht ſtatthaft zu ſeyn 
ſcheint; die Präexiſtenz des Dotters im Eierſtocke 
der Vogelmutter, und der Zuſammenhang deſſel⸗ 
ben mit dem jungen Vogel; die Fortpflanzung des 
Kugelthieres; die Befruchtung der weiblichen Blatt⸗ 
Läufe), „welche fih von der Mütter auf die Toch⸗ 
ter, Enkelin ꝛc. fort erſtreckt; die Schwierigkeit, 
ſich eine Kraft zu denken, welche die mannigfaltige 
Bildung ſo zweckmäßig 8 und zuſammeyge 
fügter Organe bewirken ſoll. 
N! 


F. 749. Hingegen ſeben den dieſer Tpebrie 
der Einſchachtelung und Entwickelung präexiſtiren⸗ 
der Keime entgegen; die Aehnlichkeit der Jungen 
mit beiden 1 die 5 = Bae 
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die erblich werdenden Künſteleien am Körper; die 
Entſtehung widernatürlicher Auswüchſe; die Repro⸗ 
duction; die Erzeugung der Infuſionsthierchen und 
gewiſſer kryptogamiſcher Pflanzen; die Misgeburten, 
welche unter den Hausthieren viel häufiger vor⸗ 
kommen, als unter den Wilden. Weniger wichtig 
ſind die unbegreifliche Kleinheit der zahlloſen Kei⸗ 
me in den erſten Müttern und der Mangel der 
Sichtbarkeit eines organ in der e Zeit h 
der Empfängniß. dial an 
Bruten pachs Schriften über den Singen 5 
auch Hayghton a. a. O. S. 72. 52 


Felix Fontana's Brief über das u der Evo⸗ : 

1 lution. Aus dem Ital. überf. in Reibs Archig 
„ für die Phyſiologie. II. 3. Heft. S. 474. 83 

ke fo. zu fagen: beſchnitten geborene Zudenkinder 

das Erblichwerden der Künſteleien nicht beweiſen, 
darüber f. Auteurketh i in Reis Archie. ie 2. 
S:. 26. ie: f 

Feen, verdient auch 17 dieſes 1125 einer Erwä⸗ 
gung, daß die ‚Theorie, der Einſchachtelung die Reihe 
der Zeugungen alf eine endliche Zahl beſchränkt, 
da hingegen dieſe bei der r Eyigeneſe bis ins unend⸗ 
. 70 e e N Nn m Bar 


1 55 750. und 2 1 Pergleſhung 
dieſer verſchiedenen Theorien ſcheint es dann doch 
am wahrſcheinlichſten zu ſeyn, daß der junge be⸗ 
lebte Körper durch die Zeugung erſt⸗ entſtehe (F. 745.). 
Es ſcheint allgemeines Naturgeſetz zu ſeyn , daß 
jede Materie, wie ſie aus dem flüſſigen Zu⸗ 

99 2 


484 2086. Die Zeugung. 


ſtande in den feſten übergeht, ihre beſtimmte 
Geſtalt annimmt, indem nach dem Verhältniſſe 
ihrer Elemente ihre Theilchen einander in beſtimm⸗ 
ten Richtungen anziehen, ſobald der Grund ihrer 
Flüſſigkeit aufgehoben wird (S. meine Naturlehre 
F. 171. 926.). Dieſes Geſetz, das plaſtiſche Ge⸗ 
ſetz, herrſcht auch in der unbelebten Natur, und 
da wir in dieſer die Entſtehung beſtimmter Geſtal⸗ 
ten wahrnehmen, wo wir uns völlig überzeugen 
können, daß vorher nichts feſtes, keine beſtimmte 
Geſtalt, bloß flüſſige ungebildete Materie da war, 
fo werden wir um ſo mehr die Möglichkeit dieſer 
Entſtehung in der belebten Natur zugeben müſ⸗ 
ſen. Wir nennen das Beſtreben belebter Körper 
zur Annahme beſtimmter Geſtalt nach Blumen⸗ 
bach den Bildungstrieb (nisus n 
Blumen bach⸗ hat in feinen. lehrrzichen Schriften über 
den Bildungstrieb nicht etwa nur einen neuen Na⸗ 
men aufgeſtellt, ſondern bie, Geſetze dieſes Beſtre⸗ 
bens der organiſchen Materie ſo entwickelt und die 
i Theorie der Epigeneſe ſo gründlich vertheidigt / als 
| vorher nicht geschehen war. 5 
Joh. Fried. Blumenbach. über den Aigner 
und das Zeugungsgeſchäfte. Göttingen 1781. 8. 
Derſ elbe uber den Biddungsttieb Göting. 1789. 8. 
au ve 
Zweifel gegen die Ertwicklungstheorle. Ein Brief 
an Herrn Senebier von E Pan. Aus d. Franz. 
s überfegt von G. Forſter. Witte 1788. 8. 


Die Vis plastica der Alten. 
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Franciscus Bomnamievs de formatione fFoetus. In 
IVto librorum de alimento. Florent. 1603. 4. 
Wolffens Vis essentialis. 


Casp. Fried. Worry .theoria. generationis. Halae 
1759. 4. | 


Ca ſp. Fried. Wolff Theorie von der Generation. 


Berlin 1764. 8. 
Heinleins Hypotheſe von der Wirkung des reifen 
Bläschens im Eie als eines Abſonderungsorgans. 
90. Wolfg. Heınızın de foecundatione et conceptione. 
Erlang. 1793. 8. 1 
Ueber die Meinung, daß die Seele 5 Körpet 
baue. 
Chriſt. Gottl. Kragenſtein Beni, daß ie Sn 
ihren Körper baue. Halle 1745. 8 rel 
Heinr. Fried. Delius eee auf Fr 
Beweis, daß die Seele ihren Körper baue. Halle 
F 
Thomas Andreas Knight über den verſchiedenen 


Einfluß des Vaters und der Mutter auf die von 


ihnen erzeugten. Aus den philosoph. transact. für 
1809. S. 392. überſ. in Ins und ‚ee 
Archiv. XII. 1,97. 

$. 751. Von eben dieſem Büͤdungsttiebe haͤn⸗ 
gen denn auch gewiſſermaaſſen die Ernährung und 
die Wiederbildung (reproductie) ($. 621.) ab. 


FG. 752. Freilich iſt es dabei uns immer noch 


unbegreiflich, wie die vielen durch Adern und Ner⸗ 
ven mit einander verbundenen und eines auf das 


andere wechſelſeitigen Einfluß habenden Organe ei⸗ 
nes nach dem andern ſollen gebildet werden kön⸗ 


e 
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nen. Wahrſcheinlich ſind Gehirn und Herz die 
erſten Organe, welche ſich bilden, ſobald im flüſſi⸗ 
gen Zeugungsſtoffe der Magnetismus, von wel⸗ 
chem das Feſtwerden abhängt, entſteht (Naturlehre 
§. 927.), und treten ſogleich mit einander in pola- 
riſchen Gegenſatz, ſo daß das Hirn die poſitiven 
oder Hydrogen polarität, das Herz die negative 
oder Oxygenpolarität erhält. Aus ihrer wechſel⸗ 
ſeitigen Wirkung geht dann die Bildung der ande⸗ 
ren Organe zunächſt der Leber, hervor. Die Höh⸗ | 
len entſtehen wahrſcheinlich durch Erzeugung von 

Gas innerhalb der feſten Maſſe ꝛc. Obwohl in 
der Volta'ſchen Kette am T Pole Oxygen, am — 
Pole Hydrogen aus dem Waſſer erzeugt wird, ſo 
geschieht d das er N hei vermöge der 90 


4 


ten m beim Magnet des negati elektriſitte Wa 
ſer, oder Oxygen geht an, den poſitiven, das poſi⸗ 
tiv elektriſirte Waſſer oder Hydrogen, an den ne⸗ 
gativen Pol. Danach iſt hier zu beurtheilen, wenn 
im $ die poſitive Polarität mit dem Hydrogen, die 
negative mit dem Oxygen zuſammengeſtellt iſt. 
1 3 1 ig 5 

Guil. HAnvzr eæercitationes de generatione animalium. 

Lond. 1651. In ſ. opp. Lugd. Bat. 1737. P. II. 

Car. DrxIiNcOuRT de conceptu adversaria. Lugd. Bat. 


1682. 12. | 
Theorie der Erzeugung, in feinen phyſikal. Abhand⸗ 


lungen von Carl 9 9 5 Zittau und Leipzig 
1793. 8. 
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£ 0 enedict Höſch Verſuch einer neuen  Bangungöifens 
| rie. Lemgo 1801. 8. N 
Jo. Christ. Baver examen criticum variarum opinio- 
MR num de procregtione hominis. Erlang. 1805. 8. 5 
6 8 Friedr. Burdach die Phyſtologie als Erfah- 
rungswiſſenſchaft. Mit Beiträgen von K E. von 
Baer und H. Rathke. Erſter Band. Leirtg 
1826. 8. eee blos von der Seudung? 


1 


Vierter Abſchnitt. 17 5 ‚lan 
22% Das Ei. inte: ren 
= Hildebrandrs Lehrbuch der Anatomie: w. 
we Buch. 55, Kaps 24 nei 
$ 753. Der Embryo ($. 6840 legt in ei⸗ 
nem häutigen mit Waſſer gefüllten Behälter einge⸗ 
ſchloſſen, welcher das Ei (ovum) heißt. Dieſer \ 
Behälter wird, eben wie der Embryo, erſt nach 
der Befruchtung gebildet, und muß von jenen 
(S. 712.) im Eierſtocke ſitzenden Bläschen 5 (welche 
nur den weiblichen Stoff zur ee era 
12 unterſchieden werden. 
Nur in ſeltenen Fällen wird ein ſolches Ei debe, , 
ohne daß ein Embryo in ihm entſteht. e 
Car! DnkLINcouRr hypomnemata de human foetus 
membranis. Lugd. Bat. 1685. 12. Ejusd. de tuni- 
ca chorio animadversiones. 1685. 12. De ‚memöra- 
na foetus agnina castigationes. 1685. 12. De foe- 
tuum pileolo s. galea emendationes. 1685. 12. 
Gul Noohrwrek anutome et historia uteri I umani 
graoidi. Lugd. Bat. 1743. 4. J ve 
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F. 754. Wie bald nach der Empfängniß das 
Ei entſtehe, das iſt nicht wohl genau zu beſtim⸗ 
men; doch ſcheint es nach den Beobachtungen in 
den erſten acht Tagen noch nicht gebildet zu ſeyn. 
Anfangs iſt es ſehr klein; es wächſt aber dann mit 
dem Embryo vermöge der Nahrung, die es (an: 
fangs) aus der Mutter, nachher vielleicht auch aus 
dem Embryo erhält, binnen der Periode der 
Schwangerſchaft ſo ſtark, daß es am Ende der— 
ſelben den großen ſieben⸗acht⸗ꝛc. pfündigen Em: 
bryo, ſammt einigen n ar 1 dae 
kann. 4 14 ad 225 r 
ar erſte Bildung des ies und deſſen Anheſtung im 
Uterus beſchreibt J. Burns im Edinburgh. med. 


and Surgical Journal. 1806. II. überſ. in Reil's 
und Autenrieth's Archiv. VII. 8. S. 380. | 


"m W. Pl ag ge über die Büldung des Eies im Eier⸗ 
> ſtocke vor der Befruchtung; in Meckels deutſch. 
. Gan d Sr. VII. dot! S. 64. 


gd 755. Die innerſtß ius des Eies iſt die 
Nine Waſſerhaut oder Schaafhaut (am- 
nion), welche das Kindswaſſer unmittelbar ein⸗ 
ſchließt. Dieſe iſt von auſſen mit der gleichfalls 
dünnen, doch etwas dickeren, Lederhaut oder 
mittle ren Haut (chorion, membrana media), 
umgeben. Beide find ringsum zugeſchloſſen. Das 
Amnipn ift in den erften Wochen nad) der Em⸗ 
pfängniß viel kleiner als das Chorion, hängt da⸗ 
her nur da mit dieſem zuſammen, wo nachher der 
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Mutterkuchen entſteht, und iſt übrigens von ihm 
entfernt, ſo daß zwiſchen beiden Häuten ein Zwi⸗ 
ſchenraum iſt, den ein klares (vom eigentlichen 
Kindswaſſer wohl zu unterſcheidendes) Waſſer füllt. 
Nachher aber wächſt das Amnion nach Verhältniß 
mehr, und dann legt ſich das ganze Amnion auf 
die innere Fläche des Chorions an. Wo zwei Em: 
bryonen ſind, da haben beide nur ein Chorion, 
aber jeder ſein eignes Amnion. 


Alb. de Hurıer de membrana media Foetus. In F. 
min. II. p. 50. 


§. 756. Die auswendige Fläche des Cho⸗ 
rions iſt mit einem gefäßvollen Zellgewebe umge⸗ 
ben, welches die dritte Haut oder flockigte 
Haut (membrana fungosa, spongiosa, to- 
‚mentosa, chorion fungosum etc.) genannt 
wird. An einem Eie von den erſten Monaten iſt 
dieſe Haut ſo beſchaffen, daß die auswendige Fläche 
des Eies, wenn es aus der Gebärmutter ſich abgeſon⸗ 
dert hat, zumal, wenn es im Waſſer ieee 
zottig und flockig erſcheint. | 


$. 757. Die inwendige Fläche der Gebär⸗ 
mutter wird nach geſchehener Empfängniß mit ei⸗ 
ner Haut, der vierten oder ſogenannten hinfäl 
ligen Haut (membrana caduca s. decidua 
HoxrTERI) ausgekleidet, indem aus den aushau⸗ 
chenden Gefaͤßchen der Mutter, vermöge ihrer erhö— 
heten Lebensthätigkeit, Serum ausſchwitzt, welches 
durch Gerinnung des Faſerſtoffs zu dieſer * 
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verdichtet wird. Dieſe Haut iſt jedesmal nach der 
Befruchtung ſchon im Uterus da, ehe noch eine 
Spur vom Ei in ihm zu finden iſt, und in ihr 
wurzeln gleichſam jene Flocken des Eies. An eis 
nem großen Theile der Oberfläche des Eies ent— 
ſteht dann aus dieſen dichter werdenden und zuſam⸗ 
mentretenden Flocken mit jener vierten Haut der 
Mutterkuchen. Der übrige Theil der Oberfläche 
des Eies iſt anfangs kleiner, als der mit dem 
Mutterkuchen bedeckte Theil, wird aber nach und 
nach gröſſer als dieſer, und legt ſich ſo dicht an 
die vierte Haut an, daß die dritte (vorhin flockigte) 
und die vierte (hinfällige) Haut zu einer Haut 
werden, deren auswendige Platte als Ueberzug der 
inneren Oberfläche der Gebärmutter, deren inwen—⸗ 
dige Platte, als Ueberzug der äuſſeren Oberfläche 
des Eies, das Ei in der Gebärmutter befeſtigen. 
Wenn dann am Ende der Schwangerſchaft, oder 
in den lezteren Monaten, das Ei aus der Gebärs 
mutter ſich abſondert, ſo bleiben zufällig hie und 
da Stücke der hinfälligen Haut auf der Oberfläche 
des Eies ſitzen, andere bleiben in der Gebärmutter 
zurück und gehen nachher allmälig mit dem Mut⸗ 
terblutfluſſe ab. 

Dieſe Haut gehört alſo eigentlich nicht dem Ei, ſon⸗ 
dern dem Uterus an, wie auch daraus erſichtlich 
iſt, daß ſie ebenfalls in ſolchen Schwangerſchaften 
erzeugt wird, in denen das Ei gar nicht in den 
Uterus gelangt, ſondern in dem Eierſtocke oder der 
Trompete liegen bleibt. | 
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Mondini's Bemerkungen über die Hüllen des menſch⸗ 
lichen und einiger anderer Säugthierfötus, aus dem 
dritten Bande der Opuscoli scientifici. Bologna 
1819. S. 380 — 397., überſ. in Meckels deutſchem 
Archiv f. d. Phyſiol. Bd. V. Heft 4. S. 5922. 


" Dorrocners nenen Ben die are 
2, &bendaf. S. 535. 


Derf elbe und Brescrer über die Hüllen des W 
lichen Fötus. Ebend. Bd. VI. Heft 3. S. 385. 


§. 758. Der Mutterkuchen (placenta 
zterina), welcher auch ſammt den Häuten des 
Eies die Nachgeburt (secundinae) heißt, nimmt 
einen Theil der auswendigen Fläche des Eies ein, 
und liegt, wie dieſe durchaus, an der inwendigen 
Fläche der Gebärmutter, gemeiniglich im Grunde 
derſelben an. Er beſteht aus einem ſchwammigten 
gefäßvollen Zellgewebe, und entſteht aus den Flo⸗ 
cken ($. 756.) des Eies, indem dieſe allmälig zu⸗ 
ſammentreten, und mit ihrem Theile der hinfälli⸗ 
gen Haut ſich verbinden. Er iſt daher auf ſeiner 
dem Embryo zugewandten Fläche mit dem Chorion 
und Amnion (§. 755.) überzogen. Wo zwei Em⸗ 
bryonen ſind, da hat jeder ſeinen eigenen Mutter⸗ 
kuchen, obwohl ſie oft zuſammen gewachſen ſind. 

$. 759. Von dieſem Mutterkuchen (nie ge⸗ 
nau aus der Mitte) geht zum Embryo der Na⸗ 
belſtrang ( funiculus umbilicalis), welcher aus 
zweien dünneren Schlagadern (arteriae umbi- 
licales) und einer dickeren Vene (Vena umbili- 
calis) beſteht, die, (vielleicht den Trieb des Bluts 
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zu mäßigen N wahrſcheinlicher, damit der Rabel 
ſtrang bei der Geburt einige Spannung ohne Nach⸗ 
theil ertrage) „ ſchraubenförmig gewunden, mit ei- 
ner häutigen Scheide (einer Fortſetzung des Am— 
nions), überzogen „ und innerhalb derſelben mit 
mehr oder weniger Zellgewebe, das lymphatiſchgall⸗ 
ertige Feuchtigkeit enthält, überzogen find. 2 
Sogenannte blutige Nabelſtränge, die wenig ſol⸗ 
ches Zellgewebe (Whartoniſche Sulze) haben, und 
fette, die ſolches viel haben. 
Nachtheile des zu langen und zu kurzen Nabel⸗ 
ſtranges. 
Jo. Ern, Wa resp. Jo. Andr. Lx x 00 


niculi ‚umbilicalis humani pathologia. Lips. 1737: 
4. Recus. in Har. coll: V. P. 671. 


g. 760. Dir Blutgefäße des Mutter⸗ 
kuchens ſind theils Aeſte der Nabelſchlagadern, 
theils Aeſte der Nabelvene, indem dieſe drei Ge⸗ 
fäße ſich erſt auf der innern Fläche des Mutter⸗ 
kuchens und dann in demſelben immer weiter ver⸗ 
äſteln. Auch Saugadern ſind nach neueren Un⸗ 
terſuchungen in dem 1 und im Beer 
ſtrange vorhanden. 2 1 
Gothofr. Phil. MichagLIs obServationes circa placen- 

tae et funiculi umbilicalis vasa absorbentid. Goet- 
ling. 1791. 4. 

G. Uttini über die einſaugenden Gefäße des Mutter⸗ 

kuchens; in d. Memoire dell instit. nazion. Ita- 
lian. Tom. I. part. 2. el, in 9 deutſch. 

Archiv. II.. 22 


ut 8. 1 . Der Mutterkuchen und Nabelſtrang 
dienen zur Ernährung des Embryo. Die aus⸗ 
hauchenden Gefaͤßchen der Gebärmutter ergieſſen ei⸗ 
nen milchähnlichen Saft in das Zellgewebe, wel⸗ 
ches den Mutterkuchen mit der Gebärmutter verbin⸗ 
det; die Saugadern des Mutterkuchens ſaugen die⸗ 
ſen ein. Die Nabelſchlagadern führen Blut aus 
dem Embryo in den Mutterkuchen, der daſſelbe 
verändert, vielleicht vermöge ſeines Zuſammenhan⸗ 
ges mit der Mutter ihm Orygene mittheilt, Koh⸗ 
lenſtoff en tzieht, und auf dieſe Weiſe gleichfam die 
Stelle der noch unthätigen Lungen vertritt 9 Die 
Nabelvene führt dieſes Blut und mit ihm d den von 
den Saugadern eingeſaugten e dem e 
wieder zurück. 


— 1 
>? 3 fit 95 — 11 


Od 705 Gefäße d des Matberhachens 10 a dur, 1.0 
bärmutter anaſtomoſir, en oder nicht? 


19512 


2715 MS. in 
| Nic. Hozoxen, ‚anatomia. secundinae, ‚humane. . Ultraj, 
1669. 8. ‚Repet. 1675. 8. Kr . 


5 Aug, Christ, Ravss novae obsergationes circa Struchur 
en. vasorum in placenta humana et berulfareft 
huius cum utero nexum. Tubing. 1784. 4. 


Krane” David. Hanissa kr an secundinae foerut. "pub, 
monum prdestent officia® Paris 1748. 1 in 
i coll. V. p. 521. 5 
Abr. Brirı obs. de humore lacteo in placenta huma: 
na. Groening. 1768. 8. | 
B. N. G. Schresur de functione placentae 'uterinae. 
Erlang. 1799. 8. 


* Di Lehre iſt zweifelhaft gemacht durch PER 
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Prof. Autenrieth's Beobachtungen, der das Blut 
in den Schlagadern und der Vene des Nabelſtrangs 
an Embryonen von Katzen, Caninchen ꝛc. auch in 
den Gefäßen. des Embryo ſelbſt ganz dunkelfarbig 
fand. Gottl. Fried. Senürz praes. . 8 55 Au- 
r niE TH eher imenta circa calorem Joetus « ei san- 
N . . instituta. ie 5 8. 73 


I 1 762 Das Ammon iſt mit dem Kinds, 
waſſer (liguor amniı) gefüllt, einer wäßrigen 
Feuchtigkeit . welche größtentheils aus Waſſer, we⸗ 
nigem Eiweißſtoffe, 7 Kochſalz und Natrum beſteht, “ 
wahrſcheinlich von aushauchenden Gefüßchen des 
vom Embryo herkommt), mit dem Wachsthum des 
Embryo auch, doch bei weitem nicht in gleichem 
Verhältniſſe zunimmt. Sie dehnt in der Schwan⸗ 
gerſchaft das Ei und die Mutter allmalig und nach 
allen Seiten hin gleichmäßig aus, und verſchafft 
ſo dem wachſenden Embryo Raum. Sie ſichert 
den Embryo vor Erſchütterungen und Stößen. 
In der Geburt widerſteht ſie den Zuſammenziehun⸗ 
gen der Gebärmutter gleichmäßig, und bewirkt da⸗ 
durch. eine gleichmäßige Zufammenziehung derjel: 
ben; zugleich dehnt das untere Ende des Eies, 
wie es, (als ſogenannte Blaſe) in den Mutter⸗ 
mund, dann durch denſelben in die Scheide ge⸗ 
preßt wird, den Muttermund und die Scheide 
ſanft, allmälig und gleichmäßig aus, und bahnt 
dem folgenden Embryo den Weg, bis dann end: 
lich daſſelbe platzt, und das ausflieſſende Waſſer 
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die Geburtstheile zur Erfeifterung des e 
ges ſchlüpfrig macht. 


Nach Winslow's, Herholdtes und Scheebs 
Beobachtungen tritt ſie auch in die Luftröhre des 
Embryo, unterhält ihre Hohligkeit, und verhütet 
nach der Geburt die zu uni ame der ng 
genden Luft. 1 


H. Christ. SchRADER de liquore amnii. Rint. 1761. 4 
90. Lud. FRANK de liguore amnii.  Göetting, 1764. 4. 


Steph. Jo. van Geuns resp. & Buch I van den 
Bosch de natura er urilitare N amnii. Ulf, 


1792. 4. 


Paul. SchkEL de 'liquoris amnü "asperae arteriae foe- 
tuum humanorum natura et usu. Havn. 1799. 8. 

Vauquelin's Unterſ. des Liquor Amnii von Kühen, 

im Journal de Phys. LI. p. 268. Annales de Che- 
mie. XXX. p. 269. überſ. in Scherer's Journal 
der Chemie. VI. S. 204. im Ausz. in Horkebs 
Archiv für die thieriſche Chemie. Heft 1. S. 29. 
Dzondi's vergleichende Unterſuchung des Liquor 
Amnii, des Liquor Allantoidis und des Harns 
von neugebornen Kälbern in Gehlen's Journal 
der Chemie und Phyſ. II. 4. S. 652. Macht wahr⸗ 
ee. daß Vauquelin den mit dem Liquor 
Allantoidis gemiſchten Liquor Amnii iffiterfucht habe. 


„a 


Das und LABILLARDIERE über Die Flüſſi igkeiten in 
den Eihüllen. Aus SxpiLxrors Journ. gen. de mede- 
Cine. Tom. 63. Pp. 205. überf. in Me Fels beit. 

Arch. Bd. V. Heft 3. S. 441. 

Lass Aichs neue Unterſuchun gen über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Allantoisflüſſigkeit und des Fruchtwaſſers. 
Aus den Annales de Chimie et de Pliysique. 


496 26. Das Ei. 


T. XVII. p. 295. überſ. in Meckels 2 Arch. 
Bd. VII. Heft 1. S. 23. 


Zur Minderung des Gewichts kann die amniſche Feuch⸗ 

igkeit nicht dienen. 

„Georg, ‚Chriftopb, Siebold, über die angeblich 
Verminderung des Gewichts der Frucht im Mutter⸗ 
leibe durch die amniſche Feuchtigkeit. Wünburg 
1796. A. 


a 2:8. 762. b. Bei andere Süngechieren fegt 
zwiſchen dem Ba und Chorion ein beſonderer 
häutiger Sack, Allantois auch Harnſack (mem- 
brana urinaria, membrana fareiminalis), 
genannt, welcher die Geſtalt zweier, durch einen 
engen Canal verbundener hornförmiger Säcke hat, 
in dieſen Canal den Harnſtrang (urachus) (. 790.) 
aufnimmt, und als Harnbehälter dient. Im wenſch⸗ 
lichen Embryo fehlt dieſer Sack. 
9 Drerinoourt de tunica alone meletemata. 
JL. B. 1685. 12. 
Wilh. Ulr. Warnscuminr, de allantoide. Bil 1729. 4. 
nd de Neurvırıa de allantoide. L. B. 1730. 4. 


F. 769, © Hingegen hat der menſchliche Em⸗ 
li mit anderen Säugethieren ein anderes häuti⸗ 
ges Säckchen, das räthſelhafte Bläschen (ve- 
gicullu aenigmatica), Darm oder Nabel⸗ 
Bläschen (vesicula vmbilicalis) gemein, wel— 
ches auch zwiſchen Amnion und Chorion liegt, da, 
wo der Nabelſtrang ſich in das Amnios einſenkt, 
und eine klare, röthliche Feuchtigkeit enthält, aber 


nur in den erſten Monaten angetroffen wird. 
Al. BIN 


. Arsın annotott. acad. L. 1. Tab. 1. F. 12. 
DiamonkROER opp. anat. Ultraj. L. 1. p. 208. 
Waisserg deser embryonis. Goett. 1764. p. 19. 


Oken in den Beiträgen zur vergleichenden Zoologie, 
Anatomie und Phyſi iologie, herausg. von Oken 
und Kieſer. 1. Heft. Bamb. u. Würzb. 1806. 4. 
behauptet, daß die Därme als unmittelbare Fort⸗ 
ſetzungen aus demſelben entſtehen. Dagegen ſ. Em⸗ 
mert in Reil's und Autenrieth's Archiv für die 
Phyſiologie. X. S. 1. Vergl. X. 2. S. Tu 

Nach Oſiander (de homine, quomodo fiat et for- 
matur. Gött. gel. Anz. 1814. 163 St.) fol es nur 
im abnormen Zuſtande gefunden werden. 

G. B. PaALLETTA della vescichetta ombilicale in den 
Memorie dell' istituto nazionale italiano. T. u. | 

Port. 2. Bologna 1808. p. 373. 8 
L. Bojanus über die Darmblaſe des Schafsfötus ; 

zum Beweiſe, daß die vesicula amc mit dem 

Darm unmittelbar zuſammenhängt. S. Meckels 

deutſch. Archiv. Bd. IV. Heft 1. S. 8. 


Sek Abſchnitt. 
Der Embryo. 


S. Hildebrandts Lehrbuch der a ee IV. 
Zehntes Buch. 55. Kap. II. ; 


$. 763. In der dritten Woche nach der Em⸗ 
pfängniß zeigt ſich im menſchlichen Eie der Im; 
bryo ſelbſt (§. 684.); anfangs ſo klein, wie eine 
Fliege, eine Biene ꝛc. Dann wächſt er durch die 
Periode der Schwangerſchaft ſo ſchnell, daß er zur 
Hildebrandts Phyſiologie. 6te Aufl Ji 


en 
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Zeit ber Geburt ein BEN von Be „ achte x. 
Pfunden Babe TEE int 


$. 764. In den erſten Tagen, 11 
er ſichtbar worden, erſcheint er als. ein länglichtes 
bohnenförmiges Koͤrperchen, das an einem Fädchen 
(dem Nabelſtrange) hängt. Bald nachher, ſchon 
im erſten Monate, unterſcheidet man an ihm 
den dicken Kopf, mit den groſſen Augen, den An⸗ 
fang der äufferen Ohren und den dünneren Rumpf, 
Im zweiten zeigen ſich ſchon die Extremitäten, 
anfangs als kurze Fortſätze. Der Kopf unterſchei⸗ 
det ſich mehr, an dem auch ſchon die äuſſeren Oh⸗ 
ren deutlicher wahrzunehmen ſind. Im dritten 
Monate werden die Extremitäten mehr ausgebildet: 
am Ende deſſen zeigen ſich auch ſchon die äuſſeren 
Zeugungstheile. Im vierten hat der Embryo 
ſchon völlig feine Geſtalt, bis auf die Nägel und, 
Haare, die erſt ſpäter, im ſiebenten Monate, ent⸗ 
ſtehen. 


$. 765. Wenn endlich der Kell vom An⸗ 
fang feines Daſeyns ſchon lebende) Embryo die 
hinlängliche Stärke und Ausbildung erreicht hat, 
um auſſer der Mutter leben zu können, ſo heißt 
er reif (maturus) auch wohl lebensfähig (vi- 
talis); ſo lange dieſes noch nicht iſt, unreif (im- 
matur us). 


8 766. Das Wachsthum und die Ausbil 
duug des Embryo hängen von feiner Ernährung 
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ab. Den Stoff dazu erhält er aus der Mutter 
durch den Nabelſtrang ¶Funiculus umbilica- 
dis) (§. 759. 761.). Nämlich die einſaugenden 
Gefußchen des Mutterkuchens erhalten einen (milch⸗ 
ähnlichen) Saft aus den aushauchenden Gefäßchen 
der Gebärmutter, und führen ihn dem Embryo zu. 
Die beiden Nabelſchlagadern (arteri iae umbi- 
licales), deren jede damals die Fortſetzung einer 
| Beckenſchlagader (arteris hypogastrica) ift, füh⸗ 
ren immerfort Blut aus dem Embryo in den Mut⸗ 
terkuchen, damit daſſelbe im Mutterkuchen verän⸗ 
dert, (mit dem neuankommenden mütterlichen Saf⸗ 
te gemiſcht?) und ſodann durch die Nabelvene 
(vena umbilicalis) zum Embryo zurückgeführt 
werde (§. 700.). Der Nabel (umbilicus), iſt 
offen, um das Blut, ſowohl durch die Nabelſchlag⸗ 
adern aus dem Embryo heraus, als di hach die Na⸗ 
belvene in ihn hineinzulaſſen. 
Ob der Embryo vollkommenes Blut aus der Mutter 
bekomme, oder ſich dieſes felbft bereite?! 
Camill. Fatconer an foetui,sanguis maternus glimen- 
to? Paris 1711. Recus. in Harr. coll. V. p. 501. 
Jo. de Diest an sui sanguinis 20 de opifex Tarif 
Paris 1735. Recus. ibid. p. 511. 


Lobſtein über die Ernährung des Fötus, aus 5. 
Franz. überſ. v. Ka ſtner. Halle 1804. 


. Es iſt nicht zu leugnen, daß der 
Embryo Kindswaſſer ſchlucke, da man im Meco⸗ 
nium Wollhärchen G. 795.) gefunden hat ). Auch 

f ä Ji 2 i 


500 96. Der. Embryo. 


dringt daſſelbe in die Luftröhre und ihre Aeſte 

(F. 762.). Es folgt aber daraus gar nicht, daß 

er dadurch auch ernährt werde; vielmehr ſcheint 

das Kindswaſſer zur Ernährung ne zu ſeyn 

| (Ebend.) 1. 

8 ee Oſiander in der Salzb. med. Art Zeit. 1809. 
I. S. 29. 


% . 


e Ja Trew de chylosi foetus in utero. 

Altdorf. 1711. Recus. in Harr. coll. V. p. 501. 

Adam. BreENDEL resp. Just. Adrian. ZELLMANN de 
nutritione foetus in utero materno. Vitemberg. 
1704. Recus. in HALL. coll. V. p. 479. 

FS. 768. Das Herz, welches, als das wich⸗ 
Kan Werkzeug des Blutumlaufs, im Embryo 
gleich zu Anfange der Ausbildung da ſeyn muß, 
erkennt man in der geöffneten Bruſt ſchon in den 
erſten Wochen, nachdem der Embryo ſichtbar wor⸗ 
den (in der vierten nach der Empfängniß). Es 
iſt nach Verhältniß deſto größer und reizbarer, je 
jünger der Embryo, und ſchlägt öfter und ſchnel⸗ 
ler. Die rechte Herzkammer iſt anfangs nach Ver⸗ 
hältniß kleiner, doch erreicht ſie gegen die Geburt 
faſt die verhaltnißmaßige Größe, ; on AR nach⸗ 
her behält. BI 


| Beſonders merkwürdig iſt das eirunde Loch 
Foramen övale), in der Scheidewand beider 
Nebenkammern „ welches dem Blute aus der rech⸗ 
ten Nebenkammer ſofort in die linke überzugehen 
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geſtattet, ohne daß es erſt durch die Lungen ſtrömt. 
Die Klappe deſſelben, welche an ſeiner linken 
Seite liegt, geſtattet dieſen Gang, hemmt aber 
den Rücktritt des Blutes aus der linken When, 
kammer in die rechte. | 


H ildebrandt's Lehrbuch d. Anatomie. III. 8. 1855. 18 


§. 769. Die Euſtachiſche Klappe (al- 
vula EUSsTACHIT), welche an den vordern (redh: 
ten) Seite des Ringes liegt, der das eirunde Loch 
umgiebt, da, wo die untere Vena cava in die rech⸗ 
te Nebenkammer übergeht, iſt im Embryo vollfom: 
men, und ſcheint den Nutzen zu haben, das Blut 
in das eirunde Loch zu leiten, und von dem Ein; 
tritte in die (kleine) rechte Herzkammer abzuhalten. 
Hildebrandrs Anat. III. S. 1860. f 
Jo. Jac. Hunkn de foramine ovali. Cass. 1745. 4. 


Alb. de Harzer de valvula. Eustacuir progr. l. et H. 
‘  Goeiting. 1737. 1748. 4. rd in opp. min. I. 
p- 24. 33. 


30. Fried. LonksrkIN et Jo. Mich. de val- 
vula EusrachlI. a 1771. En 


Jo. Mich, Diosorpr a ovalk. 298 85 
1771. 4. 
| Henr. Palmat. LeveLıne de valvula Evstacmıı et de 
e ovali. Anglipol. 1780. 8. 


$. 770. Nächſtdem hat der Embryo noch 
einen andern Ableiter des Blutes, nämlich den 
Schlagadergang (ductus arteriosus), eine 
kurze Schlagader, welche aus der Lungenſchlagader 


} 
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in bie Aorta geht, um das wenige Blut, welches, 
ungeachtet jenes Loches (§. 768.) doch in die rechte 
Herzkammer und mithin in die Lungenſchlagader 
kommt, ſofort in die Aorta überzuführen, ohne daß 
es erſt den Weg durch die Lungen macht. 
Hildebrandt Anat. IV. 8. 2714. 


Jo. Bapt. Careanus de cordis vasorum in a unio- 
ne. Ticin. 1574. 8 


Claud. GALENI et . BorALLI placita de via san- 
guinis e dextro ad sinistrum cordis ventriculum. 


Ven. 1640. 4. 


$. 771. Der Embryo kann noch nicht ath⸗ 
men, weil er im Eie eingeſperrt, und vom Kinds⸗ 
waſſer umgeben iſt. Daher ſind ſeine Lungen noch 
dicht, enthalten in ihren Zellen noch keine Luft, 
und ſind daher ſpecifiſch ſchwerer, als die Lungen 
eines Menſchen, der ſchon geathmet hat. 
Nämlich, als die lezteren, fügt der enthaltenen Luft, 
im Ganzen, ſind. ö 
Hildebrandt's Anat. III. §. 1921. 
Unterſuchungen, welche zu beweiſen ſcheinen, daß der 
Fötus das Schafwaſſer athmet. Von LECLARD; 
a. d. Bulletiin de la faculté de med. de Paris an 
1813. IV..6—8. über. in Meckels deutſch. Ars 
chiv f. d. Phyſiol. J. Bd. 1. Heft. 
* MörLER de respiratione foetus commentatio physio- 


logica, in academ. boruss. rhen. praemio ornata. 


Lips. 1823. 8. 


§. 772. Daher können denn auch die Blut⸗ 
gefäße der Lungen nur ſehr wenig, und bei wei: 


* 
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tem h die ganze Quantität Blut aufnehmen, 
welche die rechte Hä älfte des Herzens mit jedem 
Herzſchlage erhält. Es kann daher der kleine Um; 
lauf des Bluts noch nicht ſo erfolgen, „ wie in ei⸗ 
nem Menſchen, der ſchon geathmet hat (§. 263.) 
ſondern der größte Theil des Blutes, welches die 
rechte Nebenkammer des Herzens empfängt, geht 
durch das eirunde Loch (F. 768.) gerade in die 
linke Nebenkammer; das übrige, was doch in die 
rechte Herzkammer und ſo in die Lungenſchlagader 
kommt, geht größtentheils durch den Schlagader—⸗ 
gang G. 770.) in die Aorte über, fo daß nur ſehr 
wenig durch die Aeſte der Lungenſchlagader in die 
Lungen gelangt. | 
Jos. Wenc. CzIKANRER de circulatione Fostus ab ea 
hominis nati diversa. In Wassersere. coll. IV. 


pag. 90. 


| F. 773. Es hat daher das Blut des Em: 
bryo weniger Oxygene, mehr Kohlenſtoff, iſt daher 
dunkler roth, und hat eben deswegen auch weniger 
Gerinnbarkeit, als das Blut eines Menſchen, der 
ſchon geathmet hat ($. 42. 43.); indem die Verrich⸗ 
tung des Mutterkuchens (F. 761.) den Mangel des 
Athemholens bei weitem noch nicht ganz erſetzt. 
Doch iſt die Röthe des Blutes ſchon in der fünften 
Woche nach der Empfängniß zu bemerken. Noth⸗ 
wendig hat dieſe geringere Oxydation des Blutes 
Einfluß auf die Beſchaffenheit der Säfte und der 
feſten Theile. 
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1 sur le sang du fetus ‚humain, in den Ye 
nales de Chimie. VII. p. 162. 


Jo. Jac. ZimmkRmANN de sanguine Fetus nonnulla. 


Erlang. 1806. 8. 


{ 


$. 774. Damit aber fogleich nad) der Ge⸗ 
burt die Lungen hinlänglich athmen und ausgedehnt 
werden können, ſo iſt die Bruſt des Embryo nicht 
fo. klein, als die Lungen, fo daß dieſe den im Erz 
wachſenen ihnen beſtimmten Raum der Bruſthöhle 
bei weitem nicht ausfüllen. Daher iſt denn im 
Embryo die Thymus ($. 681.) da, welche den 
Platz einnimmt, den die kleinen Lungen übrig laſ— 
fen, und durch ihr Wachsthum die hinlängliche Aus— 
dehnung der Bruſt bewirkt. Vielleicht hat ſie für 
den Embryo noch einen andern Nutzen, welchen 
wir noch nicht kennen. 


$. 775. Je jünger der Embryo, deſto lei⸗ 
migter, weicher und lockerer iſt ſein Körper, 
indem durch die Ernährung ſein Faſerſtoff vermehrt 
wird. Es hängt aber dieſe Weichheit und Locker— 
heit auch davon ab, daß er noch nicht athmet, und 
daher wenig Oxygene in ſeinem Blute enthält. Wie 
dieſe Weichheit und Lockerheit nothwendige Folge 
des Zuſtandes iſt, in welchem ſich der Embryo be— 
findet, ſo iſt ſie auch zweckmäßig, indem der Em⸗ 
bryo von feiner Entſtehung bis zur Geburt viel 
ſchneller, als nachher, wachſen ſoll. Anfangs hat 
er noch gar keine Knochen. Von der vierten, 
fünften Woche an entſtehen die knorpligten 
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. der Knochen, die dann von der ſie⸗ 
benten Woche an allmählig verknöchern, obwohl ſie 
im reifen Embryo meiſt noch unvollkommen ſind. 
C. F. Skxr nonnulla de incremento ossium embryo- 4 
num in primis graviditatis temporibus. Halae 
1802. 4. | Be 
§. 776. Auch die Muskeln der Embryo 
ſind viel weicher, als die des Erwachſenen. Eben 
ſo die Flechſen, welche anfangs ſogleich röthlich 
und daher von den Muskeln weniger Asche 
den ſind. 


§. 777. Der Kopf des Embryo wächſt zu 
Anfange nach Verhältniß viel mehr, als der übri⸗ 
ge Körper, und iſt daher in den erſten beiden Mo⸗ 


naten, nach Verhältniß des übrigen, ungeheuer 


groß. Nach und nach nimmt dieſes Mißverhält⸗ 
niß ab; doch iſt auch noch am reifen Embryo der 
Kopf ach Verhältniß viel größer, als am Er⸗ 
wachſenen. 

F. 778. Eigentlich iſt es nur die 1 
ſchaale, welche im Embryo gröffer iſt. Die Kno⸗ 
chen derſelben ſind, wie andere, anfangs knorpligt 
(knorpligte Häute), und auch im reifen Embryo 
noch unvollkommen. Ihre Verbindungen ſind, 
beim reifen Embryo, zur Erleichterung der Aus⸗ 
dehnung im Gewölbe nur häutig, ſo daß die Rän⸗ 
der der an einander gränzenden Knochen noch nicht 
zuſammenſtoßen. Der Grund davon liegt darin, 
daß die Verknöcherung aus der Mitte der Kno⸗ 
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chen allmälig verbreitet wird. Daher ſind auch an 
gewiſſen Stellen die ſogenannten Fontanellen 
Fonticuli), nämlich da, wohin die Verknöcherung 
am ſpäteſten gelangt. 1 0 N 
Hildebrandb's Anat. 1. $. 279. 286. 


9. 779. Die Arſache dieſer früheren Aus⸗ 
dehnung dert Hirnſchaale iſt das frühere Wachs⸗ 
thum des Gehirns, das im Embryo viel größer 
iſt, als im Erwachſenen. Je jünger der Embryo, 
deſto größer iſt es; zugleich deſto weicher, und 
deſto mehr hat es noch graue Maſſe. 

Ignatz Döllinger's Beiträge zur Entwicklungsge— 
ſchichte des menſchlichen Gehirns. Frankf. a. M. 
1814. Fol. e 

Die Markſchenkel des großen Gehirns find im Ems 
bryo noch nicht ftreiftg, ſondern glatt, die geſtreif⸗ 
ten Körper ſind dünner, länger gezogen, die fossa 
Sylvii größer, weil der hintere Lappe noch nicht 
ausgebildet iſt, die Hypophysis beſteht aus zwei 
Stücken, die Zirbel hat keinen Hirnſand ꝛc. An 
einem E. von 20 Wochen hat das große Hirn noch 
keine Windungen: an einem von 6 Wochen iſt das 
große Hirn ſchon in zwei Hälften getheilt „das 
kleine noch nicht ꝛc. il: 
F. 780. Aber auch die Augen werden früh 

ausgebildet, ſind im reifen Embryo ganz ausge— 
bildet, und vorher nach Verhältniß deſto größer, 
je jünger der Embryo iſt. Die Linſe und der 

Glaskörper ſind aber noch nicht durchaus farben⸗ 

los, fondern ein wenig röthlich, weil ſie noch 
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N Blargefißchen enthalten, welche fich nachher ſchlieſ⸗ 
ſen. Die Sehe iſt bis zum ſiebenten Monate 
mit einem dünnen Häutchen (membrana pupil- 
laris) verſchloſſen. Gegen den ſiebenden Monat 


entſteht allmälig in der Mitte deſſelben eine Oefr 


nung, welche allmälig größer wird, ſo daß das 
ganze Häutchen von allen Seiten gegen den Rand 
der Sehe ſich zurückzieht, endlich die Sehe völlig 
geöffnet und keine Spur dieſes Häutchens mehr 
übrig iſt. Wahrſcheinlich dient dieſes Häutchen die 
Iris in der Mitte anzuſpannen, damit ſie könne 
gebildet werden. Seine Zerreiſſung erfolgt nachher 
wahrſcheinlich durch. Schlieſſung ſeiner ernährenden 
Gefäße, worauf es zu wachſen aufhört, alsdann 
mit fortgeſetztem Wachsthum der Sehe ee 
geſpannt wird und zerreißt. 
Hildebrandt's Anat. III. §. 1532. 


§. 781. Auch der Labyrinth des Ohrs wird 
früh ausgebildet, iſt im reifen Embryo ſchon ganz 
ausgebildet und hat ſchon ganz ſeine Geſtalt. Der 
knöcherne Gehörgang aber iſt noch ein Ring und 
das Paukenfell iſt noch mit einem lem Häut⸗ 
chen bedeckt. | 


$. 782. Die Naſe geen gelangt ſpäter 
zur Vollkommenheit. Die ganze Naſenhöhle iſt 
noch niedrig, und wenig ausgebildet. Die äuſſere 
Raſe iſt ſehr kurz und ſtumpf, um bei der Geburt 
nicht beſchädigt zu werden. 
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§. 783. Die Zähne fangen ſchon im Em 
bryo vom fünften Monate nach der Empfängniß 
an, gebildet zu werden. Doch ſind ſie nach der 
Regel auch im reifen Embryo noch in den Zahn⸗ 
höhlen verborgen und dieſe noch ganz aefchlofien.. 
Hildebrandb's Anat. III. §. 1704. fag. 


§. 784. Wie der Kopf des Embryo größer 
iſt, ſo ſind hingegen das Becken mit ſeinen Ein⸗ 
geweiden, das Geſäß, und die Beine, viel klei⸗ 
ner, als beim Erwachſenen, ja dieſe unteren Thei— 
le ſind nicht bloß im Verhältniſſe zum Kopfe, 
ſondern auch im Verhältniſſe zum Rumpfe viel 
zu klein, und dieſes Mißverhältniß iſt im menſch⸗ 
lichen Embryo weit größer, als in denen anderer 
Säugethiere, welches in der anſehnlichen Weite feiz 
ner Nabelſchlagadern, ſeinen Grund haben mag. 


§. 785. Eines der wichtigsten Organe im 
Embryo iſt die Leber. Sie iſt in ihm, auch 
noch im neugebornen Kinde, nach Verhältniß grö⸗ 
ßer als im Erwachſenen; deſto größer, je jünger 
er iſt; weil ſie auſſer den Verrichtungen, welche 
bei ihr im Erwachſenen Statt finden, im Embryo 
noch die hat, alles vom Mutterkuchen kommende 
Blut aufzunehmen. Die Nabelvene G. 766.) 
geht nämlich in die Leber, ihr gröſſerer Aſt geht 
rechts dem linken Aſte der Pfortader entgegen und 
in denſelben über, ſo daß er und dieſer eine 
Vene (wena commtunicans hepatis) ausmachen, 
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ai welcher dann Aeſte in die Leber bringen Der 
andere kleinere Aſt (ductus venous) geht rück⸗ 

wärts in die untere Vena cava über. Auf dieſe 
Weiſe geht das Blut der’ Nabelvene erſt durch die 
Leber und wird in derſelben durch ihren Abſonde— 
rungsapparat gewiſſermaaſſen gereiniget und dem 
Embryo tauglich gemacht. Nur ein kleiner Theil 


iſt davon ausgenommen, nemlich der, welcher in Re 


den Ductus venoſus übergeht. Es war aber viel: 
leicht nöthig, dieſen Ableiter anzulegen, damit, bei 
Hinderniſſen des Durchgangs durch die Leber, das 
Blut der Nabelvene doch nicht gänzlich ſtocke. 
Hildebrandt's Anat. III. §. 2108. IV. S. 3288. 


$. 786. Die Gallenblaſe iſt nach Ver⸗ 
hältniß zur Leber kleiner. Anfangs enthält ſie nur 
lympathiſche Feuchtigkeit, in den lezteren vier Mo⸗ 
naten aber ſchon Galle. 


§. 787. Magen und 2 Därme des Embryo 
find enger, der Magen rundlicher, minder lang, 
weil ſie noch nicht durch Nahrungsmittel ꝛc. ausge: 
dehnt worden. Der Blinddarm iſt kürzer, weil 
er noch nicht durch des Druck des Kothes gelänget 
iſt. Erſt in den lezteren Monaten iſt die Weite 
der weitern Därme größer, als die der engen. 
Nach neueren Beobachtungen Okew's an Thieren 
(S. 762. c.), Kieſer's an Menſchen, werden die 
Därme aus dem Nabelbläschen oder Darmbläs⸗ 
chen (. 762. b.) gebildet, liegen anfangs im Na⸗ 
belſtrange und ziehen dann nach und nach ſich in die 
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Bauchhöhle zurück. D. G. Kieſer der Urſprung 
des Darmkanals aus der Vesicula vmbilicalis, dar⸗ 
geſtellt im menſchlichen Embryo. Gött. 1810. 4. 


Aber Emmert hat dieſe Behauptung zu widerlegen 
geſucht. S. oben F. 762. C. Indeſſen iſt Thatſa⸗ 
che, daß ein Theil des Darmkanals anfangs im 
Nabelſtrange liege, und mit den Nabelbläschen zu— 
ſammenhänge. (Doch leugnet dieſes Oſiander für 
geſunde Embryonen (de homine, quomodo forme- 
tur. Gött. Anz. von gel. Sachen. 1814. 163. St.) 
Wahrſcheinlich wächſt der enge Darm vom Magen 

aus, der weite vom After aus, beide kommen ſo 
einander entgegen, und ſtoßen endlich im Blind» 
darme zuſammen. 

Albert. MRCKRL de genitalium et intestinorum analo- 
gia. Hal. 1810. 4. 

Sam. Chriſt. Lucä über die muthmaßliche Bildung 
des Darmkanals im Embryo, in den Abh. der phyſ. 
med. Societät zu Erlangen. 2. Band. L2te Abh. 

Bemerk. darüber in der Salzburg. med. chir. Zei⸗ 
tung‘ 1813. N. 64. S. 222. 

Fleiſchmann, Leichenöffnungen. Erlangen 1815. — 
J. F. Meckel Bildungsgeſchichte des Darmkanals 
der Säugthiere und namentlich des Menſchen; in 
deſſen deutſch. Arch. f. d. Phyſ. III. Bd. 1. Hft. . 


F. 788. Die Därme enthalten in den leztern 
Monaten der Schwangerſchaft einen ſchwärzlich⸗ 
grünfich bräunlichen Unralh (meconium), wel⸗ 
cher wahrſcheinlich aus der ſchon abgeſonderten und 
ergoſſenen Galle und Schleime der Därme beſteht, 
von denen die Saugadern der Därme wäßrige 
Theile weggenommen haben. 
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Me: Brugmanns ſcheint das ene von Ab⸗ 
ſetzung aus den Gefäßen des Darmkanals ſelbſt zu 
entſtehen. S. Jos. Chrysost. Bunxanp quaestiones. 
Lugd. Bat. 1736. quaest. 6. de meconii origine. 


FS. 789. Die Nieren des Embryo ſind in 


Stückchen getheilt, welche durch loſes Zellgewebe 


verbunden werden. Sie bereiten ſchon einigen 


Harn, welcher in die Harnblaſe ergoffen wird. 


Der Harn der Embryonen und neugebornen Kinder 
enthält nach Fourcroy und Vauquelin noch 
keine phosphorſaure Kalkerde. Reil's Archiv für 
die Phyſiol. IV. 1. S. 168. 


§. 790. Aus dem obern Ende der Han 
blaſe geht ein dünner häutiger Strang, der Harn⸗ 


ſtrang (vrachus) aus, ſteigt zum Nabel hinauf 


geht durch ihn hinaus in den Nabelſtrang, und 


ſcheint ſich hier neben den Nabeladern in Aeſtchen 
zu zertheilen, die ſchon unweit des Nabels ſo fein 
werden, daß ſie ſich nicht verfolgen laſſen. Seine 


Hohligkeit iſt wenigſtens äuſſerſt enge, und ſcheint 
nicht bis zum Nabel zu gehen. Ob daher dieſer 
Strang, wie der gleichliegende bei anderen Säu⸗ 


gethieren, dazu dienen könne, den Harn aus der 
Blaſe abzuleiten, das iſt ſehr zweifelhaft; noch mehr, 
da im menſchlichen Eie der Harnſack (allantois) 


anderer Säugethiere fehlt ch. 762. P. c.). 
Hildebrandt's Anat. III. S. 2205. 


Phil. Adolph. Borumer de vracho in adulto homine 
 aperto. Cum jus anatomia ovi humani. Halae 


1763. 4. 
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Jo. Norzen de mutatione luminum in vasis hominis 
nascentis, in specie de vracho. - Goetting. 1749. 4. 
Recus. in Hart. coll. V. p. 713. | 
Carol. Henr. Dzonvı supplementa ad anatomiam et 
: physiologiam polissimum comparatam. Lips. 1806. 
4. fasc. I. De allantoide, vesica vmbilicali , mem- 
branis excretoriis, liquoribusque in is contentis. 
Ueberſetzt in Gehlen's Journal der Chemie und 
Phyſik. II. 4. S. 652. N 8 
BzkTSchIER Disguisitio physiologica, num a foetu 
urina secernatur, et secrela excernatur. Berolin. 
1820. d 
J. F. Meckel über das Harnen des Fötus; in deſſen 
deutſch. Arch. Bd. VII. Heft 1. S. 85. | 
$ 791. Die Hoden des menſchlichen Em— 
bryo ſind noch ſehr klein, und liegen anfangs in 
der Bauchhöhle innerhalb des Sackes der Bauch⸗ 
haut: jeder unweit der Niere ſeiner Seite, unter 
dem untern Ende derſelben, bloß, noch nicht von 
einer Scheidenhaut umgeben. Die Bauchhaut hat 
in der Gegend des Bauchrings eine kleine zuſam— 
mengezogene Oeffnung. Von dieſer Oeffnung geht 
ein häutiger Kanal (Vagina HALLERI), eine 
Fortſetzung der Bauchhaut, bis zum Hoden hinauf. 
Ein Strang, den man das Hunter'ſche Leitband 
(gubernaculum Hux ERH“) nennt, welcher theils 
hinter dem Bauchringe, theils auſſerhalb des Bauch— 
ringes von der vordern Fläche des Schambeins ent— 
ſpringt, und durch den Bauchring hineingeht, ſteigt, 
mit dieſer Scheide von ihr umgeben, zum untern 
Ende des Hoden hinauf. Ungefähr um die Zeit 
i ä | der 
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der zwanzigſten Woche der Schwangerſchaft fangen 
die Hoden an gegen den Bauchring hinabzugehen, 
nähern ſich dann allmälig demſelben mehr und mehr, 
und treten endlich durch jene Oeffnung der Bauch⸗ 
haut und den Bauchring in den Hodenſack hinab, 
worauf dieſe Oeffnung der Bauchhaut ſich zuſam⸗ 
menzieht und endlich gänzlich ſchließt. Gemeinig⸗ 
lich iſt im reifen Embryo dieſe Reiſe des Hoden 
ſchon ganz vollendet. 

Hildebrandt's Anat. III. §. 2253. 

Jo. Bapt. ParLkTTAR nova gubernaculi testis Hunte: 
riani et tunicde vaginalis andtomicd descriptio: 
Mediolan. 1777. 8: | 

Jo. BR eV de testium in foetu positu, de eorum 
in scrotum descensu, etc. Utrumq. ed. Eduard: 
Sanpıroni. Lugd. Bat. 1788. 8. 

Henr: Aus; WrısserG obsersationes anatomicae de 
testiculorum ex abdomine in scrotum descensu. 
Goetting. 1779. 4. 

Jo. Fried. Brumeisacn institt. physiol. Sect. 40. 
$: 501. std. Tab. III. 

Ueber den ſpäteren Austritt der Hoden ıc. 

Sam. Theod. Qverımarz de serotino testium descen- 
su eorumque retractione. Lips. 1746: 4. Recus. 
in Hal. Coll. V. p.1. 


Ueber die angebornen Brüche. S. die wichtigsten 
Schriften in Hildebrändt's Lehrbuch der Anato⸗ 
mie, nach §. 2255. S. 602. fgg. 


$. 792. Die Nebennieren (. 682.) find 
im Embryo gröſſer, und ihre innere feuchte Maſ— 
Hildebrandts Phyſiologie. öte Aufl; Kk 
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fe iſt noch nicht braun, ſondern weißlich oder roͤth— 
lich. Sonderbar iſt es, daß ſie in . Em⸗ 
bryonen kleiner ſind. 


§. 793. Das lockere Zellgewebe des Em: 
bryo iſt anfangs nur mit gallertiger Feuchtigkeit an⸗ 
gefüllt. Ungefähr in der Mitte der Schwanger⸗ 
ſchaft zeigt ſich zuerſt krümliches Fett. | 


§. 794. Das Fell des Embryo iſt in den 
lezteren Monaten mit einer weiſſen weichen fett— 
artigen Salbe (vernix caseosa) überzogen, wel⸗ 
che dazu dient, es vor der Näſſe vom Kindswaſſer 
zu ſchützen, auch zum Durchgange bei der Geburt 
es ſchlüpfrig zu machen. Man hat gezweifelt, ob 
dieſe Salbe aus dem Kindswaſſer abgeſetzt, oder 
ob ſie in den Salbenbälgen des Felles des Em— 
bryo bereitet werde; aber das leztere ift viel wahr⸗ 
ſcheinlicher. Daß diese Salbe weicher und flüſſiger 
iſt, als im ſchon gebornen Menſchen, erklären wir 
leicht aus der geringeren Oxydation aller Säfte 
im Embryo (§. 773.) und aus dem Mangel der 
Berührung der Luft. 


Jo. Jac. Wilh. Schurz de ortu et usu caseosae verni- 
cis. Helmst. 1788. 8. 


§. 795. Auch iſt die Oberfläche des Felles 
eines reifen Embryo mit feinen kurzen Härchen 
(lanugo) beſetzt, welche vielleicht dazu dienen, daß 
jene Salbe an ihnen hafte. Die Kopfhaare 
fangen meiſt ſchon im ſiebenten Monate an, her⸗ 
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vorzukeimen. Die Augenbraunen und Augenwim⸗ 


pern ſind am reifen Embryo noch ſehr kurz und 
fein. 


$. 796. Der Embryo liegt, in Rückſicht 
‚feiner ſelbſt, fo, daß der Rumpf mäßig vorwärts 
gekrümmt, der Kopf vorwärts geneigt iſt, die Un: 
terarme nach dem Geſichte hinauf, die Schenkel 
nach dem Bauche hinaufgebogen, die Unterſchenkel 
im Kniegelenke hinabgebogen liegen. In Rückſicht 
der Mutter iſt die Lage des kleineren Embryo der 
erſteren Monate, und die Lage des gröſſeren der 
lezteren Monate zu unterſcheiden. Im Anfange der 
Schwangerſchaft iſt der Embryo ſo klein, daß er 
im Kindswaſſer frei ſchwimmt, und ſich frei bewe⸗ 
gen kann, ohne die Wände der Gebärmutter zu be⸗ 
rühren. Wie er aber dann wächſt, und das Kinds⸗ 
waſſer nicht im gleichen Verhältniſſe zunimmt, fo 
wird ſeine Lage immer mehr beſchränkt, ſo daß er 
endlich in beſtändiger Berührung des Eies und mit: 
telbar der Gebärmutter liegt, mithin ſeine Bewe⸗ 
gungen der Mutter mehr und mehr fühlbar werden. 
In dieſer beſchränkten Lage liegt er gewöhnlich mit 
dem Kopfe nach unten, d. h. nach dem Mutter⸗ 
munde zu, und ſo, daß das Geſicht ſchräg rück⸗ 
wärts, nach der einen (rechten) Symphyſis ſacro⸗ 
iliaca, der Hinterkopf ſchräg vorwärts, wat der 
einen (linken) Pfanne gewandt iſt. 


Josephus Oxrmos de naturali foetus in utero materno 
situ. L. B. 1743. Recus. in HALL. coll. V. p. 319. 


KE 2 


36 2086. Der Embryo. 


Jo. Car. GEHL ER de situ foetus in utero. Lips. 1791. 
Ueberſ. in Gehler's kleinen Schriften die Entbin⸗ 
dungskunſt betreffend. Leipzig 1798. XI. 


Termanını über die Lage des Fötus in der Gebär⸗ 
mutter. Aus d. Opusc. scientif. du Bologna. 
Tom. III. p. 330. überſ. in Meckels deutſch. Arch. 
Bd. VI. Heft 2. S. 282. 


Ern. Wilh. Srruvs de physiologia partus. Halae 
1800. 4. 


Von Kg Lagen. 


Ungrund des vermeinten Sturzes Cculbute) im fies 
benten Monat. 
al 
Christ. Jac. TRR W de differentiis quibusdam inter ho- 
minem natum et nascendum intercedentibus. No- 
rimb. 1736. 4. 


Henr. Aug. Wrissers descriptio embryonis ae 
ca. Goetting. 1764. 4. 


Andr. Frid. RozssLEIN de differentiis inter 5 et 
adultum. Sect. I. II. Arg. 1783. 4. N 


Ferdinand Georg Danz Grundriß der Zergliede⸗ 
rungskunde des neugebornen Kindes. Mit Anmer⸗ 
kungen von Sömmerring. I. II. Gieſſen 1792. 
1793. 8. 8 

Jo. Henr. Ferdin. Avtenriert observationes ad 
historiam embryonis humani. Pars. I. Tubingae 


1797. 4. 


Sam. Thom. SOBMMERRING Icones abo huma- 
norum. Francof. 1799. Fol. max. 


Jo. Theoph. Pour diss. quaedam de embryochemia 
continens. Erlang. 1803. 8. 
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J. Ehr. G. Jörg, über das phyſiologiſche und pa⸗ 
thologiſche Leben des Kindes. Leipzig 1826. gr. 8. 


Sechſter Abſchnitt. 
Die Schwangerſchaft. 


$. 797. Eine Folge der Empfängniß iſt die 
Schwangerſchaft (graviditas), derjenige Zus 
ſtand eines Weibes, in welchem es einen Embryo 
enthält (trägt). 


F. 798. Der Regel nach liegt der Embryo 
in der Gebärmutter (graviditas uterina), 
indem nach erfolgter Empfängniß der Stoff, aus 
welchem der Embryo entſteht, aus dem Eierſtocke 
durch die Trompete in die Gebärmutter gebracht 
wird (§. 738.). Nur in ſeltenen und auſſerordent⸗ 
lichen Fallen bleibt der Stoff unterweges in der 
Trompete (graviditas tubaria) oder gar im 
Eierſtocke liegen (graviditas ovaria), aus dem 
dann der entſtandene Embryo ſammt ſeinem Eie 
in die Bauchhöhle hinabfallen kann (gravidi- 
tas abdominalis). 

VASsAL description d'une double matrice. Paris 1669. 
Jo. Sigism. Eısnorz de conceptione tubarid. In E. 

N. C. Dee. I. Ann. IV. App. 

Wilh. Josernı de conceptione abdominali. Goetting. 

1784. 4. | 
Christ. Fried, Devrsen de graviditate abdominali. 

Hal, 1792. 4. Zoe, 
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Wilhelm Joſephi über die Schwangerſchaft auſſer 
der Gebärmutter und über eine höchſt merkwürdige 
Harnblaſenſchwangerſchaft insbeſondere. Roſtock 

1803. 8. 

Ernſt Ludwig Heim Erfahrungen von Schwanger- 
ſchaften auſſerhalb der Gebärmutter, aus Horn's 
Archiv beſonders abgedruckt. Berlin 1812. 8. 


8. 799. Das menſchliche Weib trägt gemei⸗ 
niglich nur einen Embryo, ſelten Zwillinge 
(gemelli), ſehr ſelten Drillinge; noch feltener 
Vierlinge; Fünflinge ſind faſt unerhört. 


Beiſpiele von Vierlingen. Blumenbach's med. 
Bibl. III. S. 245. Careno in der Salzburger 
med. chir. Zeit. 1794. III. S. 75. Fiſcher ebend. 
S. 419. Von Fünflingen. Hull in den philos. 
transact. Vol. 77. Die Frau des Schlotfegers 
Döpfer zu Ohlau hat das vorleztemal 5, das lezte⸗ 
mal 6 Kinder geboren. Nationalzeit. 1804. 47. St. 
1806. 4. St. | 

Vergleichung mit anderen Thieren. 

Ueber die Ueberfruchtung (super foetatio). 


Jo. Philipp. Gravz de superfoetatione. Arg. 1738. 
Recus. in HALL. coll. V. p. 335. N 


Th. G. A. Roos de superfoetatione nonnulla. Brem. 
1801. 8. i 
Rooſe von der Ueberfruchtung. In ſeinen Beitr. zur 

öffentl. und gericht. Arzneikunde. 1. Stück. N. 6. 

J. C. Var RENT RAY commentariolus in Theod. RoosR 
de superfoetatione libellum. Francof. 1803. 4. 
Adolph Henke über die Möglichkeit der Ueberfruch⸗ 

tung in Bezug auf Phyſiologie und gerichtl. Medi⸗ 
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ein. (In Deſſen Abhandlungen aus dem Gebiet der 
gerichtl. Medicin. Bd. II.) 


$. 800. Durch die mit der Empfängniß ver 
bundene Erregung wird der Zufluß des Bluts in 
die Gebärmutter vermehrt. Ihre im ungeſchwän⸗ 
gerten Zuſtande geſchlängelten Blutgefäße werden 
daher ausgereckt und ausgedehnt, ihr derbes, doch 
gefäßvolles Zellgewebe wird daher durch reichliche 
Befeuchtung ſaftvoller und weicher. Dies geht 
durch die ganze Schwangerſchaft fort; geſchieht aber 
im Körper der Gebärmutter früher, als in ihrem 
Halſe. In dem erſten und zweiten Monate iſt im 
Mutterhalſe noch keine Veränderung zu bemerken; aber 
im dritten fängt auch er an, erweicht zu werden. 


| $. 801. Aus dem vermehrten Zufluſſe des 
Bluts in die Blutgefäße der Gebärmutter entſteht 
auf der inneren Fläche der Gebärmutter, indem 
Serum ausſchwitzt, und zu Faſerſtoff gerinnt, je⸗ 
ne Haut (membrana caduca s. decidua Hux- 
TERI), welche dieſelbe überzieht, und dem Eie 
zur Anhaftung dient ($. 757.). Auch findet man 
in friſch ſchwangeren Weibern den Muttermund mit 
einer geronnenen Materie verſtopft. 


§. 802. Nachdem dann das Ei in der Ge⸗ 
bärmutter entſtanden, wird ſie, ſo wie dieſes und 
der in ihm enthaltene Embryo wachſen, allmaͤlig, 
immer mehr und mehr ausgedehnt, ſo, daß die 
vordere Wand von der hintern entfernt wird, die 
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Winkel ausgerundet werden und eine ovale Höhle 
entſteht. Auch dies geſchieht im Körper der Gebär⸗ 
mutter früher, im Mutterhalſe ſpäter. Der leztere ber 
hält in den erſten Monaten ſeine Geſtalt und Grö— 
ße, und fängt erſt im ſechſten Monate an ausge⸗ 
dehnt und daher zugleich verkürzt (verzehrt) zu 
werden; dann aber wird er dieſes immer mehr, 
ſo daß endlich der Kanal des Mutterhalſes und die 
Höhle des Mutterkörpers eine Höhle ausmachen. 


§. 803. Zu diefer Ausdehnung, welche ſehr 
langſam geſchieht, machen ſie fähig ihre geſchlän⸗ 
gelt liegenden Gefäße, welche dabei ausgereckt wer⸗ 
den, und ihr ſchwammiger Bau. Ihr auſſer der 
Schwangerſchaft ſehr dichtes Zellgewebe wird durch 
vermehrten Zufluß der Säfte während der Schwan— 
gerſchaft erweicht und aufgelockert, dem . 
Embryo hinlänglich nachzugeben. 


S. 804. Es iſt aber die Ausdehnung der 
Gebärmutter keinesweges eine bloße Ausſpannung 
durch das Wachsthum des Eies und des Embryo's, 
die in ihr ausgebildet werden; ſie nimmt ſelbſt 
an Volumen und an Maſſe, und zwar nicht 
bloß an Saft, ſondern an feſter Maſſe zu. Da: 
her werden ihre Wände nicht nach Verhältniß ih⸗ 
rer Erweiterung dünner. Offenbar iſt durch den 
Act der Empfängniß die Dehnkraft der Gebär⸗ 
mutter erhöhet, und bewirkt dieſes Wachsthum ihr 
rer Maſſe; eben dieſe (. 85.) hat aber auch Er⸗ 
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höhung der anziehenden Kraft zur Folge; daher 
dann die Gerinnung des Serums auf ihrer inne: 
ren Fläche, und Entſtehung der Haut, welche die 
innere Höhle der Mutter überzieht (§. 801.) 


§. 805. Zugleich entſtehen in der Maſſe der 
ſchwangeren Gebärmutter Faſern, die den Fleiſch— 
faſern nicht unähnlich ſind, und ſich theils ihrer 
Länge nach, theils ihrer Breite nach „erſtrecken, 
theils ſchräge liegen. 
Die Enſtehung dieſer Faſern iſt unleugbar, wenn 
gleich Nuyſ ch's Beobachtung eines eigentlichen 
Muskels im Grunde des Uterus Frid. Ruvsca de 
musculo in fundo vteri observato. Amst. 1726. 4.) 
ſich nicht beſtätigt hat. Just. Christian. Lover resp. 
Christ. Aug. HauRNScHIL DH de musculosa er struc- 
tura. Jen. 1782. 4. 


Ealza über den Mechanismus der Schwangerſchaft 
aus den Atti dell' Academie di Padova, überſetzt 
von Weigel in Reil's Archiv für die Phyſiologie. 
VII. 2. S. 340. 361. 
§. 806. Im erſten und zweiten Monat der 

Schwangerſchaft ſinkt die Gebärmutter ein wenig 
tiefer in das Becken herunter. Wie aber ihre Aus⸗ 
dehnung mit dem Anfange des dritten Monats ſchon 
zu groß wird, um im untern Becken hinlänglichen 
Raum zu finden, ſo ſteigt ſie, von den benach⸗ 
barten Theilen gedrängt, in das obere Becken hin⸗ 
auf. Wie nachher das zunehmende Gewicht den 
Muttergrund vorwärts neigt, ſo kommt der Mut⸗ 
termund am heiligen Beine immer höher zu liegen, 
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und wendet ſich weiter ruͤckwärts. Erſt in den lez⸗ 
teren Wochen der Schwangerſchaft ſenkt ſich die 
dann höchſt ſchwere Gebärmutter wieder ein wenig 
hinunter. 

Eine Folge der Ausdehnung und des Aufſteigens der 
Mutter iſt die, daß die Muttertrompeten, indem 
ihre inneren Enden in die Höhe gezogen werden, 
ſich zum Theile an die Mutter anlegen müſſen. 


8. 807. Im ſechſten, ſiebenten Monate fängt 
der (Kopf des) Embryo an auf den Mutterhals zu 
drücken (und dem unterſuchenden Finger fühlbar 
zu werden). Dadurch wird nun der Mutterhals 
immer mehr ausgedehnt. Im lezten Monate iſt 
der untere Abſchnitt des Mutterhalſes, welcher in 
die Mutterſcheide hinabragt, wie ein dünner Sack, 
und in der regelmäßigen Lage des Embryo wie ei— 
ne dünne halbkuglichte Kappe, welche das Hinter— 
haupt des Embryo dicht umſchließt. Je näher dem 
Ende der Schwangerſchaft, deſto ftärfer wird der 
Druck des Embryo auf das untere Ende des Mut: 
terhalſes, (ſo daß er zulezt nicht mehr mit gelin⸗ 
dem Drucke gehoben werden kann). Der obere 
Theil der Mutterſcheide, deren Wände ſonſt dicht 
an einander liegen, wird durch die Ausdehnung des 
Muttermundes in den lezten Monaten in Geſtalt 
einer cylindriſchen Röhre angeſpannt. 


dee 6 
ge 


Ludwig Calza über den Mechanismus der Schwan⸗ 
gerſchaft. | 
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F. 808. Eben die zunehmende Größe des 
Embryo, mit welcher das Kindswaſſer nicht im 
gleichen Verhältniſſe zunimmt, macht, daß die Mut⸗ 
ter ſeine Bewegungen, ungefähr in der Mitte 
der Schwangerſchaft zuerſt, und hernach immer 
ſtärker und deutlicher, fühlt. 


§. 809. Der Bauch der Schwangern wird 
im erſten und zweiten Monate flacher, vom dritten 
aber nach und nach durch die Ausdehnung der Ger 
bärmutter allmälig ausgedehnt. Sie drängt die 
Därme hinauf, und zugleich zurück, fo daß die 
Vorderwand der ausgedehnten Gebärmutter dicht 
an der Vorderwand des Bauches liegt. Ihr Grund 
ſteigt hier, mit zunehmender Ausdehnung des Mut: 
terkörpers, immer höher und höher, ſo daß die 
Vorderwand des Bauches endlich bis über den Na⸗ 
bel geſchwollen iſt. 
Ver halten des Abgangs Cabkersideio alvi), Zacken am 


Maftdarme, Adergeſchwülſte arte an den 
Beinen, denen einige Schwangere unterworfen ſind. 


§. 810. Wie der Zufluß der Säfte in die 
Gebärmutter vermehrt wird, ſo erfolgt zugleich 
daſſelbe in den Gefäßen der Beckenknorpel. 
Daher ſchwellen dieſe an, und das Becken wird 
dadurch, zur Erleichterung der künftigen Geburt 
nach und nach breiter und weiter. 

Mich. Philiph Bovvarr an ossa innominata in gra- 


vidis et parturientibus diducantur? Paris 1739. 
Recus. in Harrı. coll. V. p. 875. 
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Just. Christ. Loper de synchondroseos ossium pubis 
 sectione in partu difieili instituenda. Goettingae 
1778. 4. 
Jan. Peters. MicnzI. de synchondrotomia pubis. 
Amst. 1783. 8. 
§. 811. Eben dieſer vermehrte Zufluß ber 
wirkt in den lezteren Monaten vermehrte Ab— 
ſonderung des Schleimes in der Mutterſchei— 
de, zu gleichem Zwecke. | 


§. 812, Der Monatsfluß wird, während 
der Schwangerſchaft, in der Regel, völlig unter— 
brochen, indem die Anhaftung des Eies an der 
innern Fläche der Mutter denſelben nicht geſtattet 
($. 757.). Sein Zweck ($. 7290 fällt in dieſer 
Periode weg. 

§. 813. Auch die Brüſte werden in der 
Schwangerſchaft nach und nach dicker und ſaftvol— 
ler, und zur künftigen Milchabſonderung vorberei⸗ 
tet. Nicht ſelten geben ſie bisweilen 9 etwas 
Feuchtigkeit von ſich. 


§. 814. Die Betrachtung aller dieſer Wir⸗ 
kungen zeigt uns die Zeichen der Schwanger⸗ 
ſchaft: die Unterbrechung des Monatsfluſſes ohne 
Krankheit, die regelmäßig ſteigende Anſchwellung 
des Bauches, die Empfindung der Bewegung des 
Kindes, die Veränderungen des Muttermundes 
und die Anſchwellung der Brüſte. 
Adam. Elias S1E BOLD de diagnosi conceptionis et gra- 
viditatis saepe dubia. Viroeb. 1798. 4. 
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| Alb. de HALLER historia nuperae dissectionis feminae 


gravidae. Goett. 1739. In coll. V. p. 281. 


Guil. Noorrwyk anatome et historia uteri .humani 
gravidi. Lugd. Bat. 1743. 4. 


William Hunter anatomy of the human gravid ute- 
rus. Lond. 1778. Fol. max. 

An anatomical description of the human gravid ute- 
rus by William Hunter. Lond. 1794. (Ed. Bar- 
LIE.) Deutſch: überſ. von Ludwig Friedrich 
Froriep. Weimar 1802. 8. 

J. C. G. Jörg über das Gebärorgan des Menſchen 
und der Säugthiere im ſchwangeren und nicht ſchwan⸗ 
geren Zuſtande. Mit Kupfern. Leipzig 1808. Fol. 

Jo. Francisc. Griven de differentüs graviditatis. 
Duisburg. 1796. 4 


Siebenter Abſchnitt. 
Die Geburt. 


7 


g. 815. Die Schwangerſchaft endiget ſich mit 


der Geburt (partus), welche darin beſteht, daß 
der Embryo ſammt ſeinem Eie aus der Gebärmut⸗ 
ter ausgetrieben wird. 


$. 816. In der Regel geschieht r dies durch 
natürliche Zuſammenziehung der Gebärmutter ſelbſt, 
ohne Hülfe der Kunſt. Man ſagt dabei, die Mut 
ter gebäre, der Embryo werde geboren. Nach⸗ 
dem nämlich die Gebärmutter eine gewiſſe Zeitlang 
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durch das fortgeſezte Wachsthum des Embryo und 
des Eies iſt ausgedehnt worden, ſo zieht ſie ſich 
wieder zuſammen, verengert dadurch ihre Höhle, 
und preßt alſo den Embryo ſammt dem Eie durch 
den Muttermund und die Mutterſcheide hinaus. 


§. 817. Die Zuſammenziehung der Gebär— 
mutter in der Geburt geſchieht offenbar vermöge 
ihrer Reizbarkeit ($. 711.). Dieſe wurde die 
Schwangerſchaft hindurch allmälig angehäuft, doch 
von der erhöheten Dehnkraft gleichſam gebunden 
und zu wirken gehindert. Wie aber zur Zeit der 
Geburt die Dehnkraft auf einmal gemindert wird, 
ſo tritt nun die Wirkung dieſer Reizbarkeit ein. Sie 
iſt ſo groß, daß ſie ſelbſt eine Zeitlang nach dem 
Tode des übrigen Körpers noch fortdauert und 
noch dann die Geburt bewirken kann. Ihre Wir⸗ 
kung iſt übrigens völlig unwillkührlich. 

O. F. Rosenserser de viribus partum icientibus. 


Halae 1791. 4. 


Reil's Verſuche die Geburt in faſt getödteten Kanin⸗ 
chen durch Galvanismus zu bewirken in ſ. Archiv. 
VII. 3. S. 434. 


§. 818. Die Periode der Schwanger: 
ſchaft dauert bei dem Menſchen vierzig Wochen 
(zehn Mondenmonate), ſo daß der Termin der 
Geburt an das Ende der vierzigſten Woche fällt, 
und der Embryo gerade dann geboren wird, wenn 
er reif iſt. 
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| $. 819. Wie nämlich in der ganzen Natur 
alles ſein beſtimmtes Maaß und ſein beſtimmtes 
Verhältniß hat, ſo dauert auch das Uebermaaß 
der Dehnkraft im Körper der Gebärmutter ſeine 
beſtimmte Zeit. Dann fängt die anziehende Kraft 
an zu wirken und zieht, allmählig den Reſt der 
Dehnkraft überwindend, die Maſſe der Gebärmut— 
ter zuſammen. 


Reil neue Theorie. Es entſteht in der ſchwange⸗ 
ren Gebärmutter eine Polarität (wechſelſeitige Ent⸗ 
gegenfegung) der Dehnkraft und anziehenden Kraft 
nach der Richtung ihrer Axe, ſo daß nach dem 
Grunde zu jene, nach dem Munde zu dieſe die 
Oberhand hat. Zur Zeit der Geburt ſpringt die 
anziehende Kraft gleichſam vom Halſe zum Grunde 
über, und die Dehnkraft erhält im Halſe die Ober⸗ 
hand. — Wie er aus dieſer Theorie die Phänomene 
der ſchwangeren und gebärenden Gebärmutter un⸗ 
gemein ſinnreich erklärt, ſ. in deſſ. Abh. über das 
polariſche Auseinanderweichen der urſprünglichen 
Naturkräfte in der Gebärmutter zur Zeit der 
Schwangerſchaft und deren Umtauſchung zur Zeit 
der Geburt in deſſ. Archiv. VII. 3. S. 402. Das 

gegen Jörg über Schwangerſchaft und Geburt in 
phyſiologiſcher Hinſicht im Journal der Erfin⸗ 
dungen Theorien ꝛc. in den N. und A. W. 

43. Stück. 


$. 820. Dann aber hängt die Dauer der 
Periode der Schwangerſchaft auch davon ab, daß 
der Embryo und das Ei eine beſtimmte Zeit hin— 
durch mit der Gebärmutter in genauer Verbindung 
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ſtehen, ſo daß beide nur ein Leben badet Nach⸗ 
dem dieſe vollendet iſt, ſterben die Organe der 
Verbindung, (wie die Gefäße der Milchzähne, —) 

dadurch das Ei, ab; wirken nun nur als fremde 
Körper auf die Gebärmutter, welche fie zur Zus 
ſammenziehung reizen, und derſelben bloß mecha⸗ 
N widerſtehn. 


§. 821. Nur auſſerordentlich tritt die er 
burt zu frühzeitig (partus praematurus, 
abortus) ein; aus Schlaffheit des Mutterhalſes, 
oder zu großer Straffheit des Mutterkörpers, oder 
aus Anhäufung des Bluts in den Blutgefäßen der 
Gebärmutter, Ergieſſung deſſelben und Ablöſung 
des Eies, oder aus idiopathiſcher, ſympathiſcher 
Reizung der Gebärmutter, ꝛe. und den mannigfal⸗ 
tigen entfernten Urſachen dieſer Dinge. | 
Jo. Georg. Hısenöurt (deinde de Lacvsıus) de abor- 


tu. In Wassursere opp. min. fascic I: Vindob. 
1775. p. 106. 


$. 822. Ungleich feltener, oder vielleicht nie, 

erfolgt die Geburt fpäter (partüs serotinus), 

als zu der regelmäßigen Zeit. (S. 697.) 
Mögliche Urſachen deſſelben. 


Laur. Heister partus tredecimestris pro legitimo ha- 
bitus. Helmst. 1727. 4. 

Henr. Gaun de partii serotino. Ups. 1770. 

Joh. Dan. Metzger über früh- und ſpätreife Ge⸗ 
burten. In Loders Journal 5 ann I. B. 
3. St. S. 496. 

Joh. 


26. Die Geburt. 529 


Joh. Fried. Schützens Geſchichte einer ſehr merk⸗ 
würdigen zwölfmonatlichen Schwangerſchaft. Co⸗ 
burg 1778. 8. 


Conrad. Daniel. Nostrer diss. de partu serotino, 
Jen. 1807. 8. 


$. 823. Die Jeeben der Gebär⸗ 
mutter treibt das Ei und den Embryo heraus, in⸗ 
dem die Faſern der Mutter ſowohl der Länge als 
der Breite nach ſich verkürzen, mithin die Höhle 
der Mutter ſowohl verkürzet als verengert wird. 
Das Waſſer des Eies, nachher der Embryo ſelbſt, 
werden dahin gepreßt, wo der geringſte Widerſtand 
iſt, d. i. nach dem Muttermunde. Dieſer wird 
allmälig erweitert; das Ei, nachher der Embryo, 
dringen in den Muttermund, erweitern ihn immer 
mehr ꝛc. und jo wird endlich der ganze Embryo 
herausgetrieben. 
$. 824. Dieſe Zuſammenziehung der Gebäar⸗ 
mutter geſchieht vom Anfange der Geburt, bis 
zum Ende, nicht auf einmal; ſondern es erfolgen 
mehrere einzelne, wegen des mit ihnen verbunde⸗ 
nen Schmerzes ſogenannte, Wehen (dolores) auf 
einander, zwiſchen denen ruhige Zwiſchenzeiten ſind. 
| §. 825. Die Empfindung der wahren We 
hen (dolores weri), nämlich der regelmäßigen 
Zuſammenziehungen der Gebärmutter, fängt in der 
Lendengegend des Rückgrats an, und geht zu bei— 
den Seiten an den polen bis in die Zeugungss 
theile hinab. 
Hildebrandts Phyfislogie. öte Aufl. LI 


Die falſchen Wehen, nämlich allerlei andere 
Schmerzen im Unterleibe. 


FS. 826. Bei jeder ſolcher Wehe wird die 
Gebärende durch den Naturtrieb bewogen, mit An⸗ 
ſtemmung der Arme und Beine und Anhaltung des 
Athems ſich anzuſtrengen (F. 345.), fo daß die 
Bauchmuskeln und das Zwerchfell die Höhle des 
Unterleibes verengern, „ und die Geburt befördern 
müſſen. 


§. 827. Schon vor. 1 treten ge⸗ 
linde vorherſagende Wehen (dolores prae- 
sagientes), mit langen Zwiſchenzeiten „ ein. Zu: 
gleich verrathen der reichlichere Schleim der Schei⸗ 
de, bei einigen auch öfteres Harnlaſſen, die er— 
folgte Senkung der Mutter, die Autherung; der 
Geburt. 


$. 828. Nach und nach kommen die Wehen. 
etwas ſtärker und öfter, und wirken ſchon zur Er: 
weiterung des Muttermundes, doch nur erſt ſo we— 
nig, daß er ſich nach jeder Wehe wieder ſchließt. 
Man nennt ſie die vorbereitenden Wehen 
(dolores praeparantes). | n. 


$. 829. Sie gehen in die eigentlichen Ge⸗ 
burtswehen (dolores ad partum) über, wel— 
che ferner allmälig noch ſtärker werden, und noch 
öfter kommen, und den Muttermund bleibend er— 
weitern, ſo daß er auch auſſer den Wehen offen 
bleibt. 


FR 
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F. 830. Dieſe Wehen preſſen allmälig das 


untere Ende des mit dem Kindswaſſer angefüllten 


Eies (die Blaſe) in den Muttermund, (die 


Blaſe ſtellt ſich, die Wäſſer ſtellen ſich), 
der dadurch auf eine wohlthätige Weiſe erweitert, 
Hund zum folgenden Durchgange des Kindes vor⸗ 
bereitet wird. Jede Wehe preßt dann das um den 
Embryo liegende Waſſer in das untere ſchon im 
Muttermunde liegende Ende des Eies. Dadurch 
wird dieſes während jeder Wehe geſpannt; hin⸗ 
gegen in den Zwiſchenzeiten der Wehen, (da das 
Waſſer wieder Raum zwiſchen dem Embryo und 
dem Körper der Gebärmutter findet), wieder ſchlaff. 


FS. 831. So dringt nach und nach das un⸗ 
tere Ende des Eies durch den Muttermund in die 
Mutterſcheide, endlich bis zwiſchen die inneren Lef⸗ 


zen der äuſſeren Zeugungstheile hinab. Je mehr 


nun der Muttermund erweitert iſt, deſto ſchwächer 
kann er widerſtehen, deſto kräftiger hingegen wirkt 
der Körper der Mutter. So verſammlet ſich dann 


in dem untern Ende des Eies immer mehr und 


mehr Kindswaſſer, | und wird immer ſtrotzender, 
(die Wäſſer find ſpringfertig), bis endlich 
daſſelbe zerſprengt wird. Das Waſſer fließt 
aus, und giebt den äuſſeren Zeugungstheilen eine 


wohlthätige Befeuchtung. 


Großer Nutzen dieſer vorbereitenden Erweiterung und 
Befeuchtung. Nachtheile der zu frühzeitigen Eröff⸗ 


nung des Eies. 
L 2 
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FS. 832. Wie die Gebärmutter ſich ſchon fo 
weit zuſammengezogen hat, iſt auch ſchon beträcht⸗ 
liche Ablöſung des Eies und des Mutterkuchens 
erfolgt. Es fließt daher etwas weniges Blut, das 
aus den aushauchenden Gefäßen der Gebärmutter 
kommt, zwiſchen der inneren Fläche derſelben und 
der äuſſeren des Eies in die Scheide hinab, und 
macht den Schleim derſelben, welcher jezt reich— 
lich abgeſondert wird, blutig. Man nennt dieſen 
blutigen Schleim das Zeichen (nämlich der Ans 
näherung des Endes der Geburt). 


$. 833. Nun dringt der Kopf des Kindes 
nach und nach in den Muttermund, ſo daß er 
bald in ſeinem größten Umfange vom Muttermun⸗ 
de umgeben (gekrönt) iſt. Dann dringt er leich⸗ 
ter in die Mutterſcheide, und weiter in die äuſſeren 
Zeugungstheile hinunter, ſo daß er zwiſchen die 
Lefzen tritt (ſchneidet ein), und indem er hie⸗ 
her hinabkommt, wird der Damm eise 
von ihm ſtark gent und geſpannt. 


$. 834. Endlich folgen die ſtärkſten Ge: 
burtswehen, welche man erſchütternde Wehen 
(dolores conquassantes) nennt, und preſſen 
(mit heftigen Schmerzen, die das ganze Nerven- 
ſyſtem angreifen, oft ein Schreien und Zittern 
und Schweiß auf der Stirne verurſachen), erſt 
den Kopf bis an den Hals durch die äuſſern Zeu⸗ 
gungstheile (der N ee durch), und 
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ſofort, oder bald nachher den 9 Körper durch 
dieſelben heraus. 
$. 835. In der vollkommenen natürlichen 
Lage des Kindes, bei welcher der Kopf unten 
liegt, und das Geſicht ſchräg rückwärts gewandt 
iſt (§. 796.), ſtellt ſich bei der Preſſung deſſelben 
der Hinterkopf gegen den Muttermund, indem 
das Kinn der Bruſt ſich nähern muß. Auf dieſe 
Weiſe tritt nach und nach der längſte Durchmeſ— 
ſer ſeines Kopfes in die Axe des Beckens der Muts 
ter. So gleitet dann der Kopf, indem zugleich 
das Geſicht, nachdem der Kopf in das untere 
Becken getreten, ſich nach dem heiligen Beine 
kehret, auf der gekrümmten vordern Fläche des 
heiligen Beines hinunter. Dieſer Fortgang wird 
erleichtert, indem die, nur häutig verbundenen, 
Knochen der Hirnſchaale mit ihren Rändern ſich 
einander nähern, und den Umfang des Kopfes 
verkleinern, wobei das Fell auf dem Scheitel ſich 
faltet, und zugleich, vom Drucke ſeiner Venen 
gegen die Beckenknochen, anſchwillt. Wie der 
Kopf zur untern Oeffnung des Beckens kommt, 
lenkt er ſich, nach der Richtung des Steißbeines, 
auf dieſem und dem Damme vorwärts; der Hinz 
terkopf ſtemmt ſich an dem Bogen der Schambeine 
an, und der Kopf wälzt ſich um feine Are (ſeinen 
queren Durchmeſſer) zwiſchen den Lefzen der Auf 
ſern Geburtstheile heraus. * 
Die ſeltener vorkommende Geburt mit vorliegendem 
Steiſſe ꝛce. 
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$. 836. Nachdem das Kind geboren iſt, 
folgt Ruhe. Durch die bisherigen Zuſammenzie— 
hungen der Mutter hat die Nachgeburt ſich 
ſchon größtentheils, bisweilen ſchon ganz abgelöſet, 
weil ſie bei der Verkleinerung der inwendigen Flä— 
che der Mutter ihre Anhaftung nicht behalten kann; 
bisweilen wird ſie ſogleich nach dem Kinde aus der 
Mutter in die Mutterſcheide hinabgetrieben. Wenn 
aber noch ein Theil derſelben in der Mutter zu— 
rückgeblieben, oder gar noch nicht abgelöſet iſt, ſo 
wird die Ruhe noch einmal durch die Nachwehen 
(dolores post partum) unterbrochen, welche 
dann die Nachgeburt löſen und austreiben. 


Auſſerordentliche Nachwehen. N 

Jo. Car. Genten de utero secundinas eæpellente. 
Sect. I. Lips. 1765. II. 1767. Ueberſ. in Gehlers 
kleinen Schriften die Entbindungskunſt betreffend. 
Leipzig 1798. IX. X. 

C. H. Ribke über die Structur der Gebärmutter 
und über die Trennung der Nachgeburt. Berlin 
1793. 8. | 


§. 837. Wie das Kind geboren iſt, fließt 
aus der Gebärmutter eine beträchtliche Quantität 
Blut ab, welches ſich aus den erweiterten Blut 
gefäßen derſelben, an der Stelle, wo die Nachge— 
burt feſt ſaß, ergoſſen hat. Auch folgt mehrere 
»Tage hindurch ein gelinder Blutfluß, die ſogenann— 
te Kindbettsreinigung (lochia), nach, in: 
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dem die, noch einigermaaſſen weiten, aushauchen⸗ 
den Gefäße noch Blut in die Höhle der Gebärmut⸗ 
ter ergieſſen. Wie aber dieſe Gefäße nach und 
nach ſich verengen, ſo fließt noch einige Tage nur 
Serum aus (Lochia alba: und endlich hört der 
Fluß gänzlich auf. 5 

$. 838. Dagegen vermehrt ſich nun der Zur 
fluß der Säfte in die Brüſte, und es entſteht in 
dieſen die Abſonderung der Milch. 
Davon im nächſten Abſchnitte. 

§. 839. In den erſten Tagen nach der Ger 
burt iſt die Gebärmutter, auch der Muttermund, 
noch ſchlaffer, und daher auch nach völliger Aus⸗ 
leerung etwas größer, als vor der Schwanger— 
Schaft: Nachher aber zieht die Gebärmutter, ver 
möge ihrer Spannkraft, ſich beinahe ganz wieder 
in die Größe zuſammen, welche fie vor der Schwan- 
gerſchaft hatte. So erhält ſie auch wieder ihre 
vorige Derbheit und Härte, ſowohl am Mutter: 
munde als am Körper; doch verlängert ſich an 
dieſem die im jungfräulichen Zuſtande kürzere hin; 
tere Lefze des Muttermundes durch jede Schwan⸗ 
gerſchaft und Geburt ein wenig; auch vermindert 
ſich die genaue Schlieſſung der Lefzen; und von 
der ſtarken Ausdehnung, welche der Muttermund 
erlitten hat, bekommen ſeine Ränder Fältchen und 
(vielleicht von kleinen Einreiſſungen) Närbchen. 

§. 840. Die Mutterſcheide und die äuſſeren 
Geburtstheile bleiben in den erſten Tagen nach 


N 
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der Geburt noch merklich ſchlaff und weit; nachher 
ziehen ſie allmälig ſich wieder zuſammen. Doch 
bleiben ſie deſto weiter, je öfter ſie dieſe Erweite⸗ 
rung erlitten haben. 

§. 841. Auch die Bauchmuskeln und das 
Fell des Bauches ziehen ſich wieder zuſammen, 
doch nicht völlig zur vorigen Engheit. Sie blei— 
ben deſto weiter und ſchlaffer, je öfter ſie ſchon 
durch Schwangerſchaft erweitert ſind. Auch blei⸗ 
ben deſto mehr geſchrumpfte Stellen (ſogenannte 
Narben), und bei einigen Geſchwülſte (varices) 
an den Bauchvenen (Venae epigastricae) nach. 

Eben dieſe bleiben bei einigen an den Beinen. 

$. 842. Nach der Geburt iſt jede Kindbet⸗ 
terin (ſo nennt man ein Weib in den erſten Ta⸗ 
gen, nachdem es geboren hat), mehr oder weni— 
ger etwas ermattet. Doch erholt ſich eine ge— 
ſunde in wenigen Tagen. Meiſt zeigt ſich in Kind— 
betterinnen eine gröſſere Beweglichkeit des Ner— 
venſyſtems. | 

$. 843. Die Zeichen, welche verrathen, 
daß ein Weib ſchon geboren habe, ſind dem— 
nach: die weiteren äuſſern Geburtstheile; die wei⸗ 
tere Mutterſcheide; die Fältchen am Muttermun⸗ 
de; die nicht dicht ſchlieſſenden Lefzen deſſelben, 
und, wo mehrmals geboren worden, die gröſſere 
Länge der hinteren Lefze; die Schlaffheit des Bau⸗ 
ches, und die geſchrumpften Stellen an ihm; die 
Spuren der Adergeſchwülſte am Bauche und an 
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den Beinen. Hingegen iſt es nicht wahrſcheinlich, 
daß ein Weib ſchon geboren habe, wenn alle dieſe 
Zeichen fehlen. | 

$. 844. Die Zeichen einer Kindbetterin 
insbeſondere ſind: die gröſſere Weite und Schlaff⸗ 
heit der äuſſeren Geburtstheile, (die auch mehr 
oder weniger geſchwollen ſind), der Scheide und 
des Muttermundes; die gröffere Schlaffheit des 
Bauchs; der Blutfluß aus den Geburtstheilen, 
die Geſchwulſt und die Gegenwart der Milch in 
den Brüften; in einer Leiche auch noch die übrige 
Ausdehnung und blutvolle Beſchaffenheit der Ge⸗ 
bärmutter. 


* * 
* 8 


i gu Jac. Römer partus naturalis brevis expositio. 
Goetting. 1786. 8. 


Fr. Carl Nägele über den Mechanismus der Ges 
burt. In Meckels deutſch. Archiv. Bd. V. Heft 4. 
i, 483. 
C. F. Mampe Bemerkungen über den en der 
menſchl. Geburt. Ebendaſ. S. 532. 


Zn a ren F 


Achter Abſchnitt. 
Die Milch. 
S. Hildebrandts Lehrbuch der Anatomie. HI, 
Sechſtes Buch. 38. Kap. Von den Brüſten. 
§. 845. Auf die Geburt folgt bei dem Men⸗ 
ſchen, wie bei allen Säugethieren (§. 8.), die Ab⸗ 
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ſonderung eines Saftes, welcher zur Ernährung 
des neubebornen Kindes dient. Dieſer Saft, wel 
cher die Milch (lac) heißt, iſt weiß, undurch— 
ſichtig, ſchwach und angenehm riechend, ſchwach 
ſüßlich ſchmeckend, und beſteht aus der Molke, 
dem Rahme, und dem Käſe. 


F. 846. Die Molke (serum lactis) iſt 
Waſſer, welches ein zuckerartiges Salz, den Milch— 
zucker (saccharum lactis), in kleiner Quantität 
aufgelöſet enthält. Der Rahm (cremor lactis), 
welcher, nachdem durch eine gewiſſe mechaniſche 
Bereitung die Molkentheile und die Käſetheile von 
ihm abgeſondert worden, Butter (butyrum) 
heißt, iſt ein äuſſerſt mildes fettes Oel, doch von 
beſonderer Art, und vom thieriſchen Fette verſchie— 
den, obwohl er bei trockner Deſtillation (§. 643.) 
dieſelben Grundſtoffe giebt. Der Käſe (caseus) 
kommt faſt mit dem thieriſchen Eiweißſtoffe (. 42. 
überein, giebt auch bei trockner Deſtillation, wie 
jener, gekohltes Waſſerſtoffgas und kohlenſaures 
Gas, brandiges Oel und kohlenſaures Ammonium; 
im Rückſtande Kohle, deren Aſche phosphorſaure 
Kalkerde iſt. Dieſe Stoffe ſind in der Milch, 
wie ſie eben aus den Brüſten kommt, genau mit 
einander vermengt; ſie ſcheiden ſich aber dann durch 
die Ruhe, fo daß der Rahm ſich zu oberft 
ſetzt, der Käſe darunter gerinnt, und ſo beide auf 
der Molke ſchwimmen. Geſchwinder erfolgt die 

Gerinnung durch Weingeiſt oder Säuren ze. 
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S. Hildebrandt's. Encyklopädie der Enpple: Sie 
bentes Heft. §. 2325. fgg. 


Henr. Doonschoobr de lacte. Lugd. Bat. 1787. Re. 
cus. in HTL. coll. V. p. 739. 


Samuel Ferris über die Milch. Ueberſetzt von 
Michaelis. Leipzig 1787. 8. 


§. 847. Die Menſchenmilch bat jene Ei⸗ 
genſchaften der uns bekannteren Milcharten auch, 
unterſcheidet ſich aber durch geringere Quantität 
von Käſe, der auch feiner und weicher, als der in 
anderer Milch iſt, größere Quantität von Milchzucker, 
und darin, daß ſie ſich nicht ſo leicht ſcheidet. 


Bergius Verſuche mit Frauenmilch. In den Schwed. 
Abhandl. Band 34. S. 40. überſetzt in Crells 
n. Entd. I. S. 57. 


Fl. Jac. VorrELEN de lacte humano observationes che- 
micde. Lips. 1775. 8. 


Pet. Jonas Bergius's Verſuche wit rain 
in den Schwed. Abhandl. XXXIV. S. 5 At 
in Crell's n. Entd. in der Chemie. I. S. 57. 


Parmentier und Deyeux vergleichende 17 
chung der Frauen-, Kuh⸗, Ziegen-, Eſelinnen⸗, 
Schaaf⸗ und Stutenmilch aus den Annales de Chi- 
mie, überſetzt in Crelb's chem. Annalen. 1793. I. 
S. 272. 359, 40. 

Stiprian, Luiſcius und Bondt e 
und Vergleichung der Frauen-, Kuh-, Ziegen-, 
Eſelinnen-, Schaaf- und Stutenmilch aus der Mem. 
de la soc. de med. de Paris pour 1787. et 1788. 
P. 525. sqg. überſetzt in Crell's chem. Annalen. 
1794. II. S. 138. 252. 347. 


{ 
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C. F. Scuwarz diss. inaug. sistens nova experimenta 
circa lactis principia constituentia. Fülon. 1813. 
Schübler Unterſuchungen über die Milch und ihre 

nähern Beſtandtheile. S. Meckels deutſch. Archiv. 

Bd. IV. Heft 4. S. 557. 

§. 848. Die Abſonderung dieſes Saftes ver— 
richten die weiblichen Brüſte (mammae) , welche 
mit der Gebärmutter in merkwürdiger Sympathie 
ſtehen. Vor der Mannbarkeit leiſten weder jene 
noch dieſe ihren Dienſt; wie mit der Mannbarkeit 
jene Veränderungen in den Zeugungstheilen eintre— 
ten ($. 721.), und der Monatsfluß anfängt, ſo 
erhalten auch die Brüſte die jungfräuliche Fülle; 
in der Schwangerſchaft fangen ſie an zu ſchwellen; 
nach der Geburt tritt die Abſonderung der Milch 
in ihnen ein. | 

$. 849. Am erften oder zweiten Tage nach 
vollendeter Geburt entſteht in der Kindbetterin ein 
gelindes, bisweilen kaum merkliches, eintägiges 
Fieber, welches das Milchfieber (fedris lactea) 
heißt, und, indem es mit gelinde vermehrter Aus⸗ 
dünſtung endiget, den Anfang der Abſonderung 
der Milch zur Folge hat. Wie dieſe erfolgt, wird 
der Blutfluß aus der Mutter vermindert (§. 837). 

Ausnahmen, die hier zu bemerken ſind. 

§. 850. Die Abſonderung der Milch geſchieht 
in den mit Fett umgebenen Körnchen (acini) des 
drüſigten Körpers (glandula conglomera- 
ta) der Mamma, aus dieſen geht ſie in die Wur⸗ 
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zeln der Milchgaͤnge (ductus lactiferi) ſelbſt 
über, welche in der Warze (papilla) ſich öffnen. 
| Georg. Fried. GvTErMAnN de mammis et lacte. Tu- 
bing. 1727. 4. | 
Just. Godofr. Güntz praes. Jo. Frid. Crerr de 
mammarum fabrica et lactis secretione. Lips. 
1734. 4. 
Phil. Adolph. BoxunmgR de memmarum ductibus. 
Hal. 1742. 4. | 
Alex. Bernard. Körrın de structura mammarum Se 
zus sequioris. Gryphisw. 1765. 4. 
L. B. Covoro de mummis observationes anatomicae. 
Adiectae tabulis posthumis SaNTORINI. 


Emmert Bemerkungen über die Ab- und Ausſonde⸗ 
rung der Milch. S. Meckels deutſchem Archiv. 
Bd. IV. Heft 4. S. 538. 


F. 851. Obwohl der Chylus der Milch nicht 
ſo ähnlich iſt, als man ehemals gemeint ($. 581.) 
ſo ſcheint er doch zu deren Bereitung verwandt zu 
werden, ehe er noch dem Blute ſich ganz verähn⸗ 
licht hat. Dies wird daraus wahrſcheinlich, daß 
die Milch, wie auch bei Thieren, im Geſchmack, 
Geruch, Wirkſamkeit auf die Säuglinge ꝛc. von 
den gleichen Quantitäten der Nahrungsmittel ab⸗ 
hängig iſt, welche die Säugende genoſſen hat. 


§. 852. Die abgeſonderte Milch fließt in 
der Regel aus den Mündungen der Milchgänge 
nicht aus. Wenn aber das Kind an der Warze 
ſaugt ꝛc. jo treibt der Druck der äuſſern Luft die 
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Milch aus der Mamma zu jenen Mündungen her⸗ 
aus in den Mund des Kindes hinein. 

F. 853. Die erſte Milch (colostrum) iſt 
ſehr wäßrig, nach und nach aber wird ſie dicklicher, 
(erhalt mehr Rahm und käſigte Theile), den zuneh⸗ 
menden Verdauungskräften des Kindes gemäß. 

S. 854. Nach ſechs bis neun Monaten ver⸗ 
mindert ſich bei einigen Weibern die Abſonderung 
der Milch nach und nach wieder, und hört, wenn 
das Kind, an andere Nahrungsmittel ſich gewöh— 
nend, allmälig weniger ſaugt „ auch allmälig auf. 
Am meiſten geſchieht dieſes, wenn eine neue 
Schwangerſchaft eintritt. Auſſerdem geſchieht es 
bei manchen Weibern nicht eher, bis das Kind 
ganz vom Saugen entwöhnt worden, da dann 
die Milch in den Brüſten einige Tage ſtockt, nach 
und nach aber durch die Saugadern wieder weg 
geſaugt wird, und ſomit die Abſonderung ſich 
verliert. | 

FS. 855. So lange die Bereitung der Milch 
dauert, tritt auch der Monatsfluß nicht wieder ein 
(§. 729.). Wie ſie aber geendiget hat (§. 854.), 
kehrt er zurück, wenn nicht eine neue Schwanger⸗ 
ſchaft eingetreten it. n det „I e 

S. 856. Die Urſache dieſer merkwürdigen 
Sympathie (S. 721. 813. 838.) zwiſchen den Brü— 
ſten und der Gebärmutter iſt uns noch immer 
räthſelhaft. Aus der Anaſtomoſe der Blutgefäße 
am Bauche (Vasa epigastrica), aus denen die 


17 


26. Die Milch. 543 


Gebärmutter die Aeſte erhält, mit denen an der 

Bruſt (Vasa mammaria), läßt fie ſich nicht ber 

friedigend erklären; noch weniger aus dem Zuſam⸗ 

menhange der Meran; da hier kein ſolcher, welcher 

aa hinreichte, Statt hat. er 

Georg. Rud. Boenmer de consensu uteri cum mam- 
mis caussa lactis dubia. Lips. 1750. 4. 


Jac. Anzmaer de mirabili, quae mammas et uterum 
intercedit, sympathia. L. B. 1784. 4. 


Georg. Christ. Gotth. Vorer de consensi uterum in- 
ter atque mammas. Lips. 1816. 4. 
$. 857. Zu welchem Zwecke auch das männ⸗ 
liche Geſchlecht Brüſte habe, iſt uns unbekannt. 
Wenigſtens iſt Abſonderung von Milch in den 
männlichen Brüften eine höchſt ſaltene und anomale 
N kin: | 


Neunter Abſchnitt. 
. Das neugeborne Kind. 


§. 858. Das neugeborne Kind, welches 
| bisher als Embryo nicht geathmet hatte, athmet, 
wie es nach vollendeter Geburt in die atmoſphäri— 
ſche Luft kommt, zum erſtenmale. Es athmet erſt 
ein, athmet wieder aus, u. ſ. w. ſo daß die er⸗ 
ſten Ausathmungen mit Schreien und Weinen ver— 
bunden ſind. Dieſes erſte Athmen (respira- 
tio prima) iſt eine willkührliche ($. 346.) vom 
Naturtriebe bewirkte Bewegung des Kindes, zu 
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der es durch die unangenehmen und bisher ihm 
ganz ungewöhnlichen Empfindungen, welche die bei 
der Geburt erlittene Preſſung, die kältere Tempe— 
ratur, die Berührung der Luft und feſter Kör— 
per ꝛc. ihm verurſachen, bewogen wird. 

Henr. Aug. WRIsBERG de respiratione prima etc. 
Goetting. 1763. 4. 

Jac. Adam. Gessner de mutationibus, quas subit in- 
fans statim post partum. Erlang. 1795. 8. | 

Ob die rechte Lunge eher athme, als die linke? 

Jo. Dan. MrzekR de pulmone dextro ante sinistrum 
respirante. Regiom. 1783. 4. 

Von der Möglichkeit des Athmens im Mutterleibe, 
wenn der Mund des Uterus und das Ei geöffnet 
ſind, noch mehr, des Athmens, wenn nur der 
Kopf geboren iſt, ſ. Oſiander's neue Denkwür⸗ 
digkeiten 1. B. 2. Bogenzahl. S. 88. Ficker über 
das Athmen der Kinder im Mutterleibe, in der 
Salzburger med. chir. Zeit. 1810. II. Beilage zu 
N. 44. S. 305. 


Joh. Henr. Karsten diss. de respiratione foetus in 
utero et inter partum. Goetting. 1823. 


J. MürLRR de respiratione foetus. Lips. 1823. 

Adolph Henke's Abhandlungen aus dem Gebiet der 
gerichtl. Medicin. Bd. II. S. 118. fg. 

$. 859. Da dieſes Athmen nachher immer 
fortgeſetzt wird, ſo werden die Lungen immer mehr 
und mehr ausgedehnt ($. 316.); mithin wird dem 
Blute des rechten Herzens der Einfluß in die Aeſte 
der Lungenſchlagader immer mehr erleichtert. Es 
verläßt daher nach und nach ſowohl den Weg durch 
| das 
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das eirunde Loch (F. 768.), als den Weg in 
den ableitenden Schlagadergang (§. 770.), und geht 
in die Lungenſchlagader und ihre Aeſte über. Wie 
nun die Lungen mehr Blut erhalten; ſo kommt aus 
den Lungenvenen mehr Blut in das linke Herz zu⸗ 
rück, und preßt in der linken Nebenkammer die 
Klappe des eirunden Loches an den Ring deſſelben 
an, ſo daß ſie, gemeiniglich ſchon binnen einem 
Jahre, mit demſelben verwächſt, mithin dieſes Loch 
geſchloſſen iſt, und nur die eirunde Vertiefung (fos- 
sa ovalis) innerhalb des Ringes, als Spur deſ— 
ſelben, übrig bleibt. Eben ſo bald ſchließt ſich auch 
der ableitende Schlagadergang, vermöge 
ſeiner Contractilität, weil er nach und nach vom 
Blute, das in die erweiterten Aeſte der Lungenſchlag⸗ 
ader al air, Perla wird. 
der a 5 offen fi 19% ſo können fi fü e 
nicht ſo leicht erſticken, als ältere Menſchen, 8. 
denen dieſe Oeffnungen ſchon gefchloffen fi find. 
Rooſe über das Erſticken neugeborner lter d in 
ſeinen phyſiol. Unterſuchungen. Braunſchw. 1796. 
N. 3. Allein durch das Offenſeyn dieſer Durch⸗ 
gänge des Bluts werden nur die Wirkungen der 
Unterbrechung des Athmens auf den Blutumlauf 
(§. 335.) verhütet, nicht die Entbehrung des Nuz⸗ 
zens, den das Athmen durch Oxydirung und Ent⸗ | 
kohlung leiſtet (S. 324). 


g. 860. Nachdem das . Blut den Weg Pan 
das eirunde Loch verlaffen hat, und alles Blut 
Hildebrandts Phyſtologie. 6te Aufl Mm 
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der obern und untern Vena cava aus der rechten 
Rebenkammer in die rechte Herzkammer übergeht, 
fällt der Nutzen der Euſtachiſchen Klappe 
(§. 769.) weg. Sie wird auch in alten Körpern 
nach und nach auf eine gewiſſe Weiſe zerſtört, fo 
daß ſie eine netzförmige Structur erhält. 


F. 861. Wenn ein Kind ſchon geathmet 
hat, ſind ſeine Lungen (nämlich Lungenmaaſſe 
und enthaltene Luft zuſammengenommen), auch 
im todten Zuſtande, nicht mehr fo dicht, und har 
ben mithin ein geringeres ſpecifiſches Gewicht, als 
die Lungen eines Embryo (. 771.). Denn es 
bleibt auch nach der Ausathmung, mithin auch nach 
dem Tode, doch einige wenige Luft in ihren Zel⸗ 
len zurück, welche ſie auflockert und leicht macht. 
Um aber durchaus ſo leicht zu werden, daß ſie 
auf dem Waſſer ſchwimmen, ſind mehrmals 
wiederholte hinlängliche Athemzüge nöthig. | 

Anwendung auf die Lungenpro be. Kautel dabei, 

weil einestheils auch Lungen eines Embryo's, der 
nie geathmet hatte, auf dem Waſſer ſchwimmen, 
wenn ſie etwas faul oder auch mit Emphyſem be⸗ 
haftet ſind, und daher faules Gas in ihrem Zell⸗ 
gewebe enthalten; anderntheils wenige ſchwache 

Athemzüge geſchehen ſeyn können, und doch die Lun⸗ 

gen noch im Waſſer ſinken. | 

Casim. Christoph. ScHMIEDEL de pulmonibus, natanti- 

bus. Erlang. 1767. 4. 
Jo. ZELLER. de pulmonum infantis in aqua subsi- 
dentia. Tubing. 1791. Recus. in Harr. coll. V. 
pag. 529. 
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Plouequebs neue Vorſchläge zur Berichtigung der 
Lungen- oder Athmensproben in Loder's Journal 
für die Chirurgie. III. 2. S. 376. (Gründen ſich 
auf die Zunahme des abſoluten Gewichts der Lun⸗ 

gen durch das Athmen und das davon abhängende 
Verhältniß des abſoluten Gewichts der Lungen zum 
abſoluten Gewichte des ganzen Körpers. Nach ſei⸗ 
nen Beobachtungen verdoppelt ſich das Gewicht 

der Lungen durch das Athmen, ſo daß das Ver⸗ 
phältniß des Gewichts der Lungen zu dem des gan⸗ 
zen Körpers, wenn ſie nicht geathmet haben, 1:70, 
und wenn ſie geathmet haben, 2: 70 iſt. Allein 
die ſo ſehr verſchiedene Quantität der Knochenmaſ⸗ 
fe, des Fleiſches, Fettes — in Embryonen, die 
ungleiche Ausbildung des ganzen Körpers und der 

Lungen, die verſchiedene Größe der leztern bei bei⸗ 
den Geſchlechtern, geſtattet zu e ein e 
tes Verhältniß. 


wos Schmitbs ee ee war as Eike 
des Gewichts der Lungen zu dem des ganzen Kör⸗ 
pers bei 47 Kindern beiderlei Geſchlechts, welche 

lebend geboren waren und e Par im 
ren gi 1482 55 

5 38919 e 5 

bei 54 Kindern 1 G., welche . waren, 

a im Durchſchnitte, er 8 

| 171 51, 099 

aber die lezteren ſo abweichend „ daß fie. von 1: 104 

bis 1:17 aufſteigen: ja es hatten oft die Lungen 

eines mehr Gewicht habenden lebendig gebornen 

Kindes weniger Gewicht, als die eines ie 
von großem Gewichte. | 2 


Neue Verſuche und Erfahrungen über die Plouc⸗ 
Mm 2 4 
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quet'ſche und hydroſtatiſche Lungenprobe von Wil⸗ 

helm Joſeph Schmitt. Wien 1806. 8. 1 
Vergl. auch Jäger's ſehr gründliche Bemerkungen in 

Loder's Journal für die Chirurgie. III. 2. S. 376. 


Adolph Henke Reviſion der Lehre von der W 
und Athemprobe. Berlin 1811. 8. 


BL 863. Nachdem 8 iſt, 
wird ihm gewöhnlich der Nabelſtrang (§. 766.) ei⸗ 
nige Zolle weit vom Rabel durchſchnitten, und 
der am Kinde bleibende Theil mit einem Bande 
oder Faden zugebunden, um die Verblutung aus 
den Nabelſchlagadern zu verhüten. 

Ob dieſe Unterbindung nöthig ſey? 

Jo. ZRELER vira humana eæ fune pendens. Tubing. 

1692. Recus. in HaLL. coll. V. p. 561. 5 

Jo. Henric. Scnurze resp. Car. Deumer an um- 
Bilici deligatio“ in nuper natis absolute necessaria 

sit? Halae 1733. Recus. in Harz: coll. V. 
pag. 625. N 

Phil. Adolph. Boenmer resp. Jo. Bürchart: de ne- 

cessaria funiculi umbilicalis in nuper natis de- 


ligatione. Halae 1745. Recus. in Harr. coll. V. 
Pag. 625. 


$. 863. Der am Kinde bleibende Thel der 
Nabelvene erhält alſo kein Blut weiter, das Blut 
in den Nabelſchlagadern wird vom Bande gehemmt, 
und muß ſtocken. In wenig Tagen ſtirbt der am 
Embryo hängende Theil des Nabelftranges: ab, 
und löſet ſich vom Rabel, weil der Nabel 
(§. 766.), da er nicht mehr vom Triebe des Blu⸗ 


[2 
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tes gedehnt wird, ſich zuſammenzieht. Das Fell 
auf dem Nabel ſchließt ſich nach dieſer Löſung, 
auch bald nachher der Nabel ſelbſt, (nemlich der 
flechfi igte Ring), fo daß nur die bekannte narbigte 
Spur, welche man auch nachher noch den Nabel 
nennt, lebenslang übrig bleibt. Die innerhalb des 
Embryo liegenden Theile der Nabelgefüße ſchlieſſen 
ſich allmälig auch, und werden zu runden Strän⸗ 
gen, „die keine Hohligkeit mehr haben. Die Na: 
belvene, da ſie nach der Unterbindung kein Blut 


mehr enthält, darf nur ihr leztes Blut in die Le⸗ 


ber ergieſſen, dann iſt fie leer, f ſchließt ſich all⸗ 
mälig durch ihre Contractilität und wird zum run⸗ 
den Leberbande (ligamentum teres hepatis). 
Die beiden Nabelſchlagadern können ſich nach 
der Unterbindung des Nabels nicht ausleeren; 
weil aber der Fortgang des Blutes durch dieſe ge⸗ 
hemmt iſt, fo kann die Beckenſchlagader (die rech 


te, wie die linke), kein Blut weiter in die Na⸗ 
belſchlagader treiben; es wird genöthiget; mehr in 


die andern Beckenäſte, auch mehr in die Schen⸗ 
kelſchlagader (arteria cruralis) zu dringen. Das 


in den Nabelſchlagadern vor der Unterbindung 


zulezt befindliche Blut gerinnet; die Saugadern 


ſaugen den flüſſigbleibenden Theil nach und nach 


weg, die Schlagadern verengern ſich, und der haf⸗ 
tende Faſerſtoff klebt ihre Wände vollends zuſam⸗ 
men, ſo daß ſie bis zu ihrem Anfange geſchloſſen 
werden, wo die Schlagadern der Harnblaſe aus 
ihnen entſpringen. | 
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Jo. Henric. ScuvLze de vasis umbilicalibus natorum 
et adultorum. Hal. 1733. Recus. in HALT. coll. 
V. p. 585. 
$. 864. Wie die Nabelvene kein Blut mehr 
erhält, ſo erhält auch der Adergang in der Le— 
ber (ductus venous) ($. 785.) kein Blut weiter 
und wird aus gleicher Urſache geſchloſſen. | 

$. 865. Für die verlorne Ernährung durch 
den Nabelſtrang erhält nun das neugeborne Kind 
eine andere, nämlich durch die Muttermilch 
(lac maternum) (S. 845.). Durch den Natur; 
trieb bewogen, ſaugt es dieſelbe aus den Brüſten 
ſeiner Mutter ($. 852.). Die Milch der eigenen 
Mutter iſt nicht allein das natürlichſte, ſondern 
auch das zuträglichſte Nahrungsmittel für das neu⸗ 
geborne Kind, und, indem fie mit zunehmendem 
Alter des Kindes in gleichem Verhältniſſe dicklicher 
wird, ohne alle andere Nahrung Hrreichend „ es 
zu ernähren, bis es Zähne hat. | 

Ueber Ammenmilch, thierifche Milch, andere Nahen 
mittel für Säuglinge. 

F. 866. Die erſte nach der Geburt abgeſon⸗ 
derte Muttermilch hat in dem Kinde überdem die 
wohlthätige Wirkung, den Unrath (meconium) 
abzutreiben, welcher ſich vor der Geburt in den 
Därmen deſſelben verſammelt hat ($. 788.). 

$. 867. Durch die Muttermilch ernährt, 


wächſt das Kind von Tage zu Tage, und nimmt 
an Kräften aller Organe zu. 


26. Das neugeborne Kind. 551 


F. 868. Gleich anderen Theilen wachſen 
dann auch die Zähne (§. 783.), und werden fo 
groß, daß ſie anfangen aus den Zahnhöhlen, in 
denen ſie bisher verborgen lagen, hervorzubrechen. 
Wie nämlich ihre Wurzeln länger werden, ſo wer— 
den die Kronen aus den Zahnhöhlen herausgeho⸗ 
ben, dringen gegen das geſchloſſene Zahnfleiſch, 
und ſpannen dies immer mehr, ſo daß es (viel⸗ 
leicht auch durch Einſaugung vermindert) endlich 
eine Oeffnung erhält, und die Krone des Zahnes 
durchläßt. Dann dauert das Wachsthum fort, 
bis der Zahn ſeine . bat 


$. 869. Bei manchen Ahnbern ve rl 
dieſes Zahnen (dentitio) Schmerz und eine Art 
von Entzündung im Zahnfleiſche, auch ſympathi⸗ 
ſche Nervenzufälle, welche zuweilen ſehr heftig, ja 
tödlich werden können. Doch geſchieht dieſes bei 
ganz geſunden Kindern nicht; vielmehr hängen 
dieſe Wirkungen zugleich von irgend einem anderen 
8 he Zuſtande ab. 


§. 870. Das erſte ee, mit dem die 
Schneidezähne, gemeiniglich die mittleren erſt, 
hervorkommen, tritt ſchon im vierten, fünften, 
ſechſten Monate ein, ſo daß dieſe Zähne im ſie⸗ 
benten, achten, ꝛc. Monate nach und nach er⸗ 
ſcheinen. Die anderen, nämlich die Spitzzähne 
und Backenzähne, kommen nach und nach im drit⸗ 
ten und vierten halben Jahre hinterher, ſo daß 
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endlich 20 Zähne, nämlich auſſer den 8 Vorder⸗ 
zähnen und 4 Spitzzähnen, 8 Backenzähne da find, 
welche zuſammen Milchzähne (dentes lactei) 
heiſſen. Zweiſpitzige Zähne ſind bei dieſen noch 
gar nicht. Manche Kinder haben an jeder Seite 
jedes Kiefers noch einen Backenzahn ; alſo 24 
Zähne. 
Adam. Ant. Brunner de eruptione dentium lacteo- 
rum. In . coll. Fasc. I. Vindob. 1775. 
Ps: 362. 
J. F. Meckel Beitrag zur Entwicklungsgeſchichte der 
en Zähne. In deſſen deutſchem Archiv. 
Bb. UI. Heft 3. p. 556. 


2 9. 871 Wie das Kind Zähne bekommt, 
und alſo fähig wird, zu kauen, auch feine Ver⸗ 
duungswerkzeuge ftärfer werden, fo kann es nach 
und nach auch feſte Nahrungsmittel vertragen 
und nützlich genieſſen. Es gewöhnt ſich dann all: 
mälig an dieſe und entwöhnt ſich hingegen all 
mälig von der Muttermilch. | 


5.872. Wie es durch die Ernährung mit 
der Muttermilch, nachmals mit andern Nah— 
rungsmitteln, allmälig mehr erdigte Theile erhält, 
ſo geht die Verknöcherung der knorpligten Grund— 
lagen ſeiner Knochen (§. 775.) immer weiter, ſo 
daß dieſe immer feſter und ſtärker werden. Die 
knorpligten Theile der Knochen werden daher im— 
mer kleiner. Daher treten auch die Knochen des 
Gewölbes der Hirnſchaale näher zuſammen, und 
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verbinden ſich endlich durch Zacken. Daher ſchlieſ⸗ 
ſen ſich auch allmälig die Fontanellen an der Hirn⸗ 
ſchaale, die große (zwiſchen den Stirnbeinen und 
Scheitelbeinen) zulezt, meiſt erſt in Jahresfriſt. 


$. 873. Nicht minder werden die Muskeln 
nach und nach ſtärker, ſo daß ſie immer mit gröſ⸗ 
ſerer Kraft wirken und das Kind zu den Bewe⸗ 
gungen durch dieſelben immer fähiger wird. 


$. 874. Die feinen Härchen auf dem Felle 
des neugebornen Kindes vergehen bald. Hingegen 
wachſen die Kopfhaare, die Augenbraunen 
und Augen wimpern. | 5 
Merkwürdiger Fall ſchwarzer Oberhäutchens an einem 
zu frühgebornen Kinde, das in der Folge ane 
Med. chir. Zeit. 1813. N. 87. S. 143. 


gb. 875. Da durch die Schlieſſung der Na 
belſchlagadern ($. 863.) das Blut der Arteria ilia⸗ 
ca genöthigt wird, ganz in die Schlagadern des 
Beckens und der Beine zu dringen, ſo wachſen 
die Theile des Beckens und die Beine von der 
Geburt an mehr als bisher ($. 784.). Wie dann 
endlich die Knochen der Beine groß und feſt ge— 
nug, den Körper zu tragen, die Muskeln des 
Geſäßes und die übrigen Beinmuskeln groß und 
ſtark genug ſind, die Beine und den Rumpf auf 
ihnen zu halten und zu bewegen, ſo erhält das 
Kind, die Fähigkeit zu ſtehen und zu gehen. 
Doch dauert es, wegen der Kleinheit und davon 
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abhangenden Schwäche des Geſäßes und der Ber: 
ne im neugebornen Kinde ein ganzes Jahre bis 
es dahin gelangt. 


F. 876. Das Muskeln⸗ und Neben 
ſtem haben im neugebornen Kinde eine größere 
Beweglichkeit, als im erwachſenen Menſchen, ſo 
daß ſchon von ſchwächeren Reizen in denſelben 
heftige Zurückwirkungen entſtehen, ſtaͤrkere eben 
deswegen leicht durch Erſchöpfung tödtlich werden. 


$. 877. Die äuſſeren Sinne zeigen ihre 
Fähigkeit zu empfinden ſchon in den erſten Tagen. 
Der Geruch ſcheint in Neugebornen ſchwächer zu 
ſeyn, wegen des kleinen und noch nicht hinläng— 
lich ausgebildeten Organs; auch iſt das Geſicht 
wahrſcheinlich noch unvollkommen, wegen der noch 
röthlichen Linſe und des Glaskörpers (. 780.), 
bes deren Blutgefäßchen ſich geſchloſſen haben. 


§. 878. Die inneren Sinne ſind im neu⸗ 
gebornen Kinde noch ſehr unvollkommen, und müſ— 
ſen erſt durch wiederholte Wirkungen der äuſſeren 
Sinne ausgebildet werden. Ueberhaupt ſind die 
Seelenkräfte bei dem neugebornen Kinde in 
den erſten Monaten ganz unbeträchtlich, und neh— 
men in den folgenden Monaten und Jahren lang— 
ſam zu. 


U 


S. 879. Es dauert daher auch faſt ein gan: 
zes Jahr, ehe die Fähigkeit zur Sprache ſich ent 
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wickelt, die dann ebenfalls in den folgenden Mo⸗ 


naten und Jahren allmälig vollkommener wird. 


de 2. 


| a 

Heinrich Xaver Boer Verſuch einer Darſtellung 
des kindlichen Organismus, in phyſiologiſcher, pas 
thologiſcher und therapeutiſcher Hinſicht. Wien 
1813. 8. f 


§. 879. b. Uebrigens ergeben alle dieſe Be⸗ 
trachtungen, daß ein Kind erſt dann lebens fä⸗ 


hig (vitalis), d. h. fähig ſeyn könne, auſſer der 


Mutter fortzuleben, nachdem die Bildung ſeiner 
Organe, in großem Grade vollendet iſt. Doch 
ergiebt ſich aus Beobachtungen, daß zum Fortle⸗ 
ben eines Kindes nach der Geburt die völlige re⸗ 


gelmäßige Ausdauer der Schwangerſchaft (8. 818.) 
nicht durchaus nothwendig ſey. 


Kann ein Kind, im ſiebenten, im achten Monate 
— der Schwangerſchaft geboren, auſſer der Mutter 
fortleben? | 


f 1 
5 
m — ——— 
b 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Die Verſchiedenheiten des Alters. 


$. 880. Der eigenthümliche Zuſtand orga⸗ 
niſcher Körper, welchen wir Leben nennen 
(§. 63. 67.) iſt in dem menſchlichen Körper, vom 
Anfange der Exiſtenz deſſelben, da. Der in dem 
männlichen und weiblichen Samen enthaltene Zeu⸗ 
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gungsſtoff, aus dem der neue Körper entſtand, 
hat ſein Leben (§. 89. 67.) in dem alten Körper 
erhalten; und ſo hat das den erſten Aeltern vom 
Schöpfer gegebene Leben durch alle Generationen 
bis auf uns heruier ſich fortgepflanzt. 


8. 881. Aus dem belebten, aber noch un⸗ 
gebildeten, Zeugungsſtoffe entſteht dann vermöge 
des Bildungstriebes nach und nach der gebildete 
Embryo, deſſen allmälige Ausbildung und Ver⸗ 
ſchiedenheiten vom gebornen Menſchen oben ber 
ſchrieben ſind. Zehn Mondenmonate nach der Em: 
pfängniß wird der Embryo geboren (F. 816). 
Das geborne Kind ($. 858. fgg.) lebt dann auf 
fer der Mutter fort, wächſt und wird vollkomme⸗ 
ner bis zu einer gewiſſen Stufe; der Erwach— 
ſene wird nachher wieder unvollkommener und das 
immer mehr, bis er endlich ſtirbt. | 


$. 882. Diefer ganze Gang des menſchlichen 
Lebens ſcheint feinen Grund in einer, vermöge 
der natürlichen Einrichtung des Körpers allmälig 
erfolgenden, Veränderung ‚feiner. Materie 
zu haben. Wirklich fällt eine gewiſſe Veränderung 
bei anatomiſcher Unterſuchung jüngerer und älterer 
Körper deutlich in die Sinne, nämlich die Zunah⸗ 
me der Erde und des Faſerſtoffes „ die Abnahme 
des Leimes und der Feuchtigkeit. 


S. 883. Je jünger der Menſch, deſto feuch⸗ 
ter und wolle iſt ſein ganzer Körper, je älter, 
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deſto trockner und ſaftloſer. Auch die Fasern 
(und Plättchen) enthalten flüſſige Maſſe (Leim 
und Waſſer) mit feſter (Faſerſtoff, in den Kno⸗ 
chen auch Erde) gemiſcht; je jünger der Körper, 
deſto mehr betragt die flüſſige, je älter er iſt, 
deſto mehr nimmt die feſte Maſſe derſelben zu. 
Auch wird der Faſerſtoff ſelbſt allmälig dichter und 
härter. Daher ſind alle Organe im jüngeren Kör⸗ 
per lockerer, weicher, ſchlaffer, biegſamer, aus⸗ 
dehnbarer, im älteren härter, ſteifer, ſpröder, 
minder ausdehnbar. Durch eben dieſe Verände⸗ | 
rung aber ſchließen ſich von der Kindheit bis ins 
hohe Alter allmälig die feineren Gefäße, erſt die 
allerfeinften, dann die etwas minder feinen und 
ſo fort; weil, je enger die Hohligkeit eines Ge⸗ 
fäßes iſt, deſto größere Biegſamkeit deſſelben da⸗ 
zu erfordert wird, die in ihm befindliche Fluſſigkeit 
fortzubewegen. Daher hat der Körper, je en 
er it, deſto mehr Gefäße und Säfte, 


F. 884. Dieſe Veränderung ſcheint ohr 
einestheils davon abzuhängen, daß den feſten Thei⸗ 
len durch die Ernährung immerfort Maſſe zuge⸗ 
führt wird, welche gröber, d. h. zum Feſtwer⸗ 
den geneigter iſt, als die Maſſe des zarten Em⸗ 
bryo. Dieſes gilt ſchon von der Nahrung, wel⸗ 
che der Embryo im Mutterleibe durch den Nabel: 
ſtrang (§. 766.0 dann das neugeborne Kind aus 
der Muttermilch empfängt; noch mehr aber von 
der Nahrung, welche das Kind und der junge 
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Menſch nachher aus den on Zr 
empfangen. 


ET 885. Da aber Eu nad) Vollendung des 
Wachsthums eben dieſe Veränderung fortſchreitet, 
wenn gleich die Art der Nahrungsmittel dieſelbe 
bleibt DO müſſen wir annehmen, daß die Organe 
des Körpers in dem fortdauernden Wechſel der 
Materie mehr flüſſige Maſſe durch die Saugadern 
verlieren, als ſie durch die Schlagadern wieder 
gewinnen, und hingegen weniger feſte (wieder 
aufgelöſete) Maſſe durch die Saugadern verlie⸗ 
ren, als ſie (gerinnende) durch die Schlagadern 
wieder gewinnen ($. 604.). Vielleicht ſaugen die 
Saugadern bloß flüſſige Theile aus den Organen 
ein ($. 611.). 


$. 886. Da das Feiner el flüſſtgen 
Maſſe, welche die Schlagadern an die Faſern ab— 
ſetzen, von dem Oxygene abhängt, welches durch 
ungleichmäßige Vertheilung in größerer Quantität 
in denjenigen Theil des Blutes tritt, der ſich an 
die Faſer ſetzt und feſt wird (§. 607.) dem Blute 
aber durch das Athmen immerfort Oxygene gege— 
ben wird (§. 324.), welches der Embryp vorher, 
in viel kleinerer Quantität, durch die Placenta 
empfängt (F. 761.), ſo erſcheint die allmälig fort⸗ 
ſchreitende Zunahme der feſten Maſſe im Körper 
als eine fortſchreitende Oxydation. 


§. 887. Mit der Zunahme der feſten Maſſe 
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im Körper und dem dichter werden derſelben iſt 
nothwendig verbunden, daß die anziehende Kraft 
zunimmt, die Dehnkraft hingegen abnimmt. Da 
nun die Dehnkraft die eigentliche Lebenskraft iſt 
G. 83.) ſo erhellet daraus, wie mit dem Fort⸗ 
gange jener Veränderung die Beweglichkeit der 
Nerven und die Reizbarkeit der n 3 
lig abnehmen müſſen. | 


$. 888. Am lockerſten, weichſten 2 ſchlaff 
ſten, biegſamſten, ausdehnbarſten ſind nächſt dem 
Embryo die Faſern des Kindes (inf and) bis zum 
Anfange der Mannbarkeit. 2 Doch iſt feine, Weich⸗ 
heit ꝛc. ſchon viel geringer, als die des Embryo. 
Das Kind hat zugleich (wie noch mehr vorhin der 
Embryo), die größte Beweglichkeit. der Nerven, 
die größte Reizbarkeit der Fleiſchfaſern, die größte 
Menge von Gefäßen, den öfterſten Aderſchlag. | 


$. 889. Mit dem vierzehnten, funfzehnten 
Jahre tritt die Mannbarkeit (pubertas) ein 
(. 687. 721.) und mit deren Anfange fängt das 
Alter der Jünglings (iuvenis), der Jungfrau 
(vir go) an. In dieſem Alter find die feſten Their 
le viel weniger weich und ſchlaff, als die des Kin⸗ 
des, und daher ſtärker, doch noch immer ſehr bieg⸗ 
ſam und ausdehnbar. Die Reizbarkeit hat noch 
kaum abgenommen, aber das Nervenſyſtem iſt nicht 
mehr fo äuſſerſt beweglich, wie im Kinde. 


$. 890. Der junge Körper muß wachſen, 
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um von ſeiner unbeträchtlichen Kleinheit im An⸗ 
fange ſeiner Exiſtenz, zu feiner vollkommenen Grö⸗ | 
ße zu gelangen. Dieſes Wachsthum (incre- 


mentum) beſteht in Verlängerung und Verdickung 


der Faſern und Plättchen des Körpers, und ge⸗ 
ſchieht durch die Ernährung (§. 699.), jo daß die⸗ 
ſe mehr Theilchen an die Faſern anſetzt, als durch 
die Saugadern weggenommen worden ($. 604.). 
Es geſchieht langſam und allmälig, ſo daß die Zu⸗ 
nahme in kurzer Zeit nicht merklich iſt; doch der 
ſto f chneller, und mithin iſt ſeine Wirkung deſto 
größer, je jünger der Körper, weil die feſten 
Theile deſto ausdehnbarer und biegſamer ſind. Am 
ſchnellſten geſchieht es daher in der Kindheit, vor: 
züglich aber in der Periode vor der AS min⸗ 
der in der folgenden Jugend. 

H. F. Meierorro de incremento corporis animalis. 


Hal. 1701. Im Ausz. überſ. in Reil's Archiv. 
V. 3. S. 434. 


§. 991. Wie nämlich nach und nach die fein⸗ 
ſten Gefäßchen zu ſteif werden, um ihre Säfte 
noch ferner fort zu bewegen; ſo ſchlieſſen ſie ſich 
und werden zu Faſern, die nicht mehr hohl ſind. 
Auf dieſe Weiſe wird nach und nach die Menge 
der feinften Gefäßchen vermindert ($. 883.) DW 
durch nimmt wieder die Vollſaftigkeit des Körpers, 
mithin ſowohl die Weichheit und Schlaffheit der 
feſten Theile, als ihre überflüſſige Ernährung, und 
mithin das Wachsthum, ab. 
$. 892. 
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§. 892. Mit dem Ende der Jugend, ums 
vier und zwanzigſte Jahr, (in wärmern Klimaten, 


auch im ganzen weiblichen Geſchlechte, früher) 


hört endlich das Wachsthum auf, und nun behal⸗ 
ten die feſten Theile des erwachſenen Körpers 
(corpus adultum) die Größe, welche fie jezt er⸗ 
halten hatten. Das verſchiedene Maaß dieſer 
vollkommenen Größe iſt im ganzen größer im 
männlichen Geſchlechte, als im weiblichen; übri⸗ 
gens größer in gemäßigten Klimaten, bei guter 
Nahrung, bei mäßiger Bewegung, kleiner in kal⸗ 
ten oder heiſſen Klimaten, bei ſchlechter Nahrung, 
bei übermäßiger Anſtrengung des Körpers und | 
Geiſtes, bei früher Befriedigung des Geſchlechts— 
triebes; auch hängt es von erblicher N 
heit ab. 
$. 893. Während dieſes Wachsthums und 
der allmähligen Zunahme der erdigten Theile im 
Körper erfolgt auch die Entſtehung und Aus- 
bildung der Knochen (osteogenia). Der erſt 
entſtandene Embryo hat noch weder Knochen noch 
Knorpel. Von der fünften, ſechſten Woche nach 
der Empfängniß an entſtehen die Knorpel. Die 
zu Knochen beſtimmten Knorpel fangen dann von 
der ſiebenten, achten Woche an, verknöchert zu 
werden (. 253 — 255.); nach der Geburt dauert 
die Verknöcherung fort, und iſt mit dem Ende des 
Wachsthums vollendet (§. 256.). | 
$. 894. Zu dieſer Entſtehung der Knochen 
Hildebrandts Phyſiologie. ste Aufl. Nu 


562 27. Die Verſchiedenheiten 


gehört auch die Entſtehung der Zähne. Die der 
Milchzähne und der Ausbruch derſelben ſind 
ſchon oben (§. 868.) erzählt. Ungefähr in der 
Mitte der Kindheit, ums ſiebente, achte Jahr, 
wechſeln dieſe Milchzähne, verlieren ihre Wur— 
zeln, (indem ihre Schlagäderchen ſich ſchlieſſen, 
und dann die Wurzeln erweicht und durch die 
Saugadern weggeſaugt werden), werden loſe und 
fallen aus. Ihre Zahnhöhlen ſchlieſſen ſich ver 
möge der Contractilität der Knochenſubſtanz, und 
nun kommen in andern Zahnhöhlen, die hinter 
jenen liegen, die zweiten, zur Ausdaurung be⸗ 
ſtimmten Zähne (dentes permanentes), ftatt 
der 8 Schneidezähne, 8 neue, ſtatt der 4 Spitz— 
zähne, 4 neue, ſtatt der 8 Backenzähne, 8 zwei⸗ 
ſpitzige Zähne, und dann auſſer denen in den hin⸗ 
tern Seitentheilen der Kinnbacken noch 12 neue 
Backenzähne, die keine Vorgänger hatten, ſo daß, 
ſtatt der vorigen 20, nun 32 Zähne da ſind. 
Dieſe Zähne fangen viel früher an zu entſtehen, 
brechen aber erſt jezt, eben wie jene ($. 868.), 
hervor. Die neuen Schneidezähne, Spitzzaͤhne, 
und zweiſpitzigen Zähne, deren Keime ſchon im 
Embryo da ſind, brechen ſchon im ſiebenten, ach⸗ 
ten ꝛc. Jahre hervor. Die erſten der neuen Ba— 
ckenzähne, welche ſchon in den erſten Jahren nach 
der Geburt entſtehen, brechen bei einigen Kindern 
ſchon in den erſten Jahren, ſo daß ſie zugleich 
mit den Milchzähnen da ſind, bei andern erſt 
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nach Anfang der Wechſelung aus. Der Ausbruch 
der lezten hinteren Backenzaͤhne, welche ungefähr 
im zwölften Jahre entſtehen, und ihres ſpäten 
Ausbruches wegen Weisheitszähne (dentes sa- 
pientiae) heiſſen, erfolgt oft erſt im zwanzigsten 
Jahre oder ſpäter. 


$. 895. Während des Wachsthums von 
der Geburt an erhalten auch die Glieder des Kör— 
pers das rechte Verhältniß, und das Mißver: 
hältniß, welches im Embryo da war (§. 777.784), 
wird gehoben, indem nämlich in dieſer ganzen Pe⸗ 
riode der Kopf weniger wächſt, hingegen das 
Becken und die Beine mehr wachſen. 


| $. 896. Die Thymus, welche wahrſchein⸗ 
lich nur im Embryo ihren Nutzen hatte (§. 774.) 
ſchwindet in dieſer Periode von der Geburt bis 
zu Ende des Wachsthums nach und ah „indem 
ihre ia ſich ſchlieſſen. | | 


$ 897. Ueberhaupt mindert ſich bis zu En⸗ 

de des Wachsthums die Menge der Gefäßchen 
C. 883.) und mithin die gröſſere Vollſaftigkeit, 
(welche zum Wachsthum nöthig waren), fo weit 
es die nöthige Stärke des Körpers erfordert. Ins⸗ 
beſondere werden die Saugaderdrüſen, die Neben: 
nieren, nach Verhältniß kleiner. 


§. 898. Und ſo gelangt denn mit dem En⸗ 
de des Wachsthums der Körper in den vollkom— 
Nn 2 
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menſten Zuſtand (status). Jezt find alle feſte 
Theile zu ihren Beſtimmungen hinlänglich feſt und 
derb, aber auch noch biegſam und ausdehnbar ge— 
nug; gleich weit entfernt von der zu groſſen Schlaff— 
heit des Kindes und der zu groſſen Steifheit des 
Greiſes. Jezk ſind alle überflüſſigen, vorhin nur 
zum Wachsthume nöthigen, Gefäßchen geſchloſſen; 
aber noch alle offen, welche eine vollkommene Er: 
nährung fordert. Alle Knochen ſind vollkommen; 
die Fleiſchfaſern verbinden hinlängliche Reizbarkeit, 
die Nerven hinlängliche Empfindlichkeit und Beweg— 
lichkeit, mit hinlänglicher Feſtigkeit und Spannkraft 
ihrer Maſſe. Alle Verrichtungen geſchehen auf die 
vollkommenſte Weiſe. 

P. F. Hopfengärtner über die menſchliche Entwicke⸗ 


lungen und die mit denſelben in Verbindung ſtehen⸗ 
de Krankheiten. Stuttgard 1792. 8. 


Adolph Henke über die Entwickelungen und Ent⸗ 
wickelungskrankheiten des menſchlichen Organismus. 
In ſechs Vorleſungen. Nürnberg 1814. 8. 

Sam. Chriſt. Luca Grundriß der Entwicklungsge⸗ 
ſchichte des menſchl. Körpers. Marburg 1819. 8 


$. 899. Wenn der Körper in dieſem voll— 
kommenſten Zuſtande hinlängliche Nahrung und 
mäßige Ruhe hat, ſo erhält er gemeiniglich eine 
mäßige Fettigkeit (. 646.) 


$. 900. Dieſer vollkommenſte Zuſtand geht 
aber wieder in die Abnahme (decrementum) 
des Körpers über, mit welcher er, durch eben die 
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Urſache, welche ihn von ſeiner Entſtehung zur 
größten Vollkommenheit führte (§. 898.), wieder 
allmälig un vollkommener wird. 


F. 901. Wie nämlich, auch nachdem die 
Quantität der Erde ꝛc. bis zur hinlänglichen Fe⸗ 
ſtigkeit der feſten Theile vermehrt worden, doch 
die Quantität derſelben immerfort zunimmt, ſo ent⸗ 
ſteht eine übermäßige Zunahme der Erde 
und des Faſerſtoffs im Körper; daher werden 
nach und nach die feſten Theile zu ſteif, und die⸗ 
ſe zu große Steifheit nimmt a immer mehr 
und mehr zu. 


F. 902. Daher ſchlieſ a fi) dann immer 
mehr und mehr kleine Gefäßchen, die zu ſteif 
werden, um die Säfte fortzubewegen und werden 

zu Faſern, die nicht mehr hohl ſind. 


§. 903. Eine unmittelbare Folge dieſer Ver⸗ 

minderung der Gefäßchen iſt Abnahme der Er— 

nährung (C. 60.) die dann mit zunehmendem 
Alter immer unvollkommener wird. 


F. 904. Und daraus entſtehen nun nach und 
nach alle Mängel und Unvollkommenheiten des 
hohen Alters (senium), das fpäter oder früher 
eintritt, je nachdem zuvor andere Urſachen der 
Schwäche oder der Steifheit der feſten Theile ge— 
wirkt haben. Der Körper wird allmälig trock— 
ner und faftlofer und das Leben nimmt ab. 
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Joach. Henr. Gerner de siccitatis senilis e 
Lips. 1753. 4. 


Burcard. Guilielm. SEER anatomiae corporis huma- 
ni senilis specimen. Erlang. 1800. 8. 


Frid. Godofr. Sımon diss. de infante et sene. Vir- 
ceb. 1806. 8. | 


Constant. Anast. PrIIräs de decremento, altera ho- 
minum aetatis periodo seu de marasmo senili in 
specie. Hal. 1808. Ueberſ. in Reil's und Aus 
tenrieth's Archiv. IX. 1. S. 1. 


König über die Veränderungen des Baues und den 
Verrichtungen des menſchlichen Körpers im hohen 
Alter; in F. Naſſe's Zeitſchrift für die Anthropo— 
logie. Jahrg. 1824. IV Vierteljahrheft; p. 402. 


$. 905. Die Abnahme der Ernährung zeigt 
ſich insbeſondere auch in dem Schwinden des Fet— 
tes, von welchem Vertiefungen auf der Oberflä- 
che, zumal des Geſichts, entſtehen, die vorher das 
Fett ausgefüllt hatte. Eben daher auch die Run— 
zeln und Falten der vorher ausgeſpannten Haut. 


§. 006. Ferner in dem Abſterben der Haa— 
re, welche aus Mangel an Safte grau werden, 
dann ſpäterhin die Befeſtigung ihrer Wurzeln ver— 
lieren und ausfallen. 


§. 907. Wie die Gefäßchen der Zähne ſich 
ſchlieſſen, ſo werden dieſe nach und nach loſer und 
fallen aus. Die Zahnhöhlen ſchlieſſen ſich, ver— 
möge der Contractilität der Knochenmaſſe; das 
Zahnfleiſch wächſt über den vorigen Oeffnungen 
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zuſammen, die Zahnränder werden ſchmal und 


ſcharf, und da, wenn alle Zähne ausgefallen find, 


die beiden Kinnladen von den Muskeln der un: 
tern gegen einander gedrückt werden, ſo ſchwinden 
fie allmälig und werden niedriger. Daher in den 
alten zahnloſen Geſichtern die Kürze des Abſtan⸗ 
des von der Naſe bis zum Kinne, das Zurücktre⸗ 
ten der Lippen und die . des Kinnes. 


FS. 908. Mit zunehmendem Alter vermehrt 
ſich nicht nur die Menge des Faſerſtoffes über⸗ 
mäßig gegen den Leim, ſondern auch die Menge 
des Knochenſtoffes wird übermäßig vermehrt. 
Die Knochen werden ſpröder, die Näthe der Hirn⸗ 
ſchaale werden bei einigen mit Knochenmaſſe er— 
füllt. Seltener verknöchern auch bleibende Knor— 
pel (an den Rippen, am Kehlkopfe), Schlagadern 
Rund andere weiche Theile. Doch wird im hohen 
Alter der Faſerſtoff, beſonders in den Hirnadern, 
mürber. 


Rauhigkeit der Stimme im hohen Alter von vermin⸗ 
derter Biegſamkeit der Kehlkopfsknorpel ꝛc. 


§. 909. Wie das Leben überhaupt, ſo wird 
insbeſondere auch die Kraft der Rerven ſchwä— 
cher, weil das Nervenſyſtem unvollkommen er⸗ 
nährt wird. 


§. 910. Auch die Reizbarkeit nimmt ab, 
und die reizbaren Faſern wirken daher träge. Da: 
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her geſchehen alle Wirkungen ein mit weni⸗ 
ger Kraft. 


$. 911. Nach und nach entſteht Unvollkom⸗ 
menheit aller Verrichtungen, theils aus jener 
Steifheit, theils aus Nervenſchwäche ꝛc. 


§. 912. Die äuſſeren Sinne werden all— 
mälig ſtumpfer, aus mangelhafter Ernährung der 
Sinnesorgane. Inſonderheit vermindern ſich die 
Feuchtigkeiten in den Augen. Daher werden 
die Augen kleiner und flacher; ſpäterhin werden 
auch die Feuchtigkeiten und die Linſe trübe. Auch 
die inneren Sinne und die Seelenkräfte 
werden nach und nach mangelhaft und ſchwach. 
Der Alte wird allmälig untauglicher zu allen Wir; 
kungen der Phantaſie, des Gedächtniſſes, endlich 
ſelbſt des Verſtandes, er wird ſtumpf und. gleich: 
gültig gegen Freuden und Leiden des Erdenlebens, 
und endlich lebensſatt. 


$. 913. Da Nervenkraft und Reizbarkeit 
abnehmen, fo geſchehen alle willkührliche Mus: 
kelbewegungen nach und nach mit weniger Kraft. 
Daher der langſame ſchleppende Gang, die ſchwa— 
chen Bewegungen der Arme, die matt abſetzende 
Sprache abgelebter Alten. Auch krümmt ſich der 
Rücken und der Kopf neigt ſich vorwärts, weil 
es den ausſtreckenden Muskeln an Kraft fehlt. 


$. 914. Aber auch die unwillkührlichen, 
aus denſelben Gründen. Dieſes zeigt ſich bei den 
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Abſonderungen, (bei einigen ſcheint insbeſon⸗ 
dere die des Harns nachtheiliger Weiſe abzuneh⸗ 
men), in der Verdauung ꝛc. Selbſt im Um⸗ 
laufe des Blutes findet dieſe Abnahme Statt, 
indem das Herz und die Schlagadern, wie ſie an 
Reizbarkeit verlieren, immer kleiner, ſeltener und 
langſamer ſchlagen. | 


. 915. Alle dieſe Schwächen und Unvoll; 
kommenheiten treten fo allmälig ein, daß der 
Uebergang aus jenem vollkommenſten Zuſtande 
(S. 898.) in dieſen unvollkommenen bei völliger 
Geſundheit nur ſpät und langſam merklich wird. 
Sie nehmen aber alsdann von Jahre zu Jahre, 
gegen das Ende von Tage zu Tage zu. 

C. G. Carus Gedanken zur Beantwortung der Fra⸗ 
ge: in wiefern Wachsthum, Reproduction und Ab⸗ 
nahme des thieriſchen Körpers begründet werde, 
durch den Stand und die Verhältniſſe ſeiner Or⸗ 
ganiſation? in Meckels deutſch. Archiv. II. 2. 


— —— 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
Der Tod. 


$. 916. So erreicht denn endlich die Schwä⸗ 
che des Lebens den höchſten Grad. Das Nerven⸗ 
ſyſtem hört auf zu wirken, das Herz fchlägt zum 
leztenmale, mit der lezten Ausathmung endiget 
das Leben und es erfolgt der natürliche Tod 


f 
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(mors naturalis, senilis, &uJavaeıx), der eine 
bloße Folge des Alters iſt. 


Georg. Gottlob. Rıcurer de morte sine morbo. Goet- 
ting. 1736. 4. ; 


$. 917. Dieſer natürliche, allen Menſchen 
unvermeidliche, Tod iſt in der Einrichtung des 
Körpers ſelbſt, zunächſt in ſeiner Ernährung, 
und der damit verbundenen fortſchreitenden Oxy— 
dation deſſelben (§. 886.) nothwendig begründet. 


Jo. Oosterdyk Schachr oratio, qua senile fatum ine- 
vitabili necessitate ex humani corporis mechanismo 
sequi demonstratur. Ultraj. 1729. 4. 


Math. van Gurs de morte corporea et causis mo- 
riendi. Lugd. Bat. 1761. 4. Recus. in SaNDIrokr: 
thes. III. 


Euſebius Valli Entwurf eines Werks über das 
hohe Alter. Aus dem Ital. überf. von S. Bo— 
nelli. Wien 1796. 8. 


F. 918. Leider erreichen nur ſehr wenige 
Menſchen dieſen natürlichen Tod. Viele ſterben 
früher, ſchon vor dem Eintritte des hohen Alters, 
oft ſchon in der Jugend, ja ſchon in der Kind— 
heit, weil mancherlei Krankheiten (morbi) un: 
ſeren Körper befallen können, deren jede entweder 
ſelbſt den Tod bewirkt, oder doch eine ſchädliche 
Spur hinterläßt, welche ſpäter oder früher andere 
Krankheiten und den Tod nach ſich zieht. 


§. 919. Selbſt die wenigen Menſchen, wel⸗ 
che im hohen Alter ſterben, ſterben ſelten bloß 
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vor Alter, ſondern meiſt am Schlage (apople- 
xia senilis), indem die alten Blutgefäße im Ge⸗ 
hirne mürbe werden, und bei einem Andrange 
des Blutes zerreiſſen; ſeltener am Brande (gan- 
Sraena senilis), der von Schwäche und Ber: 
knöcherung der Schenkelſchlagadern, und daher zu 
ſchwachem Triebe des Blutes in die Fußzehen 
entſteht. | Er 

S. 920. Der lezte Athemzug endiget das 
Leben ($. 916.), in fo fern mit ihm alle Empfin⸗ 
dung und willkührliche Bewegung verſchwindet. 
Allein ganz iſt es mit ihm noch nicht getilgt; in 
dem Nerven- und Muskelſpſteme iſt noch einiges 
ſchwaches Leben (§. 67.) übrig, welches bei ange⸗ 
brachter Erregung, beſonders durch den Galva⸗ 
nismus ($. 187.), ſich offenbart. Für völlig 


tod kann der Körper erſt dann gehalten werden, i 
wenn in dieſen Syſtemen alle Erregbarkeit erlo-⸗ 


ſchen iſt, welches auch im menſchlichen Körper oft 
erſt eine halbe Stunde und längere Zeit nach dem 
lezten Athemzuge geſchieht. | 
Das Herz bleibt unter allen aus Fleiſchfaſern beſte⸗ 
henden Organen am längſten reizbar. Auch für 
die Erregung durch Galvauismus. P. H. Nyſten's 
Verſuche in Gilbert's Annalen der Phyſik. XIII. 
2. S. 233. Nach Paroiſſe gehört das Zwerchfell 
zu den Muskeln, welche die Erregbarkeit für den 
Galvanismus vorzüglich lange behalten. Voigbs 
Magazin. V. 3. S. 270. Hingegen nach Joh. Ans 
ton Heidmann's Verſuchen (eb. X. 1. S. 55.) 
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erliſcht die Reizbarkeit überall zu gleicher Zeit, 

wenn die Urſache des Todes, bei zuvor geſundem 
Zuſtande, aus äuſſeren Gewaltthätigkeiten entſtan⸗ 
den iſt. Und, wo innerliche Urſachen, als Krank- 
heiten, und organiſche Veränderungen durch chemi⸗ 
ſche Einwirkungen (Erſtickungen in mephitiſchen 
Gasarten, narkotiſche Vergiftungen —) den Tod 
bewirkten, war die Reizbarkeit ſtets länger an den 
äuſſern Theilen, als an den innern wahrzunehmen. 
Auch bei Giulio's Verſuchen an den enthaupteten 
Menſchen blieben die Arm- und Rückenmuskeln 
viel länger reizbar für den Galvanismus, als das 

Herz. Voigt's Magazin für die Naturkunde. V. 
2. S. 164. 5 | 


§. 921. Nicht alle Menſchen fterben auf 
einerlei Weiſe; vielmehr iſt bei ihnen, wie bei 
anderen Thieren, der Tod vielfach verſchieden. In 
dem natürlichen Tode (F. 917.) werden Herz und 
Gehirn, und mit dieſen Ader- und Nerven- 
ſyſtem zugleich, aber langſam, ſchwächer, bis end— 
lich der höchſte Grad von Schwäche in den beiden 
Syſtemen in den Tod übergeht. In gewiſſen 
Todesarten wird in beiden Syſtemen ebenfalls zu⸗ 
gleich, aber ſchnell das Leben getilgt. In den 
meiſten Fällen geht der Tod von einem der bei— 
den Syſteme aus, ſo daß der Tod des einen den 
des anderen nach ſich zieht; und in dieſen ſtirbt 
wieder oft das Herz erſt allein, ohne das übrige 
Aderſyſtem; das Gehirn erſt allein, ohne das üb— 
rige Nervenſyſtem. Dann ſind wieder die nächſten 
Urſachen mannigfaltig verſchieden, welche den Tod 
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des Gehirns Wer des Herzens bewirken, und die 
Urſachen dieſer Urſachen haben unzählige Verſchie— 
denheit. Die Hemmung des Athmens iſt im na⸗ 
türlichen Tode eine Wirkung des Gehirntodes; es 
kann aber auch das Athmen durch mancherlei an⸗ 
dere Urſachen gehemmt werden, und den Gehirn⸗ 
tod nach ſich ziehen. 

Von der lezteren Verſchiedenheit ſcheint vorzüglich der 


Unterſchied des ſanften und des quaalvollen Ster⸗ 
bens abzuhängen. 


$. 922. Was iſt eigentlich der Tod? Nach 
unſerem Begriffe vom Leben (F. 82.) endiget in ihm 
die Freiheit der Grundkräfte der organiſchen Ma⸗ 
terie. Aber wie endiget ſie? Wie und wohin 
entweicht die mit dem Gehirne verbundene Kraft, 
welche wir Seele nennen (8. 142.)? Wie hängt 
dieſes Entweichen der Seele mit jener Aenderung 
der belebten Materie zuſammen? 


L. 923. Der gänzliche Mangel an Reizbar⸗ 
keit iſt, ehe offenbare Verweſung eintritt, das 
gewiſſere Zeichen des völligen Todes. Doch ver⸗ 
ſichern die allgemeine Kälte des ganzen Körpers, 
die Abplattung der nach unten aufliegenden Flä⸗ 
chen, das Erſtarren des Fettes und die daher ent⸗ 
ſtehende Steifigkeit, die herabhangende untere Kinn⸗ 
backe, der erlahmte After, die zuſammengefallene 
Hornhaut und der anfangende Leichengeruch zuſam⸗ 
mengenommen hinlänglich den völligen Tod. 


f 
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Jo. Jac. Brumer sur Pincertitude des signes de la 
mort. Paris 1749. II. Vol 8. 


Gerard. van SwixrEN oratio de morte dubia. Vienn. 
1778. 8. N 

Vom Metallreize, als einem Prüfungsmittel des 
völligen Todes. 

Carl Caſpar Creve vom Metallreize, einem neu⸗ 


entdeckten untrüglichen Prüfungsmittel des wahren 
Todes. Leipz. u. Gera 1796. 


Franc. Xaver. Kreın de metallorum irritamento ve- 
ram ad explorandam mortem. Mogunt. 1794. 8. 


Carl Himly Bemerk. u. Verſuche über den Metall 
reiz, als eines untrüglichen Prüfungmittels des wah— 
ren Todes. Im Journal der Erfindungen. 21. St. 
S. 126. 

Fried. Alex. von Humboldt über die Anwendung 
des Galvaniſchen Reizmittels auf die praktiſche 
Heilkunde. In Loder's Journal für die SE 
gie, 1. B. 3. S. S. 449. . 


Joh. Anton Heidmann's Erfahrungen 15 den 
verſtärkten Galvanismus in Reil's Archiv. V. 3. 
S. 393. 


§. 924. Die Dauer des menſchlichen Le— 
bens geht in unſeren Zeiten höchſt ſelten über hun— 
dert Jahre hinaus. Selbſt die, welche vor Al— 
ter ſterben, erreichen doch nur ſelten dieſes Ziel. 
Rur ſehr wenige überſchreiten das vier und acht— 
zigſte Jahr. Die, welche die Krankheiten der 
Kindheit, und der Jugend, und des mittleren 


“u. 
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Alters, an denen doch die meiſten Menſchen ſter⸗ 
ben, überſtanden haben, oder ihnen ganz entgan⸗ 
gen ſind, kommen doch kaum For ſiebenzig Jah: 

re hinaus. 
Jo. GEssnER de termino vitae. Tigur. 1748. 4. 


Das Alter, und untrügliche Mittel, alt zu werden, 
nebſt 11790 Beiſpielen von Perſonen, welche 80 bis 
190 Jahre alt geworden ſind, von Joh. Samuel 
Schröter. Berlin 1805. 8. Nachträge. Erſte Lie⸗ 
ferung. 1807. 8. | 

Nach Fother gill's Erzählung (Denkſchriften der 
literariſchen und philoſophiſchen Geſellſchaft zu Man⸗ 
cheſter. 1. Th. Leipz. 1788. S. 147. Lebte am 5. Oct. 
1780 zu Tucuman in Südamerica eine Negerin, 
Namens Truyo, in ihrem 175ſten Jahre. 


§. 925. Die Folge des Todes iſt die Ver— 
weſung ($. 20.). Wie die Lebenskraft aus dem 
Körper des Menſchen entweicht (§. 79.), ſo wird 
er den chemiſchen Geſetzen der unbelebten Natur 
unterworfen; ſeine Materie wird zerlegt, und zu 
dem groſſen Haufen unbelebter Stoffe verſammelt, 
um dereinſt in andere belebte Körper wieder übers 
zugehn. | 


DR 
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e Bacon de 8 historia vitae ei mortis. 
Lond. 1623. 8. Ye 

Matthias van Geuns de morte corporea et causis mo- 
riendi. Lugd. Bat. 1761. 

Car. Hımıy commentatio mortis historiom, causas 
et signa. sistens. Goett. 1794. 4. (Praemio ornata.) 
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Salom. Axscner thanatologia, sive in mortis naturam, 
causas, genera ac species et diagnosin disquisitio- 
nes. Goeit. 1795. 8. (Priori accessit.) 


Joseph. Theod. Weıcann disquisitio in mortis na- 
turam et causas. Bamb. 1796. 8. 


C. G. Ontro de morteget varia moriendi ratione. 
Lugd. Batav. 1797. 8. 


Chriſtoph Wilhelm Hufelund die Kunſt, das 
menſchliche Leben zu verlängern. Jena 1797. 8. 
Vierte Ausgabe unter dem Titel: Makrobiotik oder 
die Kunſt ꝛc. Jena 1805. 8. 
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